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    Kapitel 1 
 
      
 
    Es war ein ungemütlicher Abend im Oktober. In stürmischen Böen trieb der Wind finstere Wolken von der nahen Nordsee her ins Landesinnere. Die Bäume krallten sich mit ihren Wurzeln im Erdboden fest, während sich ihre Äste ächzend der Naturgewalt beugten.  
 
    Die Straßen des Städtchens South Queensferry, dessen schottisch-gälischer Name Cas Chaolais ‚Steile Meerenge’ bedeutet, waren menschenleer. Wer immer konnte, blieb zu Hause und wärmte sein Heim mit einem gemütlichen Kaminfeuer, während der Regen an die Fensterscheiben prasselte. 
 
    In einem kleinen Cottage am Rande der Stadt, saß Mae MacArran ihrer Nichte Tamlin gegenüber am Küchentisch und schaute die Vierzehnjährige fassungslos an. „Warum nur? Warum tust du das? Wie soll ich deinem Vater erklären, dass du schon wieder von einer Schule fliegst, keine zwei Monate, nachdem du dort aufgenommen wurdest?“ 
 
    „Ich hab doch gar nichts getan!“, begehrte Tamlin auf. „Und ich habe auch vorher nie etwas getan! Warum glaubt mir das niemand? Nicht einmal du?“ 
 
    „Wie kann ich dir glauben, wenn mir mindestens zehn Lehrer von insgesamt vier Schulen berichteten, dass du ihnen diese hässlichen Streiche spielst? Wir können von Glück sagen, dass dabei bisher noch niemand wirklich ernsthaft verletzt wurde! Du wirst doch nicht behaupten wollen, dass das einfach nur Zufälle sind?“ 
 
    „Das behaupte ich ja gar nicht. Ich weiß, dass es irgendwie mit mir zu tun hat. Ich bin ja nicht blöd! Aber was auch immer passierte – ich wollte nichts davon!“ Das war nun eine glatte Lüge, denn Tamlin hatte sich durchaus gewünscht, dass Mr. Lennox, der Mathematiklehrer, sich selbst blamierte, nachdem er sie vor der ganzen Klasse bloßgestellt hatte, indem er sie nach vorne rief, um eine Aufgabe an der Tafel zu lösen, von der er ganz genau gewusst hatte, dass sie daran scheitern würde. Doch dafür, dass sein Stuhl zusammengebrochen war, als er sich setzte und der etwas übergewichtige Mr. Lennox dann wie ein Maikäfer auf dem Rücken lag, bis sich ein Schüler herabließ, ihm auf die Füße zu helfen, dafür konnte Tamlin nichts. Es war auch klar zu sehen gewesen, dass eins der Stuhlbeine abgebrochen war, dennoch hatte man ihr unterstellt, den Stuhl angesägt zu haben. 
 
    „Woher hattest du die Säge?“, hakte Mae auch prompt nach. 
 
    „Ich hatte keine!“, fauchte Tamlin. „Und jeder, der sich das verdammte Stuhlbein mal genauer anschaut, wird sehen, dass es einfach nur gebrochen ist! Was kann ich dafür, wenn Lennox zu fett für die Stühle in der Schule ist? Und genauso wenig kann ich für Mrs Frasers kaputtes Auto, die heruntergefallene Tafel, Sorchas gebrochenes Bein und was mir sonst noch so in die Schuhe geschoben wurde!“ Zornig sprang Tamlin auf, um auf ihr Zimmer zu gehen und dort erst einmal eine Runde in ihre Kissen zu weinen. Doch kaum war sie aus der Küche gestürmt, wurde so laut an die Haustür geklopft, dass sie erschrocken stehenblieb. Sie warf einen unsicheren Blick zurück zu ihrer Tante. „Wer kommt denn bei diesem Wetter hierher?“ 
 
    „Nun, du wirst die Tür schon öffnen müssen, um es herauszufinden“, antwortete Mae, nach wie vor sehr ärgerlich auf ihre Nichte. Dennoch stand sie auf, begleitete Tamlin zur Tür und öffnete diese dann selbst.  
 
    Ein Blitz zuckte über den nachtschwarzen Himmel und eine Böe wehte herabgefallene Blätter ins Haus hinein. Im Licht der Außenbeleuchtung stand eine Frau mittleren Alters, eingehüllt in einen schwarzen Kapuzenmantel. „Guten Abend“, grüßte sie, doch bevor sie sich vorstellen konnte, stieß Tamlin hervor: „Ms Sinclair! Was tun Sie denn hier?“ 
 
    „Hallo Tamlin. Ich würde gerne mit dir und deiner Tante sprechen.“ Nun wandte sie sich Mae zu und reichte ihr die Hand. „Isla Sinclair. Ich habe in den letzten Wochen als Vertretungslehrerin an Tamlins Schule gearbeitet und durfte Ihre Nichte ein wenig kennenlernen.“ 
 
    „Hat sie noch etwas angestellt?“, fragte Mae sofort. „Also … ich meine, außer Mr Lennox‘ Stuhl anzusägen.“ 
 
    „Nicht, dass ich wüsste. Aber Tamlins schulische Laufbahn steht auf dem Spiel und genau darüber möchte ich mit Ihnen beiden reden. 
 
    Mae nickte und gab die Tür frei, damit Isla Sinclair eintreten konnte. Dann führte sie den ungebetenen Gast in die Küche. „Tee?“, fragte sie. 
 
    „Sehr gerne. Das Wetter ist wahrlich ungemütlich und ein Tee wärmt Körper und Geist.“ 
 
    Während Mae Teewasser aufsetzte, entledigte sich Isla Sinclair ihres Mantels, den sie kurzerhand Tamlin in die Hände drückte. „Sei so gut und häng ihn auf“, bat sie und nahm am Küchentisch Platz. 
 
    Tamlin wunderte sich ein wenig darüber, dass der Mantel so gut wie trocken war, obwohl es draußen wie aus Kübeln schüttete. Vor dem Haus war kein Auto geparkt gewesen und selbst von nur wenigen Schritten durch diesen Regen hätte der Stoff patschnass sein müssen. Nun, womöglich war das Kleidungsstück hervorragend imprägniert. Sie ging in den Flur hinaus und hängte den Mantel an die Garderobe. 
 
    „Sind Sie sicher, dass Tamlin bei diesem Gespräch anwesend sein sollte?“, erkundigte sich Mae. 
 
    „Selbstverständlich. Schließlich geht es um sie und ihre Zukunft. Ich halte nichts davon, über die Köpfe von Jugendlichen hinweg zu entscheiden. Tamlin ist in einem Alter, in dem sie durchaus mitreden sollte.“ 
 
    Mae nickte zwar, wirkte aber wenig überzeugt und kümmerte sich wieder um die Zubereitung des Tees. 
 
    Kurz darauf saßen sie zu dritt am Tisch. Tante und Nichte schauten die Lehrerin erwartungsvoll an. 
 
    Die jedoch ließ sich Zeit, trank in aller Ruhe einen Schluck Tee und nahm einen der Kekse, die Mae bereitgestellt hatte. Endlich richtete sie ihren Blick auf Tamlin und sagte: „Eigentlich bin ich keine Vertretungslehrerin. Wir haben es arrangiert, dass ich eine Weile an deiner Schule unterrichten konnte, um dich kennenzulernen.“ 
 
    „Arrangiert?“, unterbrach Mae argwöhnisch. „Und wer sind ‚wir’?“ 
 
    „Das tut nichts zur Sache. Ich habe es nur erwähnt, um das Folgende besser verständlich zu machen. Ich selbst leite eine Schule in Edinburgh. Diese Schule nimmt jedoch nicht jeden Schüler auf. Wir sind stets auf der Suche nach besonderen Kindern und einer unserer Sucher machte Tamlin ausfindig. Wie schon erwähnt, durfte ich sie ein wenig kennenlernen und …“ Sie richtete sich an Tamlin: „… ich denke, du bist exakt eine Schülerin, wie wir sie ausbilden möchten.“ 
 
    „Bevor wir dieses Gespräch fortsetzen“, ergriff nun wieder Mae das Wort, „will ich Ihnen gleich sagen, dass wir nicht reich sind. Wir leben alle drei vom Gehalt meines Bruders, da er mich bat, zu Hause zu bleiben und mich um Tamlin zu kümmern. Ihre Mutter starb vor wenigen Jahren und Colin will, dass immer jemand da ist und sie sich nie allein fühlen muss. Eine Privatschule können wir uns also nicht leisten.“ 
 
    „Darum müssen Sie sich nicht sorgen. Sinclair’s ist keine Privatschule. Wir werden durch staatliche Mittel finanziert.“ 
 
    „Und wo ist dann der Haken?“ Maes Gesichtsausdruck blieb skeptisch. „Ich meine, Tamlin fliegt von jeder Schule, seit sie zwölf ist, und Sie kommen hierher, weil Sie sie unbedingt wollen. Da stimmt doch etwas nicht.“ 
 
    Isla Sinclair lächelte nur und wandte sich dann wieder Tamlin zu: „Was meinst du? Würdest du dir unsere Schule gerne einmal ansehen? Niemand verlangt von dir, die Katze im Sack zu kaufen.“ 
 
    „Darf ich Tamlin begleiten?“, fragte Mae, bevor Tamlin auch nur über die Antwort nachgedacht hatte. 
 
    „Selbstverständlich. Ich denke auch, dass es viel einfacher sein wird, Sie zu überzeugen, wenn Sie sich selbst einen Eindruck verschaffen.“ 
 
    Mae nickte und schaute nun etwas entspannter drein. „Mit diesem Vorschlag kann ich mich anfreunden. Verstehen Sie mich nicht falsch – ich will Ihnen nichts unterstellen. Aber ich habe nun mal die Verantwortung für Tamlin, wenn ihr Vater in der Weltgeschichte herumreist. Und eine neue Schule ist eigentlich eine Entscheidung, die mein Bruder treffen sollte.“ 
 
    „Das verstehe ich. Darum mein Vorschlag, sich selbst ein Bild zu machen. Wie wäre es gleich morgen früh um acht?“ 
 
    Mae nickte. „Ja, sehr gerne.“ 
 
    „Wenn Tamlin und Ihnen unsere Schule gefällt, dann könnten Sie auch wieder darüber nachdenken, einem Beruf nachzugehen“, sagte Isla Sinclair. „Wir ziehen es nämlich vor, dass die Schüler während der Woche in der Schule bleiben und nur am Wochenende und in den Ferien nach Hause fahren. Sie müssen wissen, einige der Kinder kommen von sehr weit her und es fördert den Gemeinschaftssinn, wenn alle auch ihre Freizeit zusammen verbringen.“ 
 
    „Oh …“, machte Mae und Tamlin war nicht sicher, ob dieser Ausruf eher Überraschung oder Freude ausdrückte.  
 
    „Ich könnte wieder arbeiten?“ Das Leuchten in Maes Augen beantwortete Tamlins unausgesprochene Frage. Die Tante schaute ihre Nichte an. „Würde es dir gefallen, mit anderen Kindern in einer Schule zu leben?“ 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern. „Weiß ich nicht. Ich hab noch nie in einer gewohnt. Und da ich keine Geschwister habe, weiß ich auch nicht, wie es ist, ein Zimmer mit anderen zu teilen.“ 
 
    „Dann schlage ich vor, du probierst es erst einmal aus. Nimm einfach Sachen für zwei Tage mit, wenn ihr morgen kommt. Du brauchst nur Waschzeug und Freizeitkleidung. Die Schuluniform wird dir gestellt. Wenn es dir bei uns gefällt, dann probierst du es einfach bis zum nächsten Wochenende aus. Wenn nicht, fährst du mit deiner Tante wieder nach Hause.“ 
 
    „So machen wir das!“, stimmte Mae nun sichtlich begeistert zu. 
 
    Isla Sinclair leerte ihre Teetasse und erhob sich. „Dann freue ich mich darauf, euch morgen bei uns begrüßen zu dürfen.“ 
 
    „Wo müssen wir denn überhaupt hin?“, erkundigte sich Mae. 
 
    „Edinburgh, 1313 Cockburn Street“, nannte die Schulleiterin die Adresse und fügte etwas geheimnisvoll hinzu: „Tamlin wird es finden, da bin ich ganz sicher.“ 
 
    Tamlin verabschiedete sich in der Küche von Isla Sinclair und Mae begleitete die Schulleiterin in den Flur und half ihr in den Mantel.  
 
    Als Tamlin hörte, wie die Haustür geschlossen wurde, lief sie rasch zum Fenster hinüber und schaute hinaus. Doch dort war nichts weiter als dichte Regenschleier und Blätter, die, obwohl sie nass waren, im Schein der Straßenlaterne vom starken Wind herumgewirbelt wurden. Von Isla Sinclair war nicht einmal mehr ein Schatten zu sehen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 2 
 
      
 
    Während des Frühstücks fielen Tamlin beinahe die Augen zu. Sie hatte sehr schlecht geschlafen, denn zu groß war die Aufregung, schon wieder in eine neue Schule gehen zu müssen. Zudem dieses Mal eine, die sie auch nach dem letzten Ertönen der Schulglocke nicht verlassen würde. Einerseits war diese Vorstellung sehr aufregend, andererseits aber auch äußerst erschreckend. Seit ihre Mutter gestorben war, kannte Tamlin nur das Leben in dem kleinen Cottage ihrer Tante. Wie würde es sein, mit womöglich gleich mehreren Kindern in einem Raum schlafen zu müssen? Denn sie ging davon aus, dass sie dort kein eigenes Zimmer bekommen würde. Schließlich war es so in all ihren Büchern, die Internatsgeschichten erzählten und sogar Harry Potter hatte in Hogwarts das Zimmer mit mehreren Jungen geteilt. 
 
    „Tamlin! Iss etwas!“, riss Tante Mae sie aus ihren Gedanken. „Am Ende stehst du mit knurrendem Magen vor deinen neuen Mitschülern.“ 
 
    Tamlin aß etwas von dem Rührei, das Mae extra zubereitet hatte. Dann schaute sie ihre Tante nachdenklich an. „Wenn es mir dort gefällt und ich bleiben will …“ 
 
    „Was dann?“ 
 
    „Fändest du es wirklich gut, wenn ich das mache? Ich meine, dann bist du die ganze Woche über hier allein.“ 
 
    „Es ist lieb, dass du dir um mich Gedanken machst. Aber das musst du nicht. Wichtig ist, dass du dich wohlfühlst und eine gute Schulausbildung bekommst. Ms Sinclair weiß von der Sache mit Mr. Lennox. Und sie weiß von deinen anderen Schulverweisen. Sie ahnt also zumindest, was auf sie zukommt und will dich trotzdem. Wenn wir also das Glück haben sollten, dass du bis zum Abschluss auf dieser Schule bleiben kannst, dann nur zu. Wir sehen uns ja an den Wochenenden und in den Ferien. Bis dahin komme ich schon klar.“ 
 
    „Also würdest du mich lieber loswerden“, stellte Tamlin fest. 
 
    Für einen Moment schaute Mae ihre Nichte fassungslos an. Dann sprang sie auf, lief um den Tisch herum und schloss Tamlin von hinten in die Arme. „Egal, was auch geschieht – ich würde dich niemals loswerden wollen.“ 
 
    Die Vierzehnjährige schluckte die aufsteigenden Tränen tapfer hinunter und sagte: „Ich hab dich auch lieb.“ Tatsächlich war die Sorge, dass Tante Mae die Nase von ihr voll haben könnte, der Hauptgrund für ihre Schlaflosigkeit gewesen. 
 
    Mae ließ Tamlin wieder los und richtete sich auf. Sie warf einen Blick auf die Küchenuhr. „Wir sollten dann los. Schließlich wollen wir Ms Sinclair nicht warten lassen, oder?“ 
 
    „Nein, das wollen wir nicht. Ich hole rasch meine Tasche.“ 
 
    Ein paar Minuten später machten sie sich in Maes Mini-Cooper auf den Weg nach Edinburgh. Der Berufsverkehr verlängerte die eigentlich dreißigminütige Fahrtzeit um zehn weitere Minuten, die Mae jedoch eingeplant hatte. 
 
    „Ein merkwürdiger Ort für eine Schule“, bemerkte Mae, als sie in die Cockburn Street einbog, die wegen ihrer hübschen Geschäfte, Cafés und Pubs, die die altehrwürdigen Gebäude beherbergten, bei Touristen sehr beliebt war.  
 
    Glücklicherweise fanden sie einen Parkplatz vor dem Geschenkeladen Museum Context. Zudem zeigte sich das Wetter heute erheblich freundlicher als am gestrigen Abend. Zwar wehte nach wie vor ein recht böiger Wind, doch nun trieb er weiße Schäfchenwolken am ansonsten blauen Himmel entlang, was der Sonne ermöglichte, ihre Strahlen auf die Erde hinunterzuschicken. 
 
    „Lass uns zu Fuß gehen. Am Ende finden wir das Schulgebäude und müssen noch ewig laufen, weil wir dort nicht parken können.“ Überhaupt fand Mae es sehr seltsam, dass nicht schon etliche Fahrzeuge hier Schlange standen, um die Schüler abzusetzen. Doch dann erinnerte sie sich daran, dass Ms Sinclair gesagt hatte, die Kinder würden während der Woche in der Schule bleiben. Von daher gab es womöglich gar nicht viele oder sogar überhaupt keine, die morgens von ihren Eltern gebracht wurden. 
 
    Tante und Nichte stiegen aus.  
 
    Tamlin schulterte ihre Tasche und schaute sich um. „Das sind die Hausnummern 42 bis 44. Es müsste noch ganz schön weit sein, bis zur 1313, aber so lang sieht die Straße gar nicht aus.“ 
 
    Mae nickte nachdenklich. „Ich bin zwar nicht sehr häufig in Edinburgh, aber ich kann mich nicht erinnern, dass die Straße überhaupt so lang ist. Haben wir uns vielleicht verhört und sie sagte nur 13?“ 
 
    Tamlin schüttelte den Kopf. „Sie sagte 1313. Ich bin sicher.“ 
 
    „Gut, dann laufen wir einfach da lang.“ Sie wies in die Richtung, in der die Hausnummern höher wurden.  
 
    Es dauerte gar nicht lang und schon erreichten sie die Kreuzung High Street. Das letzte Haus mit einer Cockburn-Street-Adresse war die Scotsmen’s Lounge in der Nummer 73.  
 
    „Also, hier ist die Schule nicht“, stellte Mae fest. „Gibt es vielleicht noch eine Cockburn Street?“ 
 
    „Hätte Ms Sinclair das dann nicht erwähnt?“ Tamlin schaute Tante Mae fragend an. 
 
    „Ja, vermutlich hätte sie das getan. Also gehen wir einfach noch mal zurück und bis ans andere Ende. Irgendwo muss diese Schule ja sein.“ Mae lachte, ein wenig nervös, wie Tamlin schien. „Es wird ja wohl keine magische Schule sein, die sich nur zeigt, wenn man direkt davorsteht.“ 
 
    Tamlin warf Mae einen so verunsicherten Blick zu, dass die Tante laut auflachte. Doch im selben Moment erwachte in der Vierzehnjährigen der brennende Wunsch, dass es so sein möge.  
 
    „Komm, wir sollten uns beeilen. Sonst kommen wir doch noch zu spät.“ 
 
    Eilig liefen sie zurück. Als sie wieder an ihrem geparkten Auto vorbeiliefen, bemerkte Tamlin plötzlich aus dem Augenwinkel etwas auf der anderen Straßenseite. Es war, als wäre dort ein merkwürdiges blaues Leuchten gewesen. Doch als sie genauer hinschaute, war da nur ein weiteres Geschäft.  
 
    Sie erreichten das andere Ende der Cockburn Street.  
 
    „Verdammt!“, fluchte Mae. „Was machen wir denn jetzt?“ 
 
    „Gehen wir noch einmal zurück. Aber diesmal auf der anderen Straßenseite.“ 
 
    „Denkst du, dann finden wir eher eine Hausnummer, die es hier gar nicht geben kann?“ 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern. 
 
    „Also gut. Jetzt sind wir ohnehin schon einmal hier. Da können wir die Straße auch noch ein paarmal auf- und ablaufen.“  
 
    Sie überquerten die Fahrbahn und liefen nun auf der anderen Straßenseite wieder zurück.  
 
    Tamlin hielt den Atem an, als sie sich der Stelle näherten, an der sie eben das blaue Leuchten zu sehen geglaubt hatte. Ihr Herz schlug schneller, als sie es plötzlich ganz genau sah. „Da! Siehst du das?“, stieß sie hervor. 
 
    „Was meinst du?“ Mae schaute ihre Nichte verständnislos an. 
 
    „Na, das blaue Leuchten!“ 
 
    „Da leuchtet nichts blau.“ 
 
    Doch das Mädchen hatte ihre Antwort gar nicht abgewartet, sondern lief nun schnell auf das blaue Licht zu. Und mit einem Mal war da ein Haus, das vorher nicht dort gewesen war. Ein wenig düster und bedrohlich ragten die alten Mauern vor Tamlin auf. Über dem imposanten Eingangsportal war in den Stein gemeißelt zu lesen: 1313 Sinclair’s School. 
 
    „Tante Mae! Hier ist es!“, rief Tamlin aufgeregt. 
 
    Mae eilte zu ihrer Nichte und traute ihren Augen kaum, als auch sie die mächtige Eingangstür sah, die mehr an ein Burgtor als eine Haustür erinnerte. „Wie konnten wir so einen Bunker übersehen?“ 
 
    „Es war vorhin nicht hier“, flüsterte Tamlin ehrfurchtsvoll. „Vielleicht hattest du recht damit, dass es eine magische Schule ist.“ 
 
    „Spinn nicht rum. Geh zur Tür und drück die Klingel. Es wundert mich, dass so ein Schultor nicht offensteht.“ 
 
    Tamlin sprang die drei Stufen hinauf. Eine Klingel gab es jedoch nicht, was allerdings auch nicht nötig war, denn sobald sie mit beiden Füßen auf der obersten Stufe stand, öffnete sich das Tor wie von Geisterhand.  
 
    Angespannt traten Tamlin und Mae in eine Eingangshalle, die genauso düster war wie das Äußere des Gebäudes. Von der hohen Decke hing ein prachtvoller, mit zahlreichen Kerzen bestückter Kronleuchter herab, der jedoch eher spärliches Licht spendete. An den Wänden ringsherum gab es riesige Ölgemälde. Auf ihnen waren Männer und Frauen zu sehen, die alle schwarze Gewänder trugen, auf deren linker Seite ein Wappen gestickt war.  
 
    „Wahrscheinlich die Schulleiter dieser Institution“, vermutete Mae, die bemerkt hatte, wie die Nichte ihren Blick über die Gemälde schweifen ließ.“ 
 
    „Dann ist die Schule aber ganz schön alt, oder die haben einen ziemlich hohen Verschleiß an Schulleitern“, stellte Tamlin fest. 
 
    „Wie schön! Sie sind hier!“ Isla Sinclair kam eine geschwungene Treppe herunter. Auch sie trug ein solches Gewand wie die Menschen auf den Bildern. Sie strahlte Tamlin an. „Ich wusste doch, dass du uns findest.“ 
 
    Mae erwiderte Isla Sinclairs Lächeln nicht. „Was, um alles in der Welt, ist das hier? Wie kann ein Gebäude, das vorher nicht da war, plötzlich doch da sein?“ 
 
    „Folgen Sie mir in mein Büro. Ich werde Ihnen dann alles erklären.“ 
 
    „Warum haben Sie das nicht schon gestern getan?“, wollte Mae wissen. 
 
    „Ich brauchte noch den letzten Beweis. Dadurch, dass Tamlin die Schule fand, wurde er erbracht. Hätte ich ihr und Ihnen gestern schon davon erzählt, wäre sie vielleicht zu nervös gewesen, um erfolgreich zu sein.“ 
 
    „Ich denke, es ist besser, wir gehen wieder“, entgegnete Mae verunsichert. 
 
    „Tante Mae! Bitte nicht! Lass uns erst anhören, was Ms Sinclair zu sagen hat“, flehte Tamlin. Das hier war einfach zu aufregend, um nicht mehr darüber zu erfahren. 
 
    Überrascht schaute Mae sie an. „Du willst hierbleiben?“ 
 
    „Das weiß ich noch nicht. Aber ich will auf jeden Fall genau wissen, was das hier ist. Du nicht?“ Auch in der schwachen Beleuchtung war deutlich zu erkennen, dass Tamlins Wangen vor Aufregung ganz rot waren. 
 
    „Na gut. Aber ich entscheide, ob du bleiben wirst oder nicht.“ 
 
    Sie folgten Isla Sinclair in einen langen Flur und dann durch eine schwere, alte Holztür in ein Büro hinein. Das Mobiliar schien ebenso alt zu sein wie das gesamte Haus und angesichts des wuchtigen, ehrfurchtgebietenden Schreibtisches wünschte Tamlin sich sofort, dass man sie niemals zur Direktorin rufen würde, um für ein Vergehen getadelt zu werden.  
 
    „Nehmen Sie doch Platz“, forderte die Schulleiterin Mae auf und wies auf ein Sofa gleich neben dem Kamin, in dem ein Feuer prasselte. „Du natürlich auch“, wandte sie sich an Tamlin und setzte sich selbst in einen gemütlich wirkenden Ohrensessel. Sie nahm ein silbernes Glöckchen von dem kleinen Teetisch auf und klingelte damit. „Gleich wird Tee gebracht“, informierte sie ihre Besucherinnen und stellte das Glöckchen wieder zurück. 
 
    „Also, was ist das hier für eine Schule?“, drängte Mae. 
 
    „Es ist eine besondere Schule für besondere Kinder“, antwortete Isla Sinclair. „Aber lassen Sie uns doch warten, bis der Tee hier ist. Es spricht sich wesentlich gemütlicher bei Tee und Gebäck, denken Sie nicht?“ 
 
    Es war Mae deutlich anzusehen, dass Gemütlichkeit gerade nicht ihr größtes Bedürfnis war, was die Schulleiterin jedoch einfach ignorierte. Sie wandte sich der potentiellen neuen Schülerin zu: „Sag, Tamlin, wie hast du uns gefunden?“ 
 
    „Ich … ich weiß nicht. Ich hab mir ganz fest gewünscht, die Schule zu finden, dann sah ich ein blaues Leuchten und plötzlich war sie da.“ 
 
    „Ah! Ein blaues Leuchten. Das ist interessant. War es richtig blau oder mehr in Richtung grün oder violett?“, wollte Isla Sinclair wissen. 
 
    „Wozu soll es wichtig sein, welche Farbe das Leuchten hatte, das meine Nichte sah? Ich finde es in höchstem Maße bedenklich, dass sie überhaupt etwas leuchten sah.“ 
 
    Wieder lächelte die Schulleiterin nur.  
 
    Es wurde an die Tür geklopft und auf Ms Sinclairs ‚Herein’, betrat eine junge Frau in Dienstmädchenuniform das Büro. Sie rollte einen Teewagen vor sich her, auf dem Teekanne, Tassen und eine Etagere mit kleinen Sandwiches und Gebäck standen. Das Mädchen lächelte freundlich und wünschte einen guten Morgen. Dann stellte sie für jeden eine Tasse auf den Tisch, schenkte Tee ein und verließ den Raum wieder.  
 
    „Ich weiß, es ist natürlich nicht Teezeit, aber ich dachte, Sie haben womöglich noch nicht gefrühstückt. Bedienen Sie sich einfach.“ Isla Sinclair nahm sich selbst ein Gurkensandwich und biss herzhaft hinein.  
 
    Tamlin war viel zu aufgeregt und Mae zu ärgerlich, um etwas zu essen. So warteten beide ab, bis die Direktorin ihr Sandwich verspeist und einen Schluck Tee getrunken hatte. 
 
    „Was wisst ihr über Hexen?“, begann Isla Sinclair dann endlich. 
 
    „Wurden im Mittelalter in großer Zahl auf dem Scheiterhaufen verbrannt und eigentlich gibt es keine wirklichen Hexen“, antwortete Mae, als hätte sie nur auf eine solche Frage gewartet. 
 
    „Ich muss Sie korrigieren. Tatsächlich wurden die meisten Hexen nach dem Mittelalter, also zu Beginn der Neuzeit zwischen 1550 und 1650 umgebracht. Und es gibt wirkliche Hexen. Ihre Nichte ist zum Beispiel eine.“ 
 
    Tamlin starrte Isla Sinclair mit vor Überraschung aufgerissenen Augen an, während Mae sich nervös umschaute. „Gibt es hier eine versteckte Kamera?“, fragte sie. 
 
    „Natürlich nicht“, antwortete die Schulleiterin.  
 
    „Aber das können Sie doch nicht ernst meinen!“, fuhr Mae auf. 
 
    „Trinken Sie einen Schluck Tee, Ms MacArran. Das beruhigt. Und ja, ich meine das ernst. Oder glauben Sie ernsthaft, dass Ihre Nichte all das, was ihr in den letzten beiden Jahren vorgeworfen wurde, aus purer Bösartigkeit tat?“ 
 
    „Ich … äh … nein … natürlich nicht! Tamlin ist nicht bösartig!“ 
 
    „Sehen Sie. Und ich kann Ihnen die Erklärung dafür liefern, warum sie ständig in Schwierigkeiten geraten ist. Haben Sie schon einmal etwas über schwarze oder weiße Magie gehört?“ Isla Sinclair ließ Mae keine Zeit, um über irgendetwas nachzudenken. 
 
    Mae nickte. „Na, das hat ja wohl jeder, der schon mal einen Fantasy-Roman gelesen hat, oder? Weiß bedeutet gut, schwarz dagegen schlecht.“ 
 
    „Exakt so ist es. Also, zumindest wird es so interpretiert. Ihnen das jedoch genau zu erklären, würde einfach zu lange dauern und ist aktuell auch nicht wichtig. Worauf ich hinaus will - worüber die wenigsten etwas wissen, ist die Tatsache, dass es auch graue Hexen gibt, also Hexen und Hexer, die sich in keine dieser beiden Schubladen stecken lassen. Ein Merkmal dieser Hexen ist, dass sich ihre magische Begabung erst recht spät zeigt. Meistens geschieht das im Alter zwischen zehn und zwölf Jahren, während andere magisch Begabte größtenteils schon als Säuglinge über ihre Fähigkeiten verfügen. In äußerst begrenztem Umfang natürlich, aber dennoch spürbar.“ 
 
    „Und als nächstes erzählen Sie mir, Hogwarts sei Ihre Partnerschule.“ Maes Miene bewegte sich irgendwo zwischen Fassungslosigkeit und Belustigung, wie Tamlin feststellte, die ihrer Tante immer wieder besorgte Seitenblicke zuwarf. 
 
    Isla Sinclair lachte. „Nein, Hogwarts gibt es nicht, zum Verdruss einer großen Anzahl von Kindern, die seit Jahren auf Eulenpost warten. Zugegebenermaßen waren wir jedoch eine Zeit lang sehr verunsichert, ob die Geschichten um Harry, Hermine und Ron tatsächlich nur Mrs Rowlings Fantasie entsprungen waren, oder ob sie womöglich etwas wusste. Wie sich herausstellte, ist sie nach wie vor ahnungslos und hatte sich wirklich alles nur ausgedacht. Dennoch bereitet sie uns seitdem ein wenig Kopfschmerzen, denn ihre Bücher sensibilisierten viele Menschen für das Magische. Und wie wir alle wissen, nehmen vor allen Dingen Kinder oft Dinge wahr, die Erwachsene gar nicht bemerken.“ 
 
    „Ist das so?“ Mae schien nun langsam richtig sauer zu werden. 
 
    „Kann man Menschen, die etwas bemerken, es aber nicht bemerken sollten, nicht mit einem Vergessenszauber belegen?“, erkundigte sich Tamlin plötzlich, hauptsächlich in der Absicht, Tante Mae nicht das sagen zu lassen, wofür sie gerade Luft geholt hatte. 
 
    „Das ist leider nicht so einfach“, antwortete die Schulleiterin, die die Frage ganz offensichtlich ernst genommen hatte. „Nur sehr wenige von uns sind in der Lage, einen Vergessenszauber auszuführen. Leider. Wäre es anders, hätten deutlich mehr Hexen und Hexer die Inquisition überlebt.“ 
 
    Mae stand abrupt auf. „Komm, Tamlin, wir gehen!“ 
 
    „Tante Mae! Nein! Ich möchte bleiben! Bitte!“ 
 
    Mae wandte sich zu ihrer Nichte um. „Das meinst du nicht ernst.“ 
 
    „Doch. Ich meine das sogar sehr ernst. Wenn sie recht hat und all das, was passiert ist, geschah nur, weil … also … weil ich … eine Hexe bin. Dann können sie mir hier doch helfen, damit so etwas nicht mehr geschieht.“ 
 
    Es war klar zu erkennen, dass Mae zwischen dem Verlangen, dieses Haus zu verlassen und der Bitte ihrer Nichte hin- und hergerissen war.  
 
    „Bitte, Ms MacArran“, sagte nun auch Isla Sinclair. „Geben Sie uns eine Chance.“ 
 
    Mae ließ sich wieder aufs Sofa sinken. „Sie erzählen uns hier wirklich keine Märchen? Ich meine, Sie können sich doch wahrscheinlich vorstellen, wie sich das alles für mich anhören muss.“ 
 
    Die Schulleiterin nickte. „Natürlich kann ich mir vorstellen, wie sich das für sie anhört. Vermutlich fragen Sie sich gerade, ob Sie in einem Irrenhaus gelandet sind. Aber nennen Sie mir einen Grund dafür, warum ich Ihnen einen solchen Bären aufbinden sollte. Was hätte ich davon?“ 
 
    Offenbar fiel Mae kein plausibler Grund ein, denn sie schwieg mehrere Minuten lang, während Tamlin und die Schuldirektorin sie angespannt beobachteten. Schließlich sagte sie: „Unterrichten Sie denn hier ausschließlich … ja, was unterrichten Sie hier eigentlich? Verteidigung gegen die dunklen Künste, Zaubertränke, Besenreiten und so etwas?“ 
 
    Nun lächelte Isla Sinclair wieder. „Ein großer Teil des Unterrichts beinhaltet natürlich, die Kinder in ihren magischen Fähigkeiten zu schulen. Aber falls es Sie beruhigt – auf Besen reiten wir nicht. Stellen Sie sich nur einmal vor, wie unbequem so ein Besenstiel wäre. Aber natürlich berücksichtigen wir auch den ganz normalen Lehrplan. So werden Mathematik und Englisch bis zur letzten Klasse gelehrt, während die anderen Fächer ab Klasse 3 frei gewählt werden können. Wie an jeder anderen schottischen Schule auch. Wie Sie sich denken können, sind wir eine Sekundarschule mit den Klassen 1 bis 6. Je nach Begabung können unsere Schüler die Prüfung für den Standard Grade oder eben nach weiteren Schuljahren für den Higher Grade ablegen, womit sie über das reguläre schottische Bildungszertifikat verfügen, wobei ich hinzufügen möchte, dass bisher noch jede Schülerin und jeder Schüler Sinclair’s mit dem Higher Grade verlassen hat.“ 
 
    „Und wie sieht der berufliche Werdegang einer Hexe oder eines Hexers für gewöhnlich aus?“, wollte Mae nun wissen. „Ich nehme ja nicht an, dass sämtliche Absolventen später Lehrer an dieser oder einer ähnlichen Schule werden.“ 
 
    „Nun, da gibt es einige Möglichkeiten.“ Isla Sinclair schaute auf ihre Armbanduhr. „Aber das jetzt bis ins Detail zu besprechen, halte ich für noch etwas verfrüht. Darüber sollten wir uns zu einem Zeitpunkt unterhalten, wenn Tamlin sich entschieden hat, hierzubleiben und ich mehr über ihre Begabungen weiß, sowohl in herkömmlicher als auch in magischer Hinsicht.“ Sie nahm erneut das Glöckchen zur Hand und läutete. 
 
    Tamlin gewann den Eindruck, dass der Schulleiterin die Richtung, die dieses Gespräch genommen hatte, nicht gefiel. 
 
    Bevor Mae jedoch weiter nachhaken konnte, klopfte es an der Tür und nach Isla Sinclairs Aufforderung trat das Dienstmädchen ein. 
 
    „Amelia, sei so gut und bitte Molly Wickersham hierher.“ Die Schulleiterin führte eine merkwürdige Bewegung mit ihrer rechten Hand aus und mit einem Mal erschien so etwas wie ein Stundenplan einfach so vor ihr aus dem Nichts. Sie warf einen raschen Blick darauf. 
 
    Tamlin und Mae atmeten hörbar ein. 
 
    „Du findest sie in Hexenmeister Bishops Klasse.“ 
 
    „Sofort, Ma’am“, antwortete Amelia und war schon wieder verschwunden. 
 
    „Molly Wickersham wird deine Zimmergenossin sein. Ihre Magie erwachte erst vor kurzem und sie ist seit vierzehn Tagen bei uns. Du kannst ihr Fragen stellen und sie wird dir alles zeigen und dich mit deinen Klassenkameraden bekanntmachen.“ 
 
    Mae seufzte leise. „Also gut. Du kannst es dir bis zum Wochenende anschauen, dann sehen wir weiter. Das letzte Wort hat ohnehin dein Vater.“ 
 
    Tamlin strahlte sie an. Mit Dad würde sie schon klarkommen; er erfüllte ihr jeden Wunsch, sofern dieser nicht im Zusammenhang mit einer größeren Geldsumme stand. 
 
    „Wann soll ich meine Nichte am Freitag abholen?“, erkundigte sich Mae. 
 
    „Gar nicht. Wir sorgen dafür, dass die Kinder nach Hause kommen, genauso, wie wir sie auch am Sonntagabend wieder abholen lassen. Stellen Sie sich nur vor, einhundertfünfzig Kinder kämen jeden Freitagnachmittag aus einem Haus, dass für die meisten Menschen gar nicht existiert.“ 
 
    Ihrer Miene nach zu urteilen, schien sogar Mae dieses Argument nachvollziehen zu können.  
 
    Es dauerte nur wenige Minuten, dann brachte Amelia ein zierliches, blondes Mädchen in Tamlins Alter herein.  
 
    Molly Wickersham begrüßte Isla Sinclairs Gäste mit einem gewinnenden Lächeln und strahlenden blauen Augen.  
 
    „Nun verabschiede dich von deiner Tante und lass dir von Molly alles zeigen“, forderte Isla Sinclair Tamlin auf.  
 
    Rasch erhob sich Tamlin, umarmte Mae fest und sagte: „Wir sehen uns bald.“ Dann wandte sie sich an die Leiterin ihrer neuen Schule und sagte leise: „Danke schön.“ 
 
    „Komm“, rief Molly. „Du wirst es hier großartig finden!“  
 
    Ohne sich noch einmal umzudrehen, verließen die Mädchen das Büro. 
 
      
 
    Kurz darauf stand Mae MacArran wieder auf der nun sehr belebten Cockburn Street. Rasch drehte sie sich noch einmal um, doch das Portal, durch welches sie vor Sekunden die Sinclar’s School verlassen hatte, war verschwunden. Links gab es ein Geschäft, in dem Lock-Fine-Whiskies verkauft wurden, direkt daneben das Cockburn Café und Bistro. Das Gebäude, dessen Stufen sie gerade eben hinuntergelaufen war, gab es nicht mehr.  
 
    Maes Kehle wurde eng und das Atmen fiel ihr plötzlich schwer. Was hatte sie getan? Wie hatte sie ihre Nichte so leichtsinnig dort zurücklassen können? Bestimmt hatte Isla Sinclair ihr etwas in den Tee mischen lassen! Panisch schaute sie sich um. Sie musste zur Polizei. Irgendjemand musste Tamlin da wieder herausholen! 
 
    Schon wollte sie einen Passanten ansprechen, um sich nach dem nächstgelegenen Polizeirevier zu erkundigen, doch dann fiel ihr ein, dass auch ein Polizist das Haus mit der Nummer 1313 nicht finden würde. Höchstwahrscheinlich erklärte man sie schlichtweg für verrückt. Niemand würde ihr das glauben.  
 
    Nervös überquerte Mae die Fahrbahn, um in ihr Auto zu steigen. Bevor sie den Gurt anlegte, schaute sie noch einmal zur anderen Straßenseite hinüber. Doch das Haus blieb verschwunden. 
 
    Was sollte sie ihrem Bruder erzählen? Da besuchte uns eine Hexe, die glaubt, Tamlin eine vernünftige Schulausbildung verschaffen zu können. Ich brachte deine Tochter dorthin und nun ist deine Tochter mitsamt der Schule verschwunden. Aber mach dir keine Sorgen, Tamlin ist auch eine Hexe. Colin würde in den nächsten Flieger steigen und seine Schwester umgehend in eine psychiatrische Klinik einweisen lassen. Glücklicherweise würde er sich erst am Freitagabend oder sogar erst samstags telefonisch melden, so, wie er das immer tat, wenn er auf Reisen war. Und noch konnte Mae hoffen, dass Isla Sinclair Wort hielt und Tamlin am Freitag wohlbehalten bei ihr ablieferte. Aber hielten Kindesentführer ihr Wort? Noch dazu solche, die in der Lage waren, ganze Häuser verschwinden zu lassen? 
 
    Schweren Herzens startete Mae den Motor. Sie musste sich eingestehen, dass sie im Moment nichts weiter unternehmen konnte, als nach Hause zu fahren und auf den Freitag zu warten. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 3 
 
      
 
    „Wir bringen erst mal deine Klamotten aufs Zimmer“, schlug Molly vor. Sie warf einen skeptischen Blick auf die Tasche ihrer neuen Mitschülerin. „Viel Zeug hast du aber nicht dabei“, stellte sie dann fest. 
 
    „Ich bin erst mal nur zur Probe hier“, antwortete Tamlin. „Erst mal schauen, ob es mir hier gefällt.“ 
 
    „Das wird es! Es ist toll!“ Molly lief die Treppe hinauf und Tamlin folgte ihr schnell.  
 
    „Du wirst dich bald zurechtfinden“, versprach das blonde Mädchen, während sie Tamlin durch einen langen Gang in einen weiteren Teil des Gebäudes führte. „Am Anfang habe ich auch geglaubt, ich würde mich bis an mein Lebensende hier verirren, aber das Haus hilft einem, wenn man sich verläuft.“ 
 
    „Das Haus hilft einem?“, hakte Tamlin verblüfft nach. 
 
    Molly nickte. „Wirst du dann schon sehen.“ Sie blieb stehen und öffnete eine Tür. „Hier ist unser Zimmer. Herzlich willkommen.“ 
 
    Staunend betrat Tamlin den Raum. Zwar waren auch die Möbel hier uralt, dennoch wirkte das Zimmer äußerst gemütlich. Die beiden Himmelbetten mit Baldachin und Vorhängen aus schwerem, violettem Samt erschienen im ersten Moment ein wenig protzig, strahlten aber zusammen mit der hellen, hübsch gemusterten Bettwäsche Wärme und Gemütlichkeit aus. Unter den großen Fenstern standen zwei Schreibtische, wovon einer bereits von Molly in Beschlag genommen worden war, wie etliche darauf verteilte Schulbücher vermuten ließen. Außerdem gab es zwei schmale Kleiderschränke. Zwischen der Zimmertür und einer weiteren Tür befand sich auch hier ein Kamin, in dem jedoch zurzeit kein Feuer brannte. 
 
    Molly wies auf die zweite Tür. „Da ist unser Badezimmer. Du kannst dein Waschzeug dort unterbringen. Pack schnell aus und dann machen wir uns auf den Weg.“ Sie öffnete einen der Kleiderschränke. „Guck, deine Schuluniform wurde auch schon gebracht. Zieh sie an, dann fällst du nicht direkt als die Neue auf.“ 
 
    Schnell hatte Tamlin die wenigen mitgebrachten Habseligkeiten eingeräumt und war in die Schuluniform geschlüpft, wobei sie unendlich dankbar dafür war, dass hier offenbar auch die Mädchen Hosen trugen und nicht etwa die ihr so verhassten Faltenröcke. 
 
    „Zuerst zeige ich dir unseren Gemeinschaftsraum“, beschloss Molly, als sie das Zimmer verließen, blieb dann jedoch stehen und schaute Tamlin nachdenklich an. „Wobei wir ja noch gar nicht wissen, zu welcher Gemeinschaft du gehören wirst. Das wird erst heute Abend bekanntgegeben.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber egal. Ich zeige dir trotzdem den Raum der Wassergemeinschaft. Sie sehen ja doch alle gleich aus.“ Munter lief sie voran. 
 
    „Wassergemeinschaft?“ Tamlin folgte ihr rasch.  
 
    Molly nickte. „Die Hauptbegabung jeder Hexe oder jedes Hexers steht in Verbindung mit einem der vier Elemente: Erde, Wasser, Luft und Feuer. Das bedeutet, dass die Magie das entsprechende Element besonders leicht beeinflussen kann und auch ihre Energie daraus bezieht. Dementsprechend werden wir auch unterrichtet.“ 
 
    Tamlin nickte, auch wenn sie Mollys Erklärung nicht so ganz verstanden hatte, und lief hinter ihr mehrere Treppen hinunter, bis sie im Keller angelangt waren. Hier wurde der Gang nicht von elektrischem Licht, sondern von Fackeln beleuchtet. Die Wände bestanden aus unregelmäßigen, groben Steinen und Tamlin fühlte sich ein wenig an den Besuch im Edinburgh Dungeon erinnert.  
 
    Molly führte sie an einigen geschlossenen Türen vorbei und blieb schließlich vor einer Tür stehen. „Fosgail thu fhèin“, sagte sie. Ein goldener Schimmer entstand um die Tür herum und sie schwang auf. „Solas air“, befahl Molly und es wurde hell im dahinterliegenden Raum.  
 
    „Mein Gälisch ist offen gestanden nicht sehr gut“, bemerkte Tamlin, während sie Molly in den Gemeinschaftsraum folgte.  
 
    „Das macht nichts“, antwortete die Schulkameradin. „Zum einen wird hier Gälisch unterrichtet, zum anderen bringen sie uns die Zaubersprüche gleich in gälischer Sprache bei. Und glaub mir – Hexenmeisterin Borthwick ist gnadenlos, wenn es um die korrekte Aussprache geht. Sie lässt es dich zwanzig Mal sagen, wenn du es nicht richtig machst.“ 
 
    Tamlin fühlte sich auf äußerst unangenehme Weise an das Ereignis mit Mathelehrer Lennox erinnert und hoffte inständig, dass nicht auch Hexenmeisterin Brothwick in ihrer Nähe etwas zustoßen würde. Immerhin schien diese Lehrerin alle Voraussetzungen dafür zu erfüllen, dass so etwas geschehen könnte. 
 
    „Auch wenn ich noch nicht lange hier bin, haben wir in diesem Raum schon etliche schöne Abende verbracht“, berichtete Molly. „Schau dich um.“ 
 
    In dem weitläufigen Gewölbekeller spendeten altmodische Laternen gedämpftes Licht und Tamlin war nicht hundertprozentig sicher, ob sie das nun als gemütlich oder eher etwas unheimlich empfand. Auch hier gab es einen großen Kamin, um den herum die unterschiedlichsten Sessel und Sofas gruppiert waren. Kleine Tische dienten zum Abstellen von Getränken oder Ähnlichem. Über dem Kamin prangte ein riesiges Wappen, auf dem ein Schwert, ein Drache, eine Seerose und ein auf der Spitze stehendes Dreieck abgebildet waren. Rasch schaute Tamlin auf das Schulwappen an Mollys Kleidung, welches genauso aussah wie das über dem Kamin. Sie schaute an sich selbst herunter und stellte fest, dass auf ihrem Schulwappen nur das Schwert und der Drache abgebildet waren. Dort, wo sich bei Molly Dreieck und Seerose befanden, war ihr eigenes Wappen schwarz. 
 
    Molly bemerkte Tamlins Blick und nickte. „Jede Gemeinschaft führt eine Blume oder Pflanze im Wappen, ebenso wie ein Symbol für das jeweilige Element. Pflanze und Element finden sich dann auch im Wappen der jeweiligen Schuluniform wieder. Sobald klar ist, welches Element du beherrscht, werden sie auch bei dir erscheinen.“ 
 
    Tamlin schaute sich weiter um und entdeckte zu ihrer linken Seite ein hohes Bücherregal mit einer verschiebbaren Leiter, die dazu diente, auch problemlos an die Bücher auf den oberen Regalbrettern gelangen zu können. Rasch ging sie hinüber und studierte die Buchrücken in Augenhöhe. 
 
    „Du liest gerne?“, erkundigte sich Molly. 
 
    Tamlin nickte, während sie sich freute, Märchen aus aller Herren Länder vor sich zu sehen. „Können wir die ausleihen?“ 
 
    „Sicher. Darum stehen sie ja hier. Du magst Geschichtsbücher?“ 
 
    „Geschichtsbücher?“ Tamlin glaubte, sich verhört zu haben.  
 
    Molly grinste, als sie die unsichere Miene ihres Gegenübers sah. „Wirst du noch lernen. Das sind nicht einfach nur Märchenbücher. In jeder dieser Geschichten steckt ein bisschen Wahrheit. Die Wahrheit von der Erfindung zu unterscheiden, lernen wir in Interpretation fantastischer Literatur bei Hexenmeister Grimm. Von seinen Vorfahren hast du bestimmt schon einmal gehört. Sie haben Märchen gesammelt und geschrieben.“ 
 
    „Ja! Natürlich! Ich habe selbst ein Buch mit den besten Märchen der Gebrüder Grimm zu Hause.“ 
 
    „Erzähl das auf jeden Fall Hexenmeister Grimm. Das gibt einen Extrapunkt, bevor du dich auch nur einmal in seinem Unterricht zu Wort gemeldet hast. Er ist unglaublich stolz auf seine Abstammung. Aber nun komm weiter. Ich will dir zeigen, wo die Klassenräume sind, bevor die Mittagsglocke läutet.“ 
 
    Die Mädchen verließen den Gemeinschaftsraum und Molly verschloss die Tür, indem sie das Wort Glaiste aussprach. 
 
    „Sind das Passwörter, mit denen du die Tür öffnest und verschließt?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    Molly schüttelte den Kopf. „Es sind einfach die gälischen Wörter für öffnen und verschließen.“ 
 
    „Ist das sinnvoll? Ich denke, die kennt doch hier jeder. Wäre es nicht klüger, Passwörter wie bei Harry Potter zu benutzen?“ 
 
    „Ist nicht nötig. Der Zauber, der auf der Tür liegt, erkennt quasi an der Stimme, ob jemand aus dem Wasserclan hereinwill, oder ob ein Unbefugter versucht, sich Zutritt zu verschaffen.“ 
 
    Molly begab sich auf den Rückweg in Richtung Treppe und Tamlin folgte ihr rasch. Doch, anstatt die Stufen wieder hinaufzulaufen, wandte sich das blonde Mädchen nach rechts in einen weiteren Gang. Und als sie diesen weiter entlangliefen, wurde eine weibliche Stimme lauter. 
 
    „Hier sind die Unterrichtsräume für Alchemie, Kräuter- und Pflanzenkunde, sowie Tränke und Elixiere. Da explodiert gerne mal was, darum sind sie im Keller, damit nicht ständig Fensterscheiben zu Bruch gehen.“ Molly wies auf die Tür, vor der sie stehengeblieben waren und Tamlin las das Wort Alchemie in verschnörkelten, goldenen Buchstaben auf dem dunklen Holz. Hinter dieser Tür erklärte die weibliche Stimme gerade, bei welcher Temperatur Silber flüssig wurde. 
 
    Nun ging es wieder zurück zur Treppe, diese hinauf und nachdem Tamlin völlig die Orientierung verloren hatte, landeten sie in einem Gang, in dem überall Stimmen hinter den Türen zu hören waren.  
 
    „Hier, im nächsten Gang und in der Etage darüber findest du die anderen Klassenräume. Der ganze Rest des Gebäudes dient der Unterbringung von Schülern und Lehrern. Das war’s also im Großen und Ganzen. Bis auf die Sporthalle und den Kräutergarten natürlich. Aber da findet gerade Unterricht statt, deswegen können wir nicht rein. Den Garten kannst du allerdings vom Fenster aus sehen. Komm mit.“ 
 
    Sie liefen bis zum Ende des Ganges, der in einem Treppenhaus endete. Dort führte Molly ihre Begleiterin an eines der hohen Fenster und sie schauten nach unten, wo ein weitläufiger Garten mit perfekt angelegten Beeten zu sehen war. Die Mitte des Gartens wurde von einem mit roten Rosen umrankten, weißen Pavillon eingenommen. Zwischen den Beeten gab es weiße Bänke, die zum Verweilen einluden und am hinteren Ende erhoben sich mehrere Gewächshäuser. Etliche Schüler eines höheren Jahrgangs waren damit beschäftigt, Unkraut zu jäten oder Kräuter zu pflücken, die sie dann vorsichtig in große Körbe legten. 
 
    „Warum kann ich keine Häuser sehen?“, fragte Tamlin verwundert. „Wir sind doch mitten in Edinburgh. Und dann so ein riesiger Garten!“ 
 
    „Das ist schwer zu erklären. Der Garten ist nicht wirklich in Edinburgh. Genauso wie die Schule selbst. In Edinburgh befindet sich nur das Portal, um hierher zu gelangen.“ 
 
    „Und wo sind wir dann?“ Zwar hatte Tamlin sich gewünscht, dass es sich um eine magische Schule handelte und war mehr als erfreut darüber, dass ihr dieser Wunsch erfüllt worden war, doch so langsam wurde das alles ein bisschen zu viel für sie. Und der Gedanke, sich nicht mehr in Edinburgh zu befinden und somit vielleicht sehr weit weg von Tante Mae und ihrem Zuhause, erschreckte sie zutiefst. 
 
    „Das weiß ich nicht. Auf jeden Fall noch in Schottland“, sagte Molly leichthin. „Du darfst nicht vergessen, dass ich auch erst seit zwei Wochen hier bin.“ 
 
    „Dafür kennst du dich aber sehr gut hier aus.“ 
 
    „Ist kein Hexenwerk.“ Molly lachte über ihr Wortspiel. „Ich wusste schon viel, bevor ich hierherkam. Mein Bruder Finley wurde ein Jahr vor mir hier aufgenommen.“ 
 
    „Sind deine Eltern auch …?“ 
 
    „Hexe oder Hexer?“ Molly schüttelte den Kopf. „Nein, sie waren mehr als überrascht, als Hexenmeisterin Sinclair eines Abends bei uns aufkreuzte, um Finley zu holen, wie du dir sicher vorstellen kannst. Manchmal überspringt es eine oder sogar mehrere Generationen. Meine Mom vermutet, dass ihre Großmutter die letzte Hexe vor Finley und mir in unserer Familie war. Ich glaube auch, dass Dad nach wie vor nicht begeistert davon ist, dass wir hier zur Schule gehen. Aber ich nehme an, du hast selbst schon erfahren, was passiert, wenn man mit seiner Magie nicht richtig umgehen kann. Von daher hat er zugestimmt.“ 
 
    „Dir ist also auch so merkwürdiges Zeug passiert?“, fragte Tamlin aufgeregt. 
 
    „Hör bloß auf! Du ahnst ja nicht, wie viele platte Autoreifen auf mein Konto gehen und wie viele blaue Flecke von Mitschülern, die ich nicht leiden konnte. Vermutlich bin ich die meistgehasste Person in meinem Heimatdorf. Okay, abgesehen von Finley natürlich.“ 
 
    Ein zwar melodischer aber dennoch durch Mark und Bein gehender Gong ertönte. 
 
    „Mittagszeit!“, rief Molly aus. „Schnell! Wir sollten uns einen guten Tisch sichern, bevor die anderen kommen.“ 
 
    Schon konnten sie hören, wie in den Fluren rechts und links Türen geöffnet und Stimmen laut wurden. Auch die Schüler im Garten ließen ihre Arbeit ruhen und wandten sich dem Haus zu. 
 
    Die beiden Mädchen liefen rasch die Treppen hinunter, die in der Eingangshalle endeten. Von dort aus eilten sie durch einen Flur, der wieder in eine Halle führte. Dort waren beide Flügel einer hohen Tür weit geöffnet und Tamlin sah, dass sich dort der Speisesaal befand. Doch dann wurde sie von einer großen Vitrine abgelenkt, in der unzählige glänzende Pokale und Trophäen standen. Schnell ging sie hinüber, um sie sich genauer anzusehen.  
 
    „Was ist das?“, fragte Tamlin, als Molly neben sie trat. 
 
    „Na, Siegestrophäen, das siehst du doch.“ 
 
    „Klar, aber wofür? Sportwettbewerbe?“ Sie grinste Molly an. „Quidditch zum Beispiel?“ 
 
    Molly lachte auf. „Nein. Magische Wettbewerbe. Und auf Besen reiten wir nicht. Wir liefern uns so eine Art magischer Gefechte mit unserer Macht über die Elemente. Wirst du noch sehen.“ 
 
    Schon wollte Tamlin sich abwenden, da fiel ihr Blick auf einen Pokal in Form einer silbernen Welle. Jahresmeisterin der magischen Künste 1993 – Cailin Farquharson war in den Sockel eingraviert. Ein überraschter Laut entfuhr ihr und Molly, die sich gerade den in den Speisesaal strömenden Schülern anschließen wollte, blieb stehen und drehte sich wieder um.  
 
    „Was ist los?“ 
 
    Tamlin wies auf die Trophäe. „Cailin Farquharson! Meine Mom hieß so, bevor sie meinen Dad heiratete!“ 
 
    „Gibt’s ja nicht!“, stieß Molly hervor. „Und sie hat dir nie erzählt, dass sie in Sinclair’s war?“ 
 
    Tamlin schüttelte den Kopf. „Sie starb vor drei Jahren“, antwortete sie, als ob das alles erklärte. 
 
    Anscheinend tat es das sogar, denn Molly nickte verständnisvoll. „Vermutlich wollte sie abwarten, ob du auch eine Hexe bist, bevor sie dir davon erzählt. Und das hat sie dann nicht mehr erleben dürfen. Das tut mir sehr leid.“ 
 
    Als die beiden endlich in den Speisesaal gingen, waren sie die letzten Schüler, die hereinkamen. Alle anderen standen schon an der Essensausgabe an.  
 
    Molly drückte Tamlin ein Tablett und Besteck in die Hand, nahm beides auch für sich selbst und die Mädchen stellten sich ans Ende der Schlange.  
 
    Während sie nach und nach vorrückten, betrachtete Tamlin die Schüler, die bereits an den Tischen Platz genommen hatten und war nun doch ein wenig überrascht, dass alles hier genauso wirkte wie in einer stinknormalen Mensa.  
 
    „Enttäuschend, oder?“, flüsterte Molly ihr zu. „Da geht man schon auf eine magische Schule, hofft auf einen ähnlich zauberhaften Speisesaal wie in Hogwarts, und dann das. Nicht mal eine magische Deckenverzierung gibt’s hier und auf Eulenpost musst du auch nicht hoffen.“ 
 
    Tamlin musste lachen, da Mollys Stimme tatsächlich sehr enttäuscht klang. „Ja“, sagte sie dann. „Eine Eule hätte ich wirklich auch gerne gehabt.“ 
 
    „Tja, ich fürchte, unsere Eulenpost läuft ganz banal über WhatsApp.“ 
 
    „Das ist in der Tat enttäuschend.“ 
 
    Sie hatten die Essensausgabe erreicht und Tamlin entschied sich für Scotch Pie, eine Hackfleischpastete mit doppelter Kruste, dazu Pommes frites und Bohnen. Molly nahm das heutige vegetarische Gericht. 
 
    Auf der Suche nach einem freien Platz, winkte ihnen ein dunkelhaariges Mädchen zu und deutete dann auf zwei freie Stühle an ihrem Tisch.  
 
    „Wir setzten uns zu Melissa“, bestimmte Molly. „Dann lernst du auch gleich meinen Bruder kennen.“ 
 
    Sie bahnten sich ihren Platz zwischen den Stühlen und Tischen hindurch. 
 
    „Hi, du musst Tamlin sein.“ Das dunkelhaarige Mädchen lächelte ihr entgegen. „Keine Sorge, Gedanken lesen wird hier nicht unterrichtet.“ Sie zwinkerte Tamlin zu. „Amelia, Hexenmeisterin Sinclairs Dienstmädchen, hat gequatscht und erzählt, dass heute eine neue Schülerin ankam, die Tamlin heißt. Ich bin Melissa, das sind Chloe, Finley und Hunter. Von Finley hat Molly dir ja sicher schon erzählt. Setz dich.“ 
 
    Molly saß bereits und widmete sich ihrem Weißkohlauflauf.  
 
    Tamlin bedankte sich, stellte das Tablett ab und nahm ebenfalls Platz.  
 
    Die beiden Jungen am Tisch grinsten sie kurz an und schenkten ihre ganze Aufmerksamkeit dann wieder ihrem Mittagessen.  
 
    Tamlin rätselte, wer von beiden wohl Mollys Bruder war. Beide wiesen keine Ähnlichkeit mit der zierlichen Blondine auf. Der eine, mit eher schmächtigem Körper, war beinahe schwarzhaarig und hatte dunkelbraune Augen, während die Haare des anderen dunkelblond waren, er ebenfalls braune Augen hatte und eine Brille trug. Obwohl er saß, konnte man erkennen, dass er ziemlich groß war und sein Körperbau alles andere als zierlich. 
 
    Chloe war der Typ Mädchen, der an jeder Schule auf dieser Welt gehänselt wurde: Übergewichtig, Brillenträgerin, dazu trug sie eine Brille, die ihr überhaupt nicht stand, dünnes strähniges Haar in einer undefinierbaren Farbe. Doch sie wirkte nicht so, wie ein typisches Mobbingopfer. Sie saß aufrecht und schaute Tamlin offen aus wunderschönen, grünen Augen an. „Hi, ich bin Chloe. Schön, dass du hier bist.“ 
 
    „Chloe ist hier die Überhexe“, erklärte Melissa. „Es gibt einfach keinen Zauber, den sie nicht beim ersten Versuch beherrscht. Man muss sich nur vorstellen, dass sie schon auf der Wunschliste des WCI 5 steht, seit sie dreizehn ist!“ 
 
    Und schon war klar, warum Chloe anscheinend nicht unter Hänseleien leiden musste, auch wenn Tamlin nicht die leiseste Ahnung hatte, wobei es sich um den WCI 5 handelte und inwiefern es von Bedeutung war, auf dessen Wunschliste zu stehen. Um sich nicht gleich als völlig unwissend zu outen, nickte sie beeindruckt. 
 
    Molly kicherte. „Sie ist erst seit ein paar Stunden hier. Ihr müsst ihr schon erklären, was der WCI 5 ist.“ 
 
    „Das wird sie schon alles noch früh genug erfahren“, entgegnete der große Dunkelblonde und stand auf. „Ich hole mir noch Nachttisch. Will noch jemand was?“ 
 
    „Bring einfach für alle was mit“, empfahl Melissa und der Junge ging. 
 
    „Himmel! Finley!“, seufzte Molly. „Es macht ihm wahrlich zu schaffen, dass er nicht auf besagter Wunschliste steht. Dabei wäre das doch die Erfüllung seines größten Traums, dürfte er Agent werden.“ 
 
    Die Mädchen kicherten und für Tamlin war zumindest schon einmal die Frage geklärt, wer Mollys Bruder war. 
 
    „Tamlin.“ 
 
    Die Angesprochene wandte den Kopf. Isla Sinclair stand neben ihr.  
 
    „Oh, hallo Ms Sinclair. Ist etwas nicht in Ordnung?“ 
 
    „Alles ist gut“, beschwichtigte die Schulleiterin sogleich. „Ich wollte dich nur fragen, ob du mit dem Essen fertig bist.“ 
 
    „Ich … äh … ja …“, stotterte Tamlin. 
 
    „Finley holt uns gerade Nachtisch“, antwortete Chloe gelassen. 
 
    „In Ordnung. Lasst euch Zeit. Aber dann sei so gut, Chloe, und begleite Tamlin zu meinem Büro, wenn ihr fertig seid.“ 
 
    „Wird erledigt, Ma’am.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 4 
 
      
 
    Eigentlich hatte Tamlin vor lauter Aufregung gar keinen Appetit mehr. Was wollte Ms Sinclair von ihr? Hatte sie etwas falsch gemacht? Wurde sie der Schule gleich wieder verwiesen? 
 
    Trotzdem löffelte sie tapfer ihren Apple Crumble und lauschte dabei den ausgelassenen Gesprächen ihrer Tischgenossen. Anscheinend verstanden sich die vier bestens und übertrumpften sich gegenseitig in ihren witzigen Sprüchen, die sie über die Lehrer und deren Unterricht machten.  
 
    Lediglich Finley schien ein etwas ruhigerer Vertreter zu sein. Er sprach nicht so viel wie die anderen, doch wenn auch er einen Spaß machte, dann bogen sich die anderen vor Lachen und wischten sich die Tränen aus den Augenwinkeln. Offensichtlich hatte er ein Talent dafür, alles genau auf den Punkt zu bringen. Dabei machte er aber den Eindruck, ein eher bescheidener Typ zu sein und die Art, wie er hin und wieder mit einem Finger am Nasenbügel seine Brille hochschob, machte ihn Tamlin irgendwie sympathisch. Darum fühlte sie sich auch gleich ertappt, als er ihr kurz zulächelte, nachdem er bemerkt hatte, dass sie ihn anschaute.  
 
    Rasch wandte sich Tamlin an Chloe: „Sollen wir dann los? Ich will Ms. Sinclair nicht warten lassen.“ 
 
    „Bleib entspannt“, antwortete Chloe lässig. „Die gute Frau sitzt sowieso in ihrem Büro, ob du nun da bist oder nicht.“ 
 
    „Es ist eine Frage der Höflichkeit, wie lange man auf sich warten lässt“, sprang Finley Tamlin bei. 
 
    „Oh … okay …“ Chloe stand auf. „Na, dann komm.“ 
 
    Diesmal war es Tamlin, die Finley ein Lächeln schenkte und sie freute sich sehr, als er es erwiderte.  
 
    Die Mädchen brachten ihre Tabletts mit dem benutzten Geschirr zur Rückgabe und verließen dann den Speisesaal.  
 
    Nachdem sie in einen Flur gegangen waren, blieb Chloe plötzlich stehen. Rasch vergewisserte sie sich, dass niemand in der Nähe war, dann baute sie sich vor Tamlin auf. „Hör zu, Schätzchen. Finger weg von Finley. Ist das klar?“ 
 
    Chloe war nicht nur korpulent, sondern auch ein gutes Stück größer als Tamlin, so dass diese zu ihr aufschauen musste, als sie antwortete: „Ich will nichts von Finley. Wie kommst du auf so einen Mist?“ 
 
    „Glaubst du, ich bin blind? Ich hab doch gesehen, wie du ihn ansiehst.“ 
 
    Tamlin wurde nervös. Zu gerne hätte sie ihrem Gegenüber ein paar passende Worte gesagt, doch sie hatte zu viel Angst, dass Chloe sie womöglich einfach hier stehen lassen würde und sie Ms Sinclairs Büro niemals alleine fände. Darum sagte sie nur: „Hör zu, ich bin nicht hier, um mich nach Jungs umzuschauen. Diese Schule ist wahrscheinlich meine letzte Chance, einen Schulabschluss zu bekommen. Ich bin hier, um zu lernen.“ 
 
    Chloe starrte noch einige Sekunden lang auf Tamlin herab, dann zuckte sie mit den Schultern. „Okay. Aber fühl dich gewarnt.“ 
 
    „Ja, sicher. Können wir dann zu Ms Sinclairs Büro gehen?“ 
 
    Wortlos lief Chloe weiter und brachte sie tatsächlich zum gewünschten Zielort und kaum, dass Tamlin an die Tür geklopft hatte, machte sie sich davon. 
 
    „Herein!“, ertönte Isla Sinclairs Stimme aus dem Inneren des Büros und Tamlin trat ein. 
 
    Die Schulleiterin lächelte ihr entgegen, was das Mädchen erst einmal für ein gutes Zeichen hielt. 
 
    „Setz dich und erzähl mir, wie es dir bisher bei uns gefällt.“ 
 
    „Es ist toll!“, platzte Tamlin sofort heraus. „Das Zimmer ist wunderschön und dieser großartige Garten! Den Gemeinschaftsraum finde ich ein bisschen unheimlich, aber bestimmt ist es dort urgemütlich, wenn er voll mit Schülern ist.“ 
 
    „Gemeinschaftsraum ist ein gutes Stichwort“, bremste Isla Sinclair Tamlins Redeschwall. „Bestimmt hat Molly dir von den Elementen erzählt.“ 
 
    Tamlin nickte. 
 
    „Dann weißt du, dass wir herausfinden müssen, welches das Element ist, dem du magisch am nächsten stehst.“ 
 
    „Muss ich dazu eine Prüfung ablegen?“, fragte Tamlin ein wenig ängstlich. 
 
    Isla Sinclair nickte. „So etwas in der Art. Aber keine Angst. Es ist eine Prüfung, bei der niemand durchfallen kann. Bist du bereit, diesen Test jetzt zu machen?“ 
 
    „Ich … keine Ahnung … kann man sich denn vorbereiten?“ 
 
    „Nicht wirklich. Es war schlecht formuliert. Geht es dir gut, fühlst du dich körperlich in der Lage, einen Test durchzustehen? Oder bist du müde oder fühlst dich krank?“ 
 
    „Nein, mir geht es gut. Vielleicht habe ich ein bisschen zu viel gegessen. Aber das Essen hier ist ziemlich gut.“ 
 
    Wieder lächelte die Direktorin. „Satt und zufrieden zu sein ist eine gute Voraussetzung. Begleite mich.“ Sie stand auf und auch Tamlin erhob sich schnell. 
 
    Gemeinsam verließen sie das Büro und Isla Sinclair führte ihre neue Schülerin wieder durch die Flure und die Treppen hinunter, bis in das Kellergewölbe, in dem die Gemeinschafts- und einige der Unterrichtsräume lagen. Sie schlug den Weg zu den Klassenzimmern ein, ließ diese jedoch links liegen und ging immer tiefer in das Kellergewölbe hinein. Mehrfach bogen sie in einen abzweigenden Gang ab und bereits nach wenigen Minuten hatte Tamlin die Orientierung völlig verloren. Dieser Keller musste riesig sein! 
 
    Endlich blieb die Schulleiterin vor einer Tür stehen, die jedoch die Bezeichnung Tor verdient hätte. Sie schlug dreimal mit einem Türklopfer aus glänzendem Messing an das Holz und während sie darauf warteten, dass jemand öffnete, sah Tamlin ein Schild, ebenfalls aus Messing, an der Wand neben der Tür. Witchcraft Intelligence 5 – Department Scotland war darin eingraviert. Darunter war ein Schild mit dem Drachen, der auch auf dem Schulwappen zu sehen war, und zwei gekreuzte Schwerter dahinter. 
 
    ‚WCI 5’, schoss es Tamlin durch den Kopf. Hier saßen die Leute, die Chloe unbedingt haben wollten und die Finley ärgerlich machten, indem sie anscheinend noch kein Auge auf ihn geworfen hatten. ‚WCI 5, Witchcraft Intelligence … etwa wie MI 5? Also, ein magischer Inlandsgeheimdienst?’ 
 
    Die Tür wurde geöffnet und ein Mann um die dreißig schaute ihnen entgegen. „Ah, Isla, ihr habt einen Neuzugang, wie ich sehe.“ 
 
    Isla Sinclair nickte. „Guten Tag, Patrick. Das ist Tamlin. Sehr vielversprechend, wie ich denke.“ 
 
    „Nun, dann finden wir heraus, wozu die junge Dame in der Lage ist. Tretet ein.“ 
 
    Ein wenig überrascht fand Tamlin sich in einem Empfangsraum wieder, wie es ihn in jeder größeren Firma gab. Hinter dem Empfangstresen lächelte ihnen eine blonde Frau entgegen. An der Wand hinter ihr prangte die Abkürzung WCI 5 in großen, aus silbernem Metall gesägten Zeichen. Darunter in kleineren Buchstaben die ausgeschriebene Bedeutung und wieder der Drachen-Schild mit den Schwertern. 
 
    Auf der anderen Seite trennte eine gläserne Wand den Empfangsbereich von einem Großraumbüro, in dem geschäftiges Treiben vor sich ging. Mehrere große Bildschirme hingen unterhalb der Decke an der Wand und zeigten Nachrichten aus aller Welt. 
 
    Ohne weitere Erklärung führte Patrick sie in einen Flur hinein, bis zu dessen Ende er ging und dort eine Tür öffnete.  
 
    „Geht schon einmal hinein. Die anderen kommen dann sofort.“ 
 
    Schulleiterin und Schülerin befolgten die Anweisung. 
 
    „Was ist das hier?“, fragte Tamlin angespannt, als sie sich in dem düsteren Raum umschaute. Im Flur, dem Büro und dem Empfangsbereich hatte es helle Wandfarben und weiche Teppiche gegeben. Hier bestand alles aus nacktem, grauem Stein. Sogar die Sitzgelegenheiten bestanden aus behauenen Felsbrocken.  
 
    An der hinteren Wand sah Tamlin so etwas wie einen Altar, der ebenfalls aus Stein gehauen war und auf dem neben einigen Kerzenleuchtern mit brennenden Kerzen darin, noch weitere Utensilien lagen. Sie erkannte ein Messer, das fast so aussah wie ein kurzer Dolch, Räucherschalen, ein paar Kräuterbunde und tatsächlich eine Kristallkugel. 
 
    „Es ist ein Meditationsraum“, antwortete Isla Sinclair. „Hier können magisch Begabte ihre Kräfte problemlos und ohne Ablenkung bündeln. Zudem kann keine fremde Magie herein und die eigene auch nicht hinaus.“ 
 
    Die Tür wurde geöffnet und nacheinander kamen drei Männer und eine Frau herein, die Isla Sinclair zunickten.  
 
    „Guten Tag, Tamlin“, sagte eine ältere, grauhaarige Frau. „Schön, dich bei uns begrüßen zu dürfen. Hast du schon eine Vorstellung davon, welchem Element du am nächsten stehen könntest?“ 
 
    Tamlin schüttelte den Kopf und wirkte dabei so unsicher, dass die Frau sogleich beschwichtigend fortfuhr: „Das ist nicht schlimm. Eigentlich ist es sogar besser, wenn man noch gar nichts dazu im Kopf hat. Der Geist ist dann viel freier und wird es schneller herausfinden.“ 
 
    Der Mann und die beiden anderen Frauen hatten sich bereits auf die Steine gesetzt und auch Isla Sinclair ließ sich nun auf einen der im Halbkreis angeordneten Felsen sinken.  
 
    „Stell dich auf den letzten Felsen“, wies die Schulleiterin Tamlin an.  
 
    Rasch kletterte Tamlin auf die Erhöhung und als sie darauf stand, spürte sie, wie sehr ihre Beine zitterten. „Was muss ich tun?“, fragte sie nervös. 
 
    „Gar nichts, Liebes“, antwortete eine kleine, untersetzte Hexe. „Sei einfach bereit für das, was geschehen wird.“ 
 
    Die Hexen und der Hexer fassten sich bei den Händen und begannen dann, mit leisen Stimmen Gälisch zu sprechen.  
 
    Es dauerte gar nicht lange, und die Luft schien zu vibrieren. Die Wände fingen an zu schimmern und aus dem Schimmer wurde ein Leuchten. Das gleiche blaue Leuchten, welches Tamlin auch gesehen hatte, kurz bevor sie das Haus mit der Nummer 1313 auf der Cockburn Street entdeckte. Doch mit einem Mal wirkte es so, als bewegten sich Wellen auf dem Leuchten und als Tamlin genauer hinschaute, konnte sie sogar Schaumkronen auf den Wellen erkennen. Ihr Herz machte einen freudigen Hüpfer. Ganz klar das Element Wasser. Doch dann veränderten sich die Wellen mehr und mehr. Die Schaumkronen verschwanden und die Farbe änderte sich zu grün, bis es so aussah, als streiche der Wind durch die Grashalme einer dichten Wiese. 
 
    Schon wurde das Gemurmel der Hexen leiser, als die Wiese urplötzlich in Flammen stand.  
 
    Erschrocken schrie Tamlin auf, stieß die Hände nach vorn, wie um das Feuer abzuwehren und jäh erloschen die Flammen. 
 
    Totenstille herrschte im Raum. Die Hexen und der Hexer starrten erst ihren Prüfling an, dann tauschten sie hektische Blicke aus. 
 
    „Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte Tamlin ängstlich. 
 
    Der Hexer erhob sich, trat zu ihr hin und hielt ihr seine Hand entgegen, um ihr beim Abstieg vom Stein behilflich zu sein. „Nein, Tamlin, du hast nichts falsch gemacht. Ganz im Gegenteil. Wir sind nur etwas erstaunt, denn so etwas wie gerade gab es hier seit Jahren nicht mehr. Die letzte Hexe, die drei Elemente …“ 
 
    „Bitte, Bruce“, unterbrach Isla Sinclair den Mann. „Sie weiß es noch nicht und ich würde es ihr gerne selbst sagen.“ 
 
    „Oh, ja, natürlich.“  
 
    „Was weiß ich nicht?“ Argwöhnisch schaute Tamlin die Schulleiterin an. 
 
    „Das besprechen wir gleich in meinem Büro. Aber zuerst sag uns, welches der drei Elemente für dich das Vertrauteste war? Normalerweise fühlt sich die Hexe nur einem Element zugehörig und gehört somit dem entsprechenden Clan an. Doch du hast die freie Wahl: Wasser, Erde oder Feuer.“ 
 
    Tamlin dachte nach. Zuerst war das Wasser erschienen und das hatte sie eigentlich auch gut angefühlt. Vertrauter schien jedoch die Erde zu sein, während das Feuer ihr Angst gemacht hatte. Doch dann fiel ihr ein, dass alle der vier Schüler, die sie bereits kennengelernt hatte, die Seerose im Schulwappen getragen hatte. Auch wenn Chloe vermutlich nicht ihre beste Freundin werden würde – Molly und Finley mochte sie schon jetzt. Und wer konnte sagen, was sie in den anderen Gemeinschaften erwarten würde? Kurzentschlossen antwortete sie: „Wasser. Ich denke, dass ich mich mit dem Wasser am wohlsten fühle.“ 
 
    Isla Sinclair lächelte, als hätte sie mit dieser Antwort gerechnet. „Dann soll es so sein.“ Sie wandte sich der grauhaarigen Hexe zu. „Moira.“ 
 
    Moira trat vor Tamlin hin. „Willkommen im Wasserclan, Tamlin MacArran“, sagte sie. Dann wies sie mit der rechten Hand auf das Wappen an Tamlins Sweat-Shirt und sagte: „Lili uisge agus uisge a ’nochdadh.“ 
 
    Auf dem Wappen erschienen Dreieck und Seerose.  
 
    

  

 
   
    Kapitel 5 
 
      
 
    Zurück in Isla Sinclairs Büro, servierte Amelia Tee und sobald sie gegangen war, begann die Schulleiterin: „Was weißt du über deine Mutter?“ 
 
    Fast hätte Tamlin sich am Tee verschluckt. Rasch stellte sie die Tasse ab. „Also ist es tatsächlich Moms Pokal in der Vitrine vor dem Speisesaal!“, rief sie aus. 
 
    Isla Sinclair nickte. „Du solltest dir die Vitrine genauer anschauen. Da sind noch mehr Pokale, die deine Mutter gewonnen hat. Sie war die Schülerin, die ebenfalls drei Elemente beherrschte.“ 
 
    „Also war meine Mom tatsächlich auch eine Hexe!“ 
 
    „So, wie deine Großmutter und auch deine Urgroßmutter. Letztere habe ich leider nicht mehr kennenlernen dürfen.“ 
 
    „Und mein Dad wusste davon?“ 
 
    „Nein.“ Isla Sinclair schüttelte den Kopf. „Deine Mutter hat es ihm nie gesagt … nie sagen können … Sie wollte damit warten, bis sie sicher war, dass auch du eine Hexe bist. In diesem Fall hätte sie es ihm nicht mehr verschweigen wollen. Doch das erlebte sie leider nicht mehr.“ 
 
    „Aber warum haben Sie mich dann nicht früher hierhergeholt?“, wollte Tamlin wissen. „Ich vermute mal, dass mir das einen Haufen Ärger erspart hätte.“ 
 
    „Der Hexenrat sprach sich dagegen aus, um deinen Vater zu schützen. Du musst wissen, dass deine Mutter starb, als sie einen Auftrag für den WCI 5 erledigte. Und es wäre vermessen, riskierten wir das Leben einer weiteren Hexe aus ein und derselben Familie. Doch als dir der Verweis von der vierten Schule drohte, beantragte ich, dich nun doch nach Sinclair’s holen zu dürfen. Das bedeutet ja noch lange nicht, dass du Agentin des WCI 5 wirst.“ 
 
    „War meine Mom eine Agentin?“ 
 
    „Das war sie. Und eine hervorragende noch dazu. Aber auch die besten Agenten geraten hin und wieder an einen mächtigeren Gegner, oder sie machen Fehler.“ 
 
    „Aber sie starb bei einem Autounfall.“ 
 
    „Wir ließen es so aussehen.“ 
 
    „Oh …“ 
 
    Beide schwiegen für einen Moment, dann fragte Tamlin: „Wer tötete meine Mutter?“ 
 
    „Das konnte die Agency nie wirklich ermitteln. Eigentlich war es nur ein simpler Auftrag, den Cailin erledigen sollte. Es ging darum, Geister umzusiedeln.“ 
 
    „Geister umsiedeln?“ Tamlin riss vor Erstaunen die Augen auf. „Ich dachte, es gibt keine Geister!“ 
 
    „Nun, ich nehme an, dass du bis vor wenigen Stunden auch noch sicher warst, dass es keine Hexen gibt, oder?“ 
 
    „Das ist allerdings wahr“, gab Tamlin zu. „Aber warum muss man Geister umsiedeln?“ 
 
    „Bestimmt weißt du, dass es ganz besonders in Schottland viele alte Häuser gibt, von denen man sagt, dass es darin spukt.“ 
 
    Tamlin nickte. 
 
    „Wie du dir jetzt wahrscheinlich denken kannst, sind das keine Märchen. Es spukt tatsächlich in diesen Häusern. Die meisten Hauseigentümer nehmen es hin, manche verdienen sogar viel Geld damit, indem sie ihr Haus zu einer touristischen Attraktion machen. Aber manchmal sind Geister wirklich störend, wenn jemand im Haus lebt, der besonders sensibel auf sie reagiert. In diesem Fall sollte das Haus verkauft werden und mit Geistern darin kann man oft nicht den gewünschten Verkaufspreis erzielen. Deine Mutter bekam den Auftrag, die Geister zu überzeugen, in ein anderes Haus umzuziehen. Das ist im Übrigen gar nicht so leicht, wie es sich vielleicht gerade anhört. Oft leben diese Geister seit Jahrhunderten an ein und demselben Ort. Sie wollen unter gar keinen Umständen von dort weg. Und dann wird eine Hexe benötigt, die sie mit den entsprechenden Zaubern hinausjagt und sie wohlbehalten in ihre neue Unterkunft begleitet.“ 
 
    „Wäre es denn möglich, dass einer dieser Geister so ärgerlich war, dass er meine Mutter umbrachte?“ 
 
    Isla Sinclair schüttelte den Kopf. „Nein. Auch wenn einige Geister in der Lage sind, so viel Energie zu sammeln, dass sie damit zum Beispiel ein Fenster zerstören können, töten können sie niemanden. Außer natürlich, es geschieht ein Unglück und jemand steht direkt neben dem von mir erwähnten Fenster, während es zerspringt. Aber das oder etwas Ähnliches war bei deiner Mutter nicht der Fall. Einen Geist als Täter konnten wir absolut ausschließen.“ 
 
    „Wie starb Mom denn genau?“, fragte Tamlin leise. 
 
    „Vielleicht werde ich es dir eines Tages erzählen, aber nicht jetzt. Es ist schlimm genug, dass du deine Mutter so früh verloren hast. Mehr musst du nicht wissen.“ 
 
    „Aber …“, wollte Tamlin widersprechen. 
 
    Doch die Schulleiterin unterbrach sie sofort: „Kein aber. Ich werde dir im Moment nichts weiter über den Tod deiner Mutter erzählen. Viel wichtiger ist für dich, zu erfahren, was es bedeutet, dass du offenbar ihre Begabung geerbt hast.“ 
 
    Isla Sinclairs Miene machte deutlich, dass sie sich nicht würde erweichen lassen. Also sagte Tamlin nichts mehr und schaute sie aufmerksam an. 
 
    „Auch wenn du die Wassergemeinschaft gewählt hast, bedeutet das nicht, dass das Wasser auch tatsächlich das Element ist, welches du am besten beherrschen wirst, oder aus dem du die größte Energie gewinnen kannst. Wir werden das im Laufe der Zeit herausfinden. Das bedeutet für dich mehr Unterricht, als die anderen Schüler ihn erhalten. Zudem wirst du am Abendunterricht teilnehmen müssen, in dem die später hinzugekommenen Schüler all das lernen, was diejenigen, die seit der ersten Klasse hier sind, bereits können. Du wirst also über sehr wenig Freizeit verfügen und vielleicht auch das eine oder andere Wochenende hier verbringen müssen. Wirst du das schaffen? Und willst du das überhaupt?“ 
 
    Tamlin musste nicht lange nachdenken. Zum einen wurde ihr hier eine Chance geboten, von der sie niemals auch nur zu träumen gewagt hätte, zum anderen würde sie vielleicht mehr über ihre Mutter erfahren. Zudem hatte sie in dem Moment, als Ms Sinclair ihr davon erzählte, sofort beschlossen, herauszufinden, wer ihre Mutter ermordete und den Täter hinter Schloss und Riegel zu bringen. Das alles sagte sie der Schulleiterin natürlich nicht, sondern antwortete nur: „Ja, ich will das auf jeden Fall. Ob ich es schaffen werde, kann ich nicht sagen. Das muss ich herausfinden.“ 
 
    Isla Sinclair nickte zufrieden. „Das war eine sehr gute Antwort, Tamlin. Du scheinst ein sehr aufrichtiges Mädchen zu sein.“ Sie schaute auf ihre Armbanduhr. „Und da noch zwei Stunden Unterricht sind, bringe ich dich jetzt in deine Klasse.“ 
 
    „In welchem Fach werde ich meinen ersten Unterricht erleben?“, erkundigte sich Tamlin, während sie neben Isla Sinclair den Flur entlanglief.  
 
    „Dämonenkunde bei Hexenmeisterin Jones“, antwortete die Direktorin. 
 
    Kurz darauf hatten sie den Trakt erreicht, in dem sich die normalen Klassenräume befanden und Isla Sinclair blieb vor einer der Türen stehen, klopfte kurz an, wartete die Aufforderung einzutreten jedoch nicht ab, sondern öffnete gleich die Tür. „Kollegin Jones“, sagte sie. „Ich bringe Ihnen eine neue Schülerin. Ihr Name ist Tamlin MacArran.“ 
 
    Hexenmeisterin Jones wandte sich Tamlin zu. Die Frau, deren Alter unmöglich zu schätzen war, hatte schlohweißes Haar, eine riesige Hakennase und unfassbar viele Falten im Gesicht. Ihre Augen, die klein und bernsteinfarbig waren, musterten sie mit stechendem Blick.  
 
    Unwillkürlich lief eine Gänsehaut über den Rücken des Mädchens und sie war sofort sicher, dass es keine geeignetere Lehrkraft für das Fach Dämonenkunde geben konnte als Hexenmeisterin Jones. Genauso stellte Tamlin sich eine Dämonenfrau vor, oder zumindest eine böse Hexe. 
 
    „Wie schön! Ein neues Gesicht!“ Im Gegensatz zu ihrem erschreckenden Äußeren klang Mr. Jones Stimme warm und melodisch und als sie lächelte, wirkte sie gar nicht mehr so bösartig.  
 
    Sogleich verschwand Tamlins Gänsehaut und sie erwiderte das Lächeln. 
 
    „Schön, schön, Wassergemeinschaft, wie ich sehe“, stellte die Lehrerin mit einem Blick auf das Schulwappen an Tamlins Shirt fest.  
 
    Aus dem Augenwinkel sah Tamlin, wie Molly die geballte Faust in die Luft stieß und ‚Yeah!’ flüsterte. 
 
    Hexenmeisterin Jones ließ sie ihren Blick über die Schülerreihen schweifen und sagte: „Neben Chloe ist noch ein Platz frei. Setz dich dorthin.“ 
 
    „Viel Spaß“, wünschte Isla Sinclair und während sie den Klassenraum verließ, ging Tamlin zu dem Tisch, den sie sich nun mit Chloe teilen musste, was nicht nur ihr missfiel, wie sie am Blick der Mitschülerin unschwer erkennen konnte.  
 
    „Nun gut, wo waren wir stehengeblieben?“, setzte Hexenmeisterin Jones ihren Unterricht fort, sobald Tamlin Platz genommen hatte. „Ach ja, Traumdämonen. Wer fasst noch einmal zusammen, was wir bisher über sie gelernt haben?“ 
 
    Sofort flog Chloes Arm hoch und Tamlin hatte den Eindruck, dass die Lehrerin ein wenig genervt die Augen verdrehte, bevor sie nach einem weiteren Schüler, der sich meldete, Ausschau hielt. „Ja, Stephen, bitte“, sagte sie und schien irgendwie erleichtert. 
 
    Stephen erhob sich und fasste zusammen: „Traumdämonen sind Dämonen der Kategorie zehn. Es handelt sich um körperlose Wesen, die sich bevorzugt in die Träume von Menschen schleichen, um sie zu erschrecken. Dieses Phänomen wird von den Menschen Albtraum genannt. Da sie körperlos sind, kann man sie nicht töten, sondern lediglich mit einem nachdrücklichen ‚Bidh falbh’ verjagen, was jedoch kein Problem darstellt, weil sie grundsätzlich nicht gefährlich sind.“ 
 
    „Eine sehr gute Antwort, Stephen“, lobte Hexenmeisterin Jones. „Und wie versprochen, stelle ich euch auch heute einen Dämon der Kategorie eins vor.“ Sie drehte sich um und entrollte ein großes Schaubild.  
 
    Einige der Mädchen quietschten, als sie das scheußliche Wesen sahen, dass auf dem Plakat abgebildet war und auch Tamlin starrte erschrocken auf die Zeichnung des grobschlächtigen, am ganzen Körper behaarten Dämons. Auf dem Kopf krümmten sich Schlangen anstelle von Haaren, die Augen waren von leuchtendem Rot und dort, wo Nase und Mund sein sollten, ragte ein hässlicher Geierschnabel aus seinem Gesicht hervor. Seine Ohren waren spitz und hinter den Schultern waren kleine, ledrige Flügel zu erkennen. In der rechten Hand trug er einen riesigen Hammer. 
 
    Neben Tamlin flog Chloes Arm sofort wieder nach oben.  
 
    „Ja, bitte, Chloe“, forderte die Lehrerin ihre Schülerin zum Sprechen auf, wobei ihr Tonfall ein wenig gequält klang. 
 
    „Das ist Charun, ein geflügelter Todesdämon. Sein Name wurde abgeleitet vom griechischen Fährmann Charon, der die Verstorbenen über den Styx in die Unterwelt übersetzt. Im Gegensatz zu Charon wartet Charun jedoch nicht darauf, dass die Leute sterben, sondern er erledigt das selbst mit seinem Hammer.“ 
 
    Hexenmeisterin Jones nickte. „Nicht besonders schön formuliert, aber so weit richtig. Nun ist es aber nicht so, dass Charun durch die Lande streift und Menschen mit seinem Hammer niedermetzelt. Er tötet ungefähr alle hundert Jahre einen Menschen, denn dieser Dämon ernährt sich von den Seelen der von ihm Erschlagenen. Eine menschliche Seele spendet ihm die Energie, die er für die nächsten einhundert Jahre benötigt.“ 
 
    „Und wie kann man ihn töten?“, wollte ein rothaariges Mädchen wissen. 
 
    „Gar nicht“, antwortete die Lehrerin. „Da er aber sehr genügsam ist, ist das auch gar nicht erforderlich.“ 
 
    „Und warum ist er dann ein Kategorie-Eins-Dämon?“, fragte Kenneth. 
 
    „Weil er unter Beobachtung steht. Solange er sich an die Regeln hält, ist alles gut, doch wie es bei den meisten Dämonen der Fall ist, kann sein Temperament jederzeit mit ihm durchgehen und dann besteht die Gefahr, dass er eben doch mehr Opfer fordert. Dass man ihn nicht töten kann, macht ihn dann sehr gefährlich.“ 
 
    Schüchtern hob Tamlin die Hand. 
 
    „Ja, bitte, Tamlin“, sagte Hexenmeisterin Jones erfreut. 
 
    „Wann tötete er denn sein letztes Opfer?“ 
 
    „Eine sehr gute Frage“, lobte Mrs Jones sofort. „Genau können wir das leider nicht sagen, da der WCI 5 erst im Jahr 1940 gegründet wurde. Aber soweit wir wissen, war sein letztes Opfer Jennifer Perkins, eine zwanzigjährige Prostituierte, die er 1937 umbrachte. Wir haben also noch ein paar Jahre Zeit, bis er wieder zuschlägt.“ 
 
    „Können Sie uns nicht noch einen zeigen, der eine etwas aktuellere Bedrohung darstellt?“, bat Molly nun. „Also, der Kategorie eins, meine ich.“ 
 
    Hexenmeisterin Jones lächelte angesichts des Arbeitseifers ihrer Schüler. Dann nickte sie, ging hinüber zu einem Wandschrank, dessen Tür sie öffnete. Nachdem sie eine Weile darin herumgewühlt hatte, kehrte sie mit einer Papierrolle zurück, die sie entrollte und vor das Bild von Charun an den Ständer hängte.  
 
    Nun gab es beifälliges Raunen von den männlichen Schülern und einer stieß sogar einen anerkennenden Pfiff aus. Das Schaubild zeigte eine wunderschöne, nur äußerst spärlich bekleidete weißblonde Frau mit riesigen, strahlend blauen Augen.  
 
    Als nicht einmal Chloe sich meldete, erklärte Hexenmeisterin Jones: „Das ist Flaga, eine dämonische Fee. Wie uns unsere männlichen Anwesenden gerade anschaulich demonstriert haben, hat sie eine beachtliche Wirkung auf männliche Wesen jeden Alters und jeder Herkunft. Sie ist die personifizierte Verführung und sobald sie einen Mann berührt, wird er alles für sie tun und selbst einige Frauen sind ihr schon verfallen.“ 
 
    „Wie wehrt man sich gegen sie?“, wollte einer der Jungen wissen. 
 
    „Durch Ablehnung. Wem es gelingt, sich trotz Berührung von ihr abzuwenden, der wird sie zerstören.“ 
 
    „Mit anderen Worten: Es ist noch nie jemandem gelungen“, stellte Melissa fest. 
 
    „So ist es.“ 
 
    „Eine andere Möglichkeit sie zu töten, gibt es nicht?“, hakte Chloe nach. 
 
    „Nicht, soweit wir wissen.“ 
 
    Die Schulglocke beendete die Stunde, doch niemand sprang hektisch auf, so, wie Tamlin es eigentlich gewohnt war. Im Gegenteil schien es so, als würden die Schüler lieber sitzen bleiben und der Lehrerin noch weitere Fragen stellen.  
 
    „Nun, husch, husch! Ihr wollt doch Hexenmeister Green nicht warten lassen, oder?“, forderte Hexenmeisterin Jones ihre Schüler zum Gehen auf, die daraufhin ihre Bücher nahmen, aufstanden und nacheinander die Klasse verließen.  
 
    „Hexenmeister Green? Was unterrichtet er?“ Tamlin hatte zu Molly und Melissa aufgeschlossen, deren Plätze in der ersten Reihe des Klassenraums waren und die darum auch als erste den Raum verlassen hatten. 
 
    „Bei ihm ist der Name Programm“, antwortete Molly grinsend. „Er unterrichtet Kräuterkunde. Und da es nicht regnet, wird der Unterricht im Garten stattfinden. Komm, wir müssen noch rasch unsere Jacken holen, denn es ist ziemlich kühl draußen.“ 
 
    Schnell liefen die Mädchen durch die Flure und die Treppe hinauf, bis zu ihren Zimmern.  
 
    „Ich warte hier auf euch“, rief Melissa Molly und Tamlin hinterher, die noch ein paar Türen weiter mussten.  
 
    „Ah, deine Bücher wurden auch schon gebracht“, stellte Molly fest, die als Erste das Zimmer betrat.  
 
    Während die Klassenkameradin bereits ihre Jacke aus dem Schrank nahm, betrachtete Tamlin staunend den Bücherstapel auf ihrem Schreibtisch. 
 
    „Die kannst du dir später anschauen. Jetzt hol deine Jacke.“ 
 
    Tamlin wandte sich ihrem Schrank zu, öffnete die Tür und entdeckte nun auch eine schwarze Winterjacke darin. Als sie sie herausnahm, stellte sie fest, dass das Kleidungsstück sich genauso anfühlte wie der Mantel, den Ms Sinclair an dem Abend getragen hatte, als sie in Tante Maes Cottage aufgetaucht war. „Woraus sind die Jacken gemacht?“, fragte Tamlin, während sie hineinschlüpfte. 
 
    „Na, aus gefilzter Schafwolle. Loden nennt man das. Die sind schön warm und halten trocken.“ Wieder grinste Molly. „Nicht zuletzt, weil ein Wetterzauber mit hineingearbeitet wurde.“ 
 
    „Ah!“, machte Tamlin, die nun wusste, warum der Mantel der Schulleiterin trotz des starken Regens trocken geblieben war. 
 
    Die Mädchen liefen aus dem Zimmer und dann gemeinsam mit Melissa in den Schulgarten hinunter.  
 
    „Ah, ein Neuzugang. Herzlich willkommen“, begrüßte Hexenmeister Green Tamlin freundlich. Er war ein schlanker, hochgewachsener Mann mit halblangen blonden Haaren. Zwischen den von etlichen Lachfältchen umgebenen braunen Augen ragte eine schmale, aber recht lange Hakennase hervor. Sein Alter konnte Tamlin unmöglich schätzen. Es lag irgendwo zwischen Ende Zwanzig und Anfang Vierzig.  
 
    „Die erntereifen Kräuter wurden heute bereits geerntet und die Beete schon ordentlich geharkt und gesäubert. Darum widmen wir uns heute der Aussaat. Begleitet mich in Gewächshaus eins.“ 
 
    In einer ordentlichen Reihe folgten die Schüler dem Lehrer in das genannte Gewächshaus.  
 
    Staunend schaute Tamlin sich um. Das gläserne Gebäude war von innen wesentlich größer, als es von außen schien. In der Mitte standen über die ganze Länge Edelstahltische, während es ringsherum an den Wänden hohe Regale gab. Auf den Tischen standen Behälter mit Aussaaterde, Kästen, in denen Pflanzschilder und Stifte lagen und unzählige gestapelte Tontöpfchen.  
 
    „Jeder sucht sich einen Platz an den Tischen“, wies Hexenmeister Green seine Schüler an und verteilte dann kleine Kästchen. 
 
    Tamlin öffnete neugierig den Deckel, spähte hinein und sah beschriftete Papiertütchen. Offenbar beinhalteten sie das auszusäende Saatgut. 
 
    Auf Anweisung von Mr. Green wurden Tontöpfchen mit Erde gefüllt, die Schilder entsprechend des verwendeten Saatguts beschriftet, und zuletzt ein Korn davon in die Erde gelegt.  
 
    Schon wollte Tamlin die ausgelegte Saat mit Erde bedecken. Schließlich war es nicht das erste Mal, dass sie etwas aussäte, auch wenn sie keine Ahnung hatte, worum es sich bei schwarzem Bilsenkraut handelte. Aber Tomaten, Paprika, Gurken und Kürbisse hatte sie schon seit frühester Kindheit jedes Jahr vorgezogen und dann im elterlichen, später in Tante Maes Garten ausgepflanzt. Auch wenn sie das natürlich nie im Herbst getan hatte. 
 
    Doch plötzlich war Hexenmeister Green neben ihr und bremste ihren Enthusiasmus. „Ich sehe, dass du nicht zum ersten Mal gärtnerisch tätig bist, Tamlin. Aber hier bei uns werden manche Dinge doch etwas anders gehandhabt.“ Er wandte sich an alle Schüler: „Und nun ruft die Elfen.“ 
 
    „Tha mi ag iarraidh air elf a thighinn thugam“, sagten die Schüler im Chor. 
 
    „Was heißt das?“, flüsterte Tamlin Molly zu. 
 
    Doch es war Hexenmeister Green, der antwortete: „Ich bitte eine Elfe zu mir. Oder natürlich auch einen Elf. Sprich mir nach.“ Er wiederholte den gälischen Spruch so für Tamlin, dass sie ihn Wort für Wort nachsprechen konnte.  
 
    Kaum hatte sie das letzte Wort ausgesprochen, da huschten plötzlich kleine Lichtpunkte herein, schwirrten um die Köpfe der Kinder herum und ließen sich dann nach und nach auf den Rändern der Tontöpfe nieder.  
 
    Völlig verzückt schaute Tamlin auf das winzige Wesen nieder, welches auf einem ihrer Töpfchen gelandet war. Es handelte sich ganz offensichtlich um eine weibliche Elfe. Ihr blondes Haar, das zu einem Zopf geflochten war, reichte ihr bis über die Hüften. Sie trug ein lindgrünes, eng anliegendes Kleid, das aussah, als wäre es aus frühlingsfrischen Blättern gemacht. Am Rücken hatte das Kleidungsstück Schlitze, aus denen bunt schillernde, filigrane Flügel herausschauten, ganz so wie Libellenflügel. 
 
    „Wir benötigen den Zauber der Elfen, damit wir unabhängig von der Jahreszeit arbeiten können“, erklärte der Lehrer.  
 
    Die Elfe stand ruhig auf dem schmalen Rand des Tontöpfchens und schaute Tamlin an.  
 
    Ihrem Bauchgefühl folgend und aus Angst, die Elfe zu erschrecken, sagte Tamlin ganz leise: „Hallo, ich bin Tamlin. Wer bist du?“ 
 
    „Sehr gut“, flüsterte Hexenmeister Green lobend.  
 
    „Hallo Tamlin. Mein Name ist Daisy. Ich nehme an, du möchtest, dass ich deiner Saat einen Wachstumszauber schenke.“ 
 
    „Ich … also …“ Tamlin warf Mr Green einen raschen Blick zu. Als der Lehrer nickte, antwortete sie: „Ja, dafür wäre ich dir dankbar.“ 
 
    Sofort machte sich Daisy ans Werk, bedeckte das erste Korn mit Erde, richtete sich wieder auf und tanzte elegant einmal um die Saat herum, während winzige Funken sie umgaben, die auf die Aussaat herunterregneten. So verfuhr sie mit jedem von Tamlins Tontöpfen, dann blieb sie auf dem Letzten stehen.  
 
    Auch die anderen Elfen schienen ihr Werk vollbracht zu haben, wie Tamlin feststellte, als sie kurz zu ihren Mitschülern hinschaute.  
 
    „Und wir bedanken uns“, verlangte Hexenmeister Green und wieder sprach die Klasse im Chor: „Tapadh leat.“ 
 
    Auch dieses Mal ließ der Lehrer Tamlin die Worte einzeln nachsprechen und sofort schwirrten die Elfen als leuchtende Punkte wieder davon. 
 
    „Sie leben in den Gärten und helfen uns, die Pflanzen zu pflegen“, erklärte Molly, während sie ihre Töpfe in eines der Regale stellten.  
 
    „Das ist wundervoll“, entgegnete Tamlin verzückt. „Elfen! Wer hätte gedacht, dass es sie tatsächlich gibt?“ 
 
    Die nun folgenden Unterrichtsstunden waren alles andere als zauberhaft. Tamlin war sehr enttäuscht, dass sie dem ihr so verhassten Mathematikunterricht auch hier nicht entkommen würde. Geographie war wenigstens halbwegs interessant, doch viel lieber hätte sie mehr über Magie gelernt. Noch dazu musste sie auch in diesen Fächern neben Chloe sitzen, die ihr mehrfach den Ellenbogen gegen die Schulter rammte, als sie bei jeder Frage, die die Lehrer stellten, die Hand hob. Offensichtlich war das Mädchen nicht nur in den magischen Stunden eine Streberin.  
 
    So war Tamlin nicht unglücklich, als die Schulglocke wieder läutete und Molly verkündete: „Das war’s für heute! Da wir heute Abend deine Aufnahme in die Wassergemeinschaft feiern werden, fällt auch der Abendunterricht aus. Komm! Wir müssen uns noch umziehen!“ 
 
    Etwas verblüfft über die Tatsache, dass sie sich umziehen sollte, folgte Tamlin Molly eilig auf ihr Zimmer. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 6 
 
      
 
    „Zu einem solchen Anlass tragen wir natürlich keine Schuluniform“, erklärte Molly, während Tamlin fassungslos auf das wunderschöne Kleid starrte, das sie aus ihrem Kleiderschrank genommen hatte. Zwar war der Schnitt alles andere als modern, doch als großer Fan von Geschichten, die im Mittelalter spielten, war Tamlin schier begeistert von diesem Kleidungsstück. Behutsam strich sie mit der Hand über den dunkelroten Samtstoff.  
 
    „Es wird dir großartig stehen“, behauptete Molly. „Das Rot passt perfekt zu deinen dunklen Haaren. Los! Zieh’s an.“ 
 
    Wenig später standen die Mädchen nebeneinander vor dem großen Spiegel, den es im Badezimmer gab und betrachteten sich darin. Molly wirkte in ihrem veilchenblauen Kleid beinahe selbst wie eine der Elfen. Sie hatte ihr blondes Haar kunstvoll aufgesteckt und sah einfach wunderschön aus. Doch zum ersten Mal in ihrem Leben gefiel sich Tamlin auch selbst und als sie darum lächeln musste, sagte Molly: „Die Jungs werden sich die Hälse nach dir verrenken.“ 
 
    Tamlin lachte auf. „Aber nur, wenn du auf dem Zimmer bleibst. Ansonsten wirst du vermutlich jedem Mädchen hier die Show stehlen.“ 
 
    Molly grinste ihre Zimmergenossin von der Seite an. „Mein Bruder wird auf jeden Fall nur Augen für dich haben.“ 
 
    Fast schon erschrocken wandte Tamlin den Kopf und starrte Molly an. „Hoffentlich nicht!“ 
 
    Mollys Grinsen verschwand schlagartig. „Wieso? Magst du Finley nicht?“ 
 
    „Ich … keine Ahnung. Ich hab ihn ja gerade erst kennengelernt. Es war nicht so gemeint, wie es sich anhörte, aber Chloe … also … sie drohte mir …“ 
 
    Molly stieß ein spöttisches Lachen aus. „Daraus darfst du dir nichts machen. Die bedroht quasi jeden hier, wenn sie nicht bekommt, was sie will. Aber bei Finley hat sie keine Chance, da kannst du sicher sein. Lass dir bloß nichts von ihr gefallen.“ 
 
    „Hast du sie dir mal angesehen? Die schlägt mich unangespitzt in den Boden und dafür muss sie sich nicht einmal anstrengen.“ 
 
    „Du hast vergessen, dass Chloe nicht blöd ist. Sie weiß um die Konsequenzen, die es für sie hätte, vergriffe sie sich an einer Schulkameradin. Und jetzt komm. Du bist heute Abend die Hauptperson und da wollen wir ja nicht die Letzten sein.“ 
 
    Die Mädchen verließen ihr Zimmer und Molly führte Tamlin in einen Bereich der Schule, den sie ihr am Morgen vorenthalten hatte. Vom Treppenhaus traten sie in einen breiten, fensterlosen Flur, der von schmiedeeisernen Laternen beleuchtet wurde, die an den Wänden zu beiden Seiten angebracht waren. Der Flur führte auf eine offenstehende, doppelflügelige Tür zu und vor ihnen liefen mehrere Schüler, die ebenfalls festlich gekleidet waren. 
 
    „Hey! Wartet auf uns!“ 
 
    Molly und Tamlin drehten sich um und sahen Hunter, der auf sie zu eilte. Finley folgte ihm auf dem Fuß. Die Jungen waren in dunkle Anzüge gekleidet. Finley trug sogar blank geputzte, schwarze Lederschuhe, während Hunter hohe, weiße Sneakers dazu kombiniert hatte.  
 
    „Wow! Ihr beide seht spektakulär aus!“, lobte Hunter und musterte beide Mädchen. Dann wandte er sich zu seinem Freund um. „Was meinst du? Sehen doch hammermäßig aus, die beiden.“ 
 
    Finley lächelte ein wenig verlegen, als er Tamlin anschaute und es sah aus, als färbten sich seine Wangen rot, was aber durch die Laternenbeleuchtung nicht mit Sicherheit festzustellen war. „Schönes Kleid“, sagte er nur. 
 
    Hunter schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter, was angesichts der Tatsache, dass Hunter kleiner und schmaler als Finley war, ein wenig seltsam anmutete. „Unser Finley! Ein Ausbund an Charme! Los, die warten bestimmt schon auf Tamlin.“ 
 
    Tatsächlich wurde Tamlin am Eingang von Isla Sinclair in Empfang genommen. „Du kommst erst einmal mit mir“, verkündete sie und so folgte Tamlin der Direktorin. Rasch schaute sie sich in dem festlich geschmückten Saal um, der schon deutlich mehr an den Speisesaal in Hogwarts erinnerte als die Cafeteria, denn hier gab es vier lange Tischreihen, über denen Fahnen mit den Schulwappen von der Decke herabhingen. So erkannte Tamlin, dass jede Tischreihe einem Element zugeordnet war. Der Tisch für die Lehrer stand horizontal zu den Kopfenden der Tischreihen unterhalb eines Podiums, von dem jedoch nur die Kante zu sehen war, da der Rest von einem Bühnenvorhang verborgen wurde. 
 
    Isla Sinclair führte ihre neue Schülerin ein paar Stufen hinauf hinter eben diesen Vorhang. Sofort wurde Tamlin übel und ihr Kreislauf schien den Dienst verweigern zu wollen. Sie keuchte auf. 
 
    „Was ist los?“ Isla Sinclair hatte sich zu ihr umgedreht. „Ach, herrje! Lampenfieber! Setz dich rasch hin, bevor du mir umkippst.“  
 
    Es rauschte in Tamlins Ohren und vor ihren Augen tanzten schwarze Punkte. So ließ sie sich einfach zu Boden sinken. 
 
    Irgendjemand hielt ihr ein Glas Wasser an die Lippen und nachdem sie ein paar Schlucke getrunken hatte, wurde es langsam besser.  
 
    „Geht’s wieder?“, erkundigte sich Isla Sinclair besorgt. Die Schulleiterin hatte sich kurzerhand neben Tamlin auf den Boden gesetzt.  
 
    Tamlin nickte, dann lachte sie verlegen. „Es tut mir leid. War wohl alles ein bisschen viel heute.“ 
 
    Isla Sinclair machte eine wegwerfende Handbewegung. „Mädchen in deinem Alter haben häufig damit zu kämpfen. Das wird schon. Denkst du, du stehst das hier durch? Ich mache es auch so kurz wie möglich.“ 
 
    Wieder nickte Tamlin. „Ich schaffe das schon.“ 
 
    „Na, dann. Wollen wir?“ 
 
    Mit einem Mal war Kräuterkundelehrer Green bei ihnen und half erst Isla Sinclair, dann Tamlin auf die Füße. „Ladys“, sagte er und verbeugte sich galant, wobei er aber spitzbübisch grinste. 
 
    Nun sah Tamlin, dass alle Lehrer auf das Podium gekommen waren. Zumindest glaubte sie, dass es alle waren, denn sie hatte ja erst ein paar kennengelernt. Außerdem erkannte sie die Hexe Moira, die die Symbole für das Wasserelement auf ihr Schulabzeichen gezaubert hatte. Alle lächelten ihr nun aufmunternd zu und Isla Sinclair sagte: „Warte noch einen Moment hier. Sobald ich deinen Namen nenne, kommst du zu uns nach vorne.“ 
 
    Tamlin stimmte durch ein weiteres Nicken zu. 
 
    Die Schulleiterin ging hinüber zu ihren Kollegen, die nun in einer Reihe standen, den Blick auf den Bühnenvorhang gerichtet.  
 
    Ein Dudelsack ertönte und während der Spieler an Tamlin vorbei auf die Bühne ging, stimmte er einen Scottish Real an, der sofort für gute Laune sorgte und Tamlin sich dabei ertappte, mit dem Fuß den Takt zu wippen. 
 
    Der Vorhang öffnete sich und die Musik ging im Jubel und Beifall der Schüler unter.  
 
    Als der letzte Ton verhallt und auch im Zuschauerraum Ruhe eingekehrt war, trat Isla Sinclair an ein Mikrofon auf einem Ständer. 
 
    Ein wenig enttäuscht schloss Tamlin daraus, dass es wohl keinen Stimmenverstärkungszauber gab.  
 
    „Guten Abend, liebe Schülerinnen und Schüler“, grüßte die Schulleiterin die Anwesenden. „Natürlich wisst ihr bereits, warum wir uns heute Abend hier versammelt haben, dennoch habe ich eine Neuigkeit für euch: Heute haben wir nicht nur die Ehre, eine neue Schülerin in unserer Mitte willkommen heißen zu dürfen, nein, nach vielen Jahren gibt es endlich wieder eine unter uns, die drei Elemente beherrschen wird.“ 
 
    Ein Raunen, das durch die Schülermenge ging, unterbrach Isla Sinclairs Rede. Sogar ein paar erstaunte Rufe wurden ausgestoßen.  
 
    Als sich die Unruhe wieder gelegt hatte, fuhr Isla Sinclair fort: „Begrüßt nun herzlich eure Mitschülerin Tamlin MacArran.“ Sie wandte sich Tamlin zu und bedeutete ihr, nach vorne zu kommen. 
 
    Unter donnerndem Applaus ging Tamlin mit zitternden Knien zu Isla Sinclair, wo sie den Applaudierenden zaghaft zulächelte. Irgendjemand stieß einen lauten Pfiff aus und sie hatte sofort Hunter in Verdacht, denn der Pfiff kam von der Tischreihe her, über dem das Schulwappen der Wassergemeinschaft hing. 
 
    Die Direktorin hatte sich wieder dem Mikrofon zugewandt und sagte nun: „Für die offizielle Aufnahme in die Elemente-Gemeinschaft bitte ich nun Agentin Caplin zu mir.“ 
 
    Feierlich lächelnd trat die grauhaarige Hexe Moira zu Tamlin hin und nachdem Isla Sinclair das Mikrofon für die deutlich kleinere Frau ein Stück niedriger eingestellt hatte, verkündete diese: „Zu unserer großen Freude hatte Tamlin die Wahl, welcher Elemente-Gemeinschaft sie angehören will. Und da ihr mich hier stehen seht, wisst ihr natürlich bereits, dass sie sich für die Wassergemeinschaft entschieden hat.“ 
 
    Diesmal unterbrach nur der Jubel vom Tisch besagter Gemeinschaft die Hexe, die lächelnd abwartete, bis es wieder ruhig wurde.  
 
    „Dennoch möchte ich das selbstverständlich auch offiziell machen, so, wie es schon immer Tradition war.“ Sie wandte sich Tamlin zu: „Tamlin MacArran, sei willkommen in der Wassergemeinschaft. Diejenigen, die wie du dieses Element beherrschen, werden stets treu an deiner Seite stehen, so wie du ihnen stets Rückhalt geben wirst. Sie werden deine Schwestern und Brüder sein.“ Sie und Isla Sinclair stellten sich so vor Tamlin hin, dass diese von den Schülern nicht mehr gesehen werden konnte. Moira Caplin öffnete ein blaues Kästchen, welches sie in der Hand gehalten hatte und nahm eine Kette mit einem Anhänger daran heraus. Das Kästchen reichte sie an Isla Sinclair weiter und nahm nun die Kette mit beiden Händen, bevor sie leise und ohne Mikrofon fortfuhr: „Dies ist das Symbol unserer Verbundenheit und zeichnet dich als neues Mitglied der Wasserfamilie aus.“ Sie legte Tamlin die Kette um den Hals und während sie sie in ihrem Nacken verschloss, flüsterte sie in ihr Ohr: „Nimm sie niemals ab, denn sie ist mehr als ein simples Schmuckstück.“ Sie ließ den Anhänger in den Ausschnitt von Tamlins Kleid gleiten. 
 
    Diese Worte schmälerten die Erhabenheit des Augenblicks für Tamlin ein wenig, denn sofort stellte sich ein nicht zu definierendes Unbehagen ein. Dennoch ließ sie es geschehen und brachte sogar ein Lächeln zustand. Schließlich war es nur eine blöde Kette. Sollte sie sich damit unwohl fühlen, würde sie sie einfach abnehmen, gleichgültig, was Moira Caplin gesagt hatte. 
 
    Die grauhaarige Hexe wandte sich nun wieder den Schülern zu. Mit einem breiten Grinsen sagte sie: „Ich weiß, ihr alle wartet nun auf die special effects. Kommt sofort.“ Sie schaute die Schulleiterin an: „Isla?“ 
 
    Isla Sinclair nickte und zeitgleich machten die beiden Hexen eine elegante Handbewegung zum Tisch der Wassergemeinschaft hin.  
 
    Staunend beobachtete Tamlin, wie die Platte des langen Tischs plötzlich zu Wasser wurde und unzählige Seerosen darauf erblühten, wobei Teller, Besteck, Gläser und Kerzenleuchter genauso dort standen wie zuvor.“ 
 
    Tosender Applaus der Schüler folgte und Isla Sinclair musste ihre Stimme erheben, als sie zu Tamlin sagte: „So, nun darfst du an deinen Tisch gehen und das Abendessen genießen. Lass dich begrüßen und feiern. Das ist dein Abend.“ 
 
    „Danke schön“, sagte Tamlin und folgte dann den Lehrern, die bereits das Podium verließen, hinunter in den Saal.  
 
    „Hierher!“, Molly war aufgestanden und winkte ihr zu. „Wir haben dir einen Platz freigehalten!“  
 
    Tamlin ging zu ihren Klassenkameraden hinüber und nahm auf dem freien Stuhl zwischen Molly und Finley Platz. Zu gerne hätte sie das blonde Mädchen sofort gefragt, was es mit der Kette auf sich hatte, doch sie fürchtete, sich zu blamieren und verschob diese Frage auf später, wenn sie mit Molly allein auf ihrem Zimmer sein würde. Zudem wurde ihre Aufmerksamkeit nun auch auf das Essen gelenkt, welches von etlichen, livrierten Servicekräften in Schüsseln und Schalen auf riesigen Tabletts hereingetragen wurde.  
 
    „Hat die Schule so viele Hausangestellte?“, flüsterte Tamlin Molly überrascht zu. 
 
    Die grinste. „Sieh genau hin. Das sind Geister.“ 
 
    „Wie bitte?“ Tamlin fixierte ihren Blick auf eine Kellnerin und tatsächlich! Jetzt erkannte sie, dass deren Gestalt durchscheinend war und sie schwebte, anstatt zu laufen. Allem Anschein nach würde sie sich an sehr viele seltsame Dinge gewöhnen müssen. Bye, bye, bisheriges Weltbild … 
 
    „Aber warum arbeiten Geister? Ich meine, Geld werden sie doch nicht brauchen, oder?“ 
 
    Molly zuckte mit den Schultern. „Ich nehm’s nicht an. Aber sie haben Langeweile.“ 
 
    „Langeweile“, wiederholte Tamlin skeptisch. 
 
    „Ja, sicher. Wie würdest du dich fühlen, müsstest du über hunderte von Jahren in ein und demselben Gemäuer hocken und hättest nichts weiter zu tun, als Menschen erschrecken zu wollen, die dich größtenteils ignorieren? Da hättest du wohl auch Langeweile.“ 
 
    Tamlin nickte. „Ja, vermutlich hätte ich das. Sind das die Geister von ehemaligen Lehrern?“ 
 
    Molly hörte nicht mehr zu, sondern widmete sich der Platte mit Haggis darauf, die gerade vor ihr abgestellt worden war.  
 
    „Ja, es sind ehemalige Lehrer und auch Schüler“, antwortete Finley statt ihrer, der dem Gespräch der Mädchen offensichtlich interessiert zugehört hatte. „Manche von ihnen sind auch umgesiedelte Geister. Ich weiß nicht, ob du davon schon gehört hast?“ Er schaute Tamlin, die sich ihm zugewandt hatte, fragend an. 
 
    „Ms Sinclair hat mir davon erzählt. Meine Mutter … ach, das ist kein Thema für ein Tischgespräch. Hier, willst du Haggis?“ Tamlin schob ihm die Platte zu, nachdem sie selbst ein Stück genommen hatte. 
 
    Bald wurde es ruhiger im Saal, da sich alle dem Essen widmeten. Nur noch leise Gespräche wurden geführt und hier und da klirrte es leise, wenn Bestecke die Teller berührten.  
 
    Während des Essens bestaunte Tamlin die von Agentin Caplin und Isla Sinclair verzauberte Tischplatte, die tatsächlich so wirkte, als wäre sie die Oberfläche eines Teiches, aber sich genauso anfühlte, wie man es gemeinhin von einer Tischplatte erwartete. 
 
    Als alle gesättigt waren und die Geister wieder hereinschwebten, um die Tische abzuräumen, erhoben sich Hunter und Finley. 
 
    „Ihr entschuldigt uns?“, erkundigte sich Hunter höflich mit einer kleinen Verbeugung. „Aber wir haben zu tun.“ 
 
    Die Jungen gingen und Tamlin schaute ihnen verständnislos hinterher.  
 
    „Wart’s ab“, sagte Molly, die den Blick bemerkt hatte. „Du wirst überrascht sein.“ 
 
    Und das war Tamlin tatsächlich, als sie nun sah, wie Hunter und Finley mit zwei weiteren Jungen und einem Mädchen auf der Bühne erschienen. Erst jetzt bemerkte sie, dass dort inzwischen Verstärker und ein Schlagzeug aufgebaut worden waren; zwei Gitarren und ein Bass warteten in entsprechenden Ständern auf die Musiker.  
 
    Das Mädchen mit dem feuerroten Haar raffte den Rock ihres langen dunkelgrünen Kleides und setzte sich hinter das Schlagzeug. Finley nahm eine der Gitarren auf, die Jungen, die Tamlin nicht kannte, die beiden verbliebenen Instrumente. Hunter stellte sich ans Mikrophon.  
 
    „Werte Lords, werte Ladys, zu Ehren von Miss Tamlin MacArran spielen heute für euch: Sinclair’s Nightmare!“ Den Namen der Band hatte er ins Mikrofon gebrüllt und noch viel lauter antwortete die Schülermenge mit begeistertem Jubel. 
 
    „Los! Steh auf!“ Molly packte Tamlin am Arm und zerrte sie vom Stuhl hoch. Im nächsten Augenblick waren Tische und Stühle einfach so verschwunden und der Saal war eine einzige riesige Tanzfläche.  
 
    Rockige Rhythmen dröhnten nun aus den Lautsprechern und als Hunter zu singen begann, war Tamlin höchst beeindruckt davon, dass der eher schmächtige Junge über eine solche Gesangsstimme verfügte. „Die sind ja richtig gut“, rief sie Molly zu. 
 
    Die nickte begeistert. „Hunter ist ein echt krasser Sänger, oder? Komm, wir kämpfen uns zur Bühne vor. 
 
    Den restlichen Abend verbrachten sie mit wildem Tanzen und Anfeuern der Band, bis das letzte Stück gespielt war und Isla Sinclair auf die Bühne trat, um allen eine gute Nacht zu wünschen.  
 
    Es war spät geworden und Tamlin nach den Aufregungen des Tages hundemüde. Dennoch konnte sie nicht sofort einschlafen, denn ihre Gedanken drehten sich immer noch um das, was Moira Caplin zu ihr gesagt hatte, als sie ihr die Kette umlegte. Sie legte die rechte Hand auf den Anhänger, der sich seltsam kühl anfühlte. „Was hat es mit dieser Kette auf sich, Molly?“, wagte sie dann endlich zu fragen. 
 
    Doch Molly antwortete nicht. Tiefe Atemzüge aus dem Bett der Klassenkameradin verrieten ihr, dass Molly schon eingeschlafen war.  
 
    Nun, dann musste sie bis morgen auf die Antwort warten. Sekunden später glitt auch sie selbst ins Reich der Träume. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 7 
 
      
 
    Tamlin erschrak fast zu Tode, als ein lauter Gong sie am nächsten Morgen aus dem Schlaf riss. „Bei allen Heiligen!“, rief sie aus. „Was war das?“ 
 
    Molly, die bereits die Beine aus dem Bett geschwungen hatte, grinste. „Das ist der Wecker von Sinclair’s. Hier redet sich niemand damit heraus, dass er verschlafen habe.“ 
 
    „Kein Wunder, dass es hier so viele Geister gibt. Das Ding weckt Tote auf“, stöhnte Tamlin und rieb sich die Augen.  
 
    Molly kicherte und verschwand im Badezimmer. 
 
    Eine halbe Stunde später liefen die Mädchen zur Cafeteria, wo sich bereits eine Schlange an der Ausgabe gebildet hatte.  
 
    Tamlin nutzte die Gelegenheit, um noch einmal einen Blick in die Trophäen-Vitrine zu werfen. Jetzt, wo sie wusste, wonach sie Ausschau halten musste, entdeckte sie sofort zwei weitere Pokale, die ihre Mutter errungen hatte.  
 
    „Du kannst stolz sein“, sagte Molly, die wieder zurückgekommen war, nachdem sie bemerkt hatte, dass Tamlin ihr nicht folgte. „Allerdings werden sie auch große Erwartungen an dich haben.“ 
 
    Tamlin schaute die Klassenkameradin erschrocken an. „Glaubst du?“ 
 
    „Sicher. Du beherrschst drei Elemente, genau wie deine Mutter. Also gehen sie davon aus, dass du zukünftig auch jeden Wettkampf für die Schule gewinnen wirst.“ 
 
    „Aber ich kann doch gar nichts! Also, außer unbewusst mir unsympathische Mitmenschen verletzen. Das wird aber wohl kaum eine Wettkampf-Disziplin sein, oder?“ 
 
    Molly lachte auf. „Nein, definitiv nicht. Aber du hast ja auch noch Zeit zu lernen. Die Winterspiele werden erst kurz vor Weihnachten ausgetragen.“ 
 
    „Aber es ist Oktober!“, rief Tamlin aus. 
 
    Molly nickte unbeeindruckt. „Genau. Genug Zeit, um zu lernen, was du für die Spiele brauchst. Und jetzt komm. Ohne eine ausreichende Kalorienzufuhr wirst du mal gar nix lernen.“ 
 
    Diesmal saßen nur Finley und Hunter an dem Tisch, an dem auch die beiden Mädchen Platz nahmen, nachdem sie ihr Frühstück geholt hatten, was Tamlin ein wenig erleichterte. Ihr persönlich würde es reichen, wenn sie im Unterricht wieder neben Chloe sitzen musste. Beim Frühstück brauchte sie die ihr offensichtlich nicht wohlgesonnene Schulkameradin nicht auch noch. Trotzdem hielt sie rasch nach Chloe Ausschau und entdeckte sie ein paar Tische weiter zusammen mit einer Gruppe Mädchen. 
 
    Als hätte Chloe den Blick bemerkt, wandte sie sich um. Dabei schaute sie nicht sehr freundlich drein. Rasch sah Tamlin weg. 
 
    „Hi!“ Ein Tablett wurde mit Schwung auf den Tisch geknallt und als Tamlin aufsah, erkannte sie die Schlagzeugerin der Band Sinclair’s Nightmare. Sie streckte ihr mit einem strahlenden Lächeln die Hand über den Tisch entgegen. „Ich bin Jo. Schön, dass du jetzt auch hier bist.“ 
 
    Tamlin ergriff die Hand. „Hi, Jo, ich bin Tamlin.“ 
 
    Jo grinste. „Ist mir bekannt. War ’ne coole Show gestern.“ 
 
    „Das fand ich auch“, stimmt Tamlin zu. „Ihr macht echt klasse Musik.“ 
 
    „Danke schön.“ Jo lächelte noch ein wenig breiter. „Ich meinte allerdings mehr den Tisch, den die alte Moira und Hexenmeisterin Sinclair zauberten. So echt sah das Wasser noch nie aus.“ 
 
    „Was machen sie, wenn die Feuer-Gemeinschaft einen Neuzugang bekommt?“, wollte Tamlin wissen. „Brennt dann der Tisch?“ 
 
    Die vier Mitschüler nickten unisono.  
 
    „Zumindest sieht es so aus“, erklärte Molly. „Dummerweise sind auch die Flammen so realistisch, dass man an diesem Tisch dann kaum das Essen sehen kann. Die sind darüber gar nicht so glücklich.“ 
 
    Tamlin grinste. „Und was machen sie bei Luft?“ 
 
    „Ach, das ist auch ganz hübsch. Da treiben dann Wolken über die Tischplatte und Vögel gleiten auf dem Wind. Aber eben nur auf der Platte. Da schlägt nichts hoch wie bei den Flammen“, antwortete Jo.  
 
    „Du solltest aufessen“, riet Finley, der bemerkt hatte, dass Tamlin erst ein paar Bissen zu sich genommen hatte. „Gleich beginnt die erste Stunde.“ 
 
    Für einen Moment hatte Tamlin doch tatsächlich vergessen, dass sie hier auf einer Schule war und dementsprechend der Unterricht bald anfangen würde. Rasch leerte sie ihren Teller und war gerade fertig geworden, als der erste Gong ertönte. 
 
    „Was haben wir denn jetzt“, fragte sie Molly, als die Mädchen durch die Flure eilten. „Und warum müssen wir woanders hin als die anderen?“ 
 
    „Runenkunde. Und die anderen sind eine Klasse über uns.“ 
 
    „Oh, richtig. Hatte ich vergessen.“ 
 
    Sie hatten den Klassenraum erreicht und traten ein.  
 
    „Muss ich wieder neben Chloe sitzen?“, flüsterte Tamlin Molly zu. Chloe saß bereits an einem der Tische.  
 
    „Nein, du kannst neben mir sitzen, wenn du magst. Ich habe gestern noch mit Melissa gesprochen. Sie setzt sich freiwillig neben Chloe.“ Molly lachte leise. „Was Chloe mit Sicherheit nicht gefallen wird.“ Sie nahm auf dem Stuhl an einem der freien Doppeltische Platz. 
 
    Rasch setzte Tamlin sich neben sie. „Ich dachte, ihr seid mit Chloe befreundet. Warum sollte ihr also nicht gefallen, wenn Melissa neben ihr sitzt?“ 
 
    „Wir sind nicht befreundet. Wir dulden es, wenn Chloe sich zu uns setzt, weil man es sich nur ungern mit ihr verscherzt.“ 
 
    „Oh …“, machte Tamlin nur. 
 
    Isla Sinclair betrat lächelnd den Raum. 
 
    „Ms Sinclair unterrichtet uns?“ 
 
    Molly nickte. „Klar, oder dachtest du, die sitzt nur in ihrem Büro rum? Und für die Zukunft solltest du dir gleich angewöhnen, Hexenmeisterin Sinclair zu sagen.“ 
 
    „Ah … okay.“ 
 
    „Guten Morgen!“, grüßte Isla Sinclair ihre Klasse gutgelaunt.  
 
    Die Schüler antworteten eher wenig euphorisch, was Tamlin vermuten ließ, dass Runenkunde sich ähnlicher Beliebtheit erfreute wie Mathematik. 
 
    „Da wir eine neue Schülerin unter uns haben und auch zwei weitere nicht so ganz firm in diesem Fach sind, denke ich, uns allen würde eine Wiederholung guttun. Wir beginnen also noch einmal mit Fehu. Wer kann mir etwas dazu sagen?“ 
 
    Sofort schoss Chloes rechter Arm nach oben, doch Isla Sinclair ignorierte sie und schaute stattdessen Molly an. „Traust du dir zu, uns etwas über diese Rune zu erzählen?“ 
 
    Molly nickte und begann sofort: „Fehu, also quasi das F, ist die erste Rune aus Freyrs Aett. Aettir oder Aett bedeutet Familie beziehungsweise Sippe. Freyr steht für das Rad des Lebens und physische Gesundheit. Fehu wird die Eigenschaft zugeschrieben, Zauber für Reichtum, Macht und Eigentum positiv beeinflussen zu können.“ 
 
    „Sehr gut“, lobte die Schulleiterin. „Kannst du uns auch sagen, welche Runen noch zu Freyrs Aett gehören?“ 
 
    „Uruz, Thurisaz, Ansuz, Raido, Kenaz, Gebo und Wunjo.“ 
 
    Noch einmal lobte Isla Sinclair ihre Schülerin, dann ließ sie von einem anderen Schüler die Runen aus Heimdalls und endlich von Chloe die von Tyrs Aett aufzählen. Nachdem sie Tamlin darüber informiert hatte, dass in der Sinclair’s School das ältere Futhark angewendet wurde, erklärte sie, wie man Runen für Zauber und auch zum Wahrsagen einsetzte. 
 
    Am Ende der Stunde stellte Tamlin fest, dass sie gebannt zugehört hatte und den Unterricht nicht einmal ansatzweise so entnervend und langweilig fand wie Mathe. So war sie schon sehr gespannt auf die nächste Stunde, in der, Molly zufolge, der Nachfahre der Gebrüder Grimm seinen Schülern die Wahrheit in Märchen entschlüsseln würde.  
 
    Hexenmeister Grimm rief seine neue Schülerin zu sich nach vorn, begrüßte sie überschwänglich und fragte sie sofort, ob sie jemals von den Märchen der Gebrüder Grimm gehört hätte. 
 
    Tamlin erinnerte sich an Mollys Worte und antwortete sogleich: „Nicht nur gehört, Hexenmeister Grimm. Ich besitze ein Buch mit den bekanntesten Märchen von Jacob und Wilhelm Grimm und habe sie alle mit Begeisterung und sogar mehrfach gelesen.“ 
 
    Hexenmeister Grimm war schier außer sich vor Freude, als Tamlin, ohne darüber nachdenken zu müssen, die Vornamen seiner Ahnen nannte. Sofort griff er nach dem Klassenbuch. „Eins plus für mündliche Mitarbeit!“, verkündete er. „Und falls es dich interessiert – ich bin ein direkter Nachkomme Jacobs.“ 
 
    Molly zwinkerte Tamlin zu, als die sich mühsam das Lachen verkneifend zum Platz eilte. „Hab ich dir doch gesagt – so was gibt Extrapunkte.“ 
 
    In der Klasse war Ruhe eingekehrt und Hexenmeister Grimm schaute seine Schüler einige Sekunden lang mit geheimnisvoller Miene an, bevor er mit dramatisch klingender Stimme sagte: „Einst war er eine große Bedrohung für die Menschen. Die rotteten ihn daraufhin fast aus. Jetzt ist er in vielen Teilen Europas zurückgekehrt: Der Wolf! Ein blutrünstiges Raubtier oder mystisches Wesen? Wollten uns meine Vorfahren mit Märchen wie Rotkäppchen oder Der Wolf und die sieben Geißlein vor ihm warnen? Oder haben diese Geschichten eine völlig andere Bedeutung?“ 
 
    Es wurde eine hochinteressante Unterrichtsstunde, an deren Ende klar war, dass Wölfe, wenn auch nicht zwingend blutrünstig, so doch gefährliche Raubtiere waren. Manche Menschen, vorzugsweise die auf dem Land lebenden, sahen in ihrer Rückkehr eine Bedrohung für sich und ihre Tiere. Andere, häufig Stadtbewohner, glorifizierten die Wölfe zu mystischen Wesen und Alleinrettern von Natur und Umwelt. Offensichtlich war Hexenmeister Grimm kein Wolfsfan, denn er schrieb die uneingeschränkte Begeisterung für diese Raubtiere etwaigen Defiziten im Leben der Wolfsfreunde zu, die sie mit der Verherrlichung Meister Isegrims zu kompensieren versuchten. 
 
    Richtig spannend fand Tamlin aber den Teil des Unterrichts, als der Lehrer über Werwölfe berichtete und behauptete, dass die Grimms auch vor ihnen hatten warnen wollen. Ob das nun der Wahrheit entsprach oder nicht – in jedem Fall war sie froh, dass es laut Hexenmeister Grimm weder Wölfe noch Werwölfe auf den britischen Inseln gab. 
 
    Die nächsten beiden Stunden waren für Molly und Tamlin Freistunden. Der Rest der Klasse wurde in Elementebeherrschung unterrichtet. „Das haben wir beide heute Abend bei Hexenmeisterin Sinclair“, erklärte Molly. „Dieses Fach ist zu wichtig, als das man einfach so in den Unterricht einsteigen könnte. Wir müssen erst die Grundlagen beherrschen. Da sind uns die anderen nun mal um Längen voraus.“ 
 
    „Und was machen wir in diesen beiden Stunden?“ 
 
    „Ich für meinen Teil muss noch ein paar Matheaufgaben lösen, die ich später abgeben muss.“ Molly stieß einen langen Seufzer aus. „Du hast’s gut, du fängst ja heute erst an.“ 
 
    Tamlin grinste. „Ich würde ja anbieten, dir zu helfen, aber ich fürchte, ich bin keine Hilfe.“ 
 
    Molly lachte auf. „Also noch ein Mathegenie“, stellte sie fest. „Komm trotzdem mit. Vielleicht schaffen wir’s ja gemeinsam.“ 
 
    Es stellte sich heraus, dass Molly ausgesprochen tiefgestapelt hatte. Noch während Tamlin versuchte, die Art und Weise der gestellten Aufgabe zu erfassen, hatte die Schulkameradin sie bereits gelöst. 
 
    „Ich dachte, du bist auch ’ne Matheniete. Das sah mir aber nicht danach aus“, maulte Tamlin, als Molly erleichtert das Heft zuschlug. 
 
    Das blonde Mädchen winkte ab. „Das hatte ich ausnahmsweise mal verstanden. Ob’s am Ende richtig ist, werden wir dann noch sehen.“ 
 
    „Ich muss dich was fragen“, wechselte Tamlin abrupt das Thema, als ihr die Kette wieder einfiel.  
 
    „Immer raus mit der Frage“, forderte Molly sie auf. 
 
    „Gestern Abend, als Agent Caplin mir die Kette umlegte …“ 
 
    „Du hast eine Kette?“, fuhr Molly auf und starrte Tamlin an. „Scheiße! Erzähl das bloß nicht Finley! Der guckt dich mit dem Hintern nicht mehr an!“ 
 
    „Wie jetzt? Ich dachte, jeder aus der Wassergemeinschaft hätte so eine.“ 
 
    Molly schüttelte energisch den Kopf. „Nein, die bekommen nur Schüler, die auf der Beobachtungsliste des WCI 5 stehen. Zeig mal her. Ich habe so ein Ding noch nie aus der Nähe gesehen.“ 
 
    Tamlin zog die Kette unter ihrem Shirt hervor und hielt Molly den Anhänger in Form eines Schildes mit einem Drachen und zwei gekreuzten Schwertern darauf entgegen. 
 
    „Hattest du sie dir noch nicht angeschaut? Du hättest doch bemerken müssen, dass du jetzt das Symbol des WCI 5 trägst.“ 
 
    „Ich … nein … hab ich nicht. Gestern Abend war ich zu müde und heute Morgen musste alles so schnell gehen …“ Tamlin stand auf, ging ins Bad und betrachtete den Anhänger im Spiegel. Tatsächlich war es das gleiche Symbol, welches sie am Eingang und im Empfang des WCI 5 gesehen hatte. Sie ging zurück ins Zimmer. „Okay, auf deren Liste zu stehen, ist das eine. Was aber meinte Agentin Caplin damit, dass ich die Kette niemals ablegen dürfe? Sie sei mehr als nur ein Schmuckstück.“  
 
    „Das weiß ich auch nicht genau. Aber laut der hier kursierenden Gerüchte, überträgt diese Kette es sofort an die Agency weiter, wenn du Magie einsetzt. So finden sie angeblich heraus, ob du deine magische Energie effizient genug einsetzt, um als Agentin infrage zu kommen.“ Dann schlug Molly die Hand vor ihre Stirn. „Hätte man sich eigentlich auch denken können. Schließlich beherrschst du drei Elemente. Klar, dass die dich wollen.“ 
 
    Tamlin musste lachen. „Na, wenn sie sich da mal nicht vertun. Noch beherrsche ich gar nichts und ob ich das jemals tun werde, müssen wir erst noch herausfinden.“ 
 
    „Sie wissen, seit deiner Prüfung, wozu du fähig sein wirst. Es zu beherrschen ist reine Übungssache. Also mach dir nichts vor – deine Zukunft ist besiegelt. Und zwar als Agentin beim WCI 5.“ 
 
    „Aber Ms … sorry … Hexenmeisterin Sinclair sagte, dass sie keine weitere Agentin aus einer Familie nehmen, die schon eine verloren hat.“ 
 
    „Deine Mom war Agentin?“ Molly beantwortete sich die Frage selbst: „Ja, klar, was frage ich. Natürlich war sie Agentin, wenn sie drei Elemente beherrschte.“ 
 
    Tamlin nickte. „Und Hexenmeisterin Sinclair sagte mir, dass sie im Dienst starb, sie aber nie herausfanden, wer meine Mom tötete. Und sie sagte eben auch, dass man meinem Vater nicht zumuten würde, eventuell noch ein Familienmitglied durch die Arbeit beim WCI 5 zu verlieren.“ 
 
    „Ich nehme an, sie haben Hexenmeisterin Sinclair bedrängt, dich auf diese Schule zu holen und wenigstens testen zu dürfen. Immerhin kommt es nur alle paar hundert Jahre mal vor, dass eine Hexe mehr als ein Element beherrscht. Und in deiner Familie sind’s gleich zwei hintereinander. Letzten Endes wird es ohnehin deine Entscheidung sein, ob du Agentin wirst oder nicht.“ Molly sah Tamlin bedrückt an. Dann fragte sie leise: „Hat sie dir erzählt, wie deine Mom starb?“ 
 
    Tamlin schüttelte den Kopf. „Ich nehme an, auf ziemlich grausame Weise, denn sie weigerte sich, mir das zu erzählen. Was sie mir aber sagte, war, dass meine Mutter Geister umsiedeln sollte. Anscheinend kein so wahnsinnig gefährlicher Job, warum es alle umso mehr wundert, dass sie dabei zu Tode kam.“ 
 
    „Willst du denn nicht wissen, was genau passierte?“ 
 
    „Und ob ich das will! Als ich davon erfuhr, habe ich mir geschworen, es herauszufinden.“ 
 
    „Okay!“ Mollys Augen leuchteten abenteuerlustig. „Ich bin dabei. Aber wir werden wahrscheinlich Hilfe brauchen. Zumindest die von Hunter, denn der kennt Gott und die Welt. Außerdem mag ihn jeder irgendwie, so dass er Informationen bekommt, wo unsereins gnadenlos scheitern würde. Na ja, und Finley könnte auch hilfreich sein. Wo der hinschlägt, da wächst kein Gras mehr.“ 
 
    „Was ist mit der Kette? Werden sie sich nicht auch zusammenreimen können, dass der WCI 5 mich beobachtet?“ 
 
    Molly nickte nachdenklich. Dann zuckte sie mit den Schultern und entgegnete leichthin: „Dann muss Finley da eben mal durch. Er wird das schon verkraften.“ Sie zwinkerte Tamlin zu. „Mein Gefühl sagt mir, dass es eine Sache ist, wenn Chloe ihm vorgezogen wird, aber eine ganz andere, wenn du so eine Kette trägst.“ 
 
    Die Schulglocke läutete zum Mittagessen und die Mädchen machten sich auf den Weg zur Cafeteria. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 8 
 
      
 
    Zum Mittagessen setzten Tamlin und Molly sich wieder zu Hunter, Finley, Jo und Melissa, die bereits einen der Tische in Beschlag genommen hatten.  
 
    Tamlin hatte gerade einen ordentlichen Bissen ihrer Fish and Chips genommen und schaffte es nur mit Mühe, sich nicht zu verschlucken, als sie sah, dass Chloe ihren Tisch ansteuerte, den Blick auf sie selbst gerichtet. Ihre Mundwinkel waren zu einem Lächeln erhoben, für das Tamlin sofort der Begriff ‚heimtückisch’ einfiel.  
 
    Chloe quetschte sich zwischen Melissa und Hunter, die Tamlin und Molly gegenübersaßen. Sie stemmte sich mit den Händen auf den Tisch und beugte sich zu Tamlin hin. „Ist es wahr?“, fragte sie. 
 
    „Was ist wahr?“ Tamlin war ehrlich überrascht und hatte nicht die leiseste Ahnung, was Chloe von ihr wollte. 
 
    „Es wird gemunkelt, Agent Caplin hätte dir eine Kette gegeben. Da du ja angeblich über die Magie dreier Elemente verfügst, erscheint das nur logisch. Also, streite es nicht ab.“ 
 
    „Was?“, entfuhr es Finley und nun starrte auch er Tamlin an. 
 
    „Ich … äh … ja … das hat sie“, stammelte Tamlin mit einem Seitenblick zu Finley hin. 
 
    Der stand abrupt auf und verkündete: „Ich hole mir noch Nachtisch.“ Er erkundigte sich nicht, ob er noch jemandem etwas mitbringen sollte und ging rasch davon.  
 
    „Okay“, sagte Chloe, und ein bedrohlicher Unterton schwang in ihrer Stimme mit. „Dann mach dich auf was gefasst.“ Sie stieß sich vom Tisch ab und fuhr herum, wobei sie Melissas Ohr so hart mit ihrem Ellenbogen streifte, dass dem Mädchen ein Schmerzenslaut entfuhr.  
 
    „Hast du sie noch alle?“, fauchte Melissa, doch Chloe rauschte hoch erhobenen Hauptes einfach davon. 
 
    „Was war denn das nun wieder?“ Tamlin schaute Molly hilflos an. 
 
    „Konkurrenzkampf“, antwortete die und stopfte sich ungerührt eine Gabel voll Chips in den Mund. 
 
    „Das ist mir doch jetzt echt zu blöd!“, schimpfte Tamlin. „Ich lege mich doch nicht mit jedem hier an wegen einer bescheuerten Kette und einem Platz auf irgendeiner Liste. Ich weiß doch nicht mal, ob ich jemals Agentin werden will. Vielleicht möchte ich viel lieber magische Kräuter züchten und verkaufen oder so was. Im Moment bin ich mit dem ganzen Magiekram ohnehin hoffnungslos überfordert. Wie soll ich also wissen, ob ich einen solchen Beruf haben will?“ Sie hob beide Hände zum Nacken, um den Verschluss der Kette zu öffnen. 
 
    „Whoa!“, bremste Hunter sie. „Immer langsam mit den jungen Gäulen. Lass gefälligst die Kette dort, wo sie ist.“ 
 
    Der sonst stets zu Späßen aufgelegte Junge klang ungewohnt ernst, so dass Tamlin die Hände verunsichert wieder sinken ließ. „Weil sonst was passiert?“, hakte sie nach. 
 
    „Weiß ich nicht. Hat noch nie jemand gemacht. Aber zum einen bist du nicht verpflichtet, Agentin des WCI 5 zu werden, nur weil sie dich haben wollen, zum anderen – du wirst doch nicht kleinbeigeben, nur weil Finley die Diva spielt und Chloe wieder den Türsteher raushängen lässt. Die hat dich auf dem Kieker, mit oder ohne Kette. Aber vielleicht findest du im Laufe der Zeit heraus, dass der WCI 5 genau das richtige für dich ist, und dann hast du eine einmalige Chance vertan.“ 
 
    Tamlin nickte, denn eigentlich hatte Hunter absolut recht. Dennoch fragte sie: „Aber warum ist Chloe denn so sauer? Schlimmstenfalls sind wir irgendwann Kolleginnen beim WCI 5. So lange wir nicht als Zweierteam arbeiten müssten, wäre das doch völlig in Ordnung.“ 
 
    „Ganz so einfach ist es nicht“, schaltete sich Jo ein.  
 
    Melissa und Molly nickten zustimmend. 
 
    „Der WCI 5 nimmt nur eine begrenzte Anzahl der Schüler eines Abschlussjahrgangs auf. Und da Chloe und du in derselben Jahrgangsstufe seid, schmälert das ihre Chancen, zumal du drei Elemente beherrschst, womit du ihr eindeutig voraus bist“, führte Jo aus. 
 
    „Wie viele nehmen sie denn?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Jedes Jahr sieben“, antwortete Melissa. 
 
    „Und mit dir haben bereits achtzehn Kandidaten eine Kette und sind somit in der engeren Wahl“, ergänzte Hunter. „Manche davon streben am Ende dann doch keine Agenten-Laufbahn an und bei anderen stellt sich bis zum Abschluss heraus, dass sie nicht so talentiert sind, wie anfangs geglaubt. Aber von den bisher achtzehn werden vermutlich zehn übrigbleiben, aus denen sie die neuen Agenten wählen.“ 
 
    Tamlin nickte. „Jetzt verstehe ich Chloes Reaktion. Zumindest ein wenig.“ Sie schaute in die Runde. „Irgendeine Vorstellung davon, was Chloe gegen mich unternehmen könnte?“ 
 
    „Wird schon nichts schlimmes sein“, beschwichtigte Hunter. „Aber sei trotzdem auf der Hut.“ 
 
    Obwohl ihr gar nicht danach zumute war, musste Tamlin grinsen. „Wenn mich das jetzt beruhigen sollte, dann muss ich dir leider sagen, dass der Schuss voll nach hinten losgegangen ist.“ 
 
    Auch Hunter lachte. Dann machte er eine ausschweifende Geste mit der Hand, die alle am Tisch sitzenden einfing und sagte: „Du bist ja nicht allein. Wir werden alle ein wenig auf dich achtgeben.“ 
 
    Die Glocke zur nächsten Stunde ertönte und alle erhoben sich von den Stühlen, um rasch noch das benutzte Geschirr zurückzubringen. Dann machten sie sich auf den Weg zu ihren Klassenräumen. 
 
    Der Nachmittagsunterricht verging nicht so schnell wie der am Vormittag, denn nun wurden konventionelle Fächer unterrichtet. Immerhin stellte Tamlin erleichtert fest, dass sie in diesem Lernstoff genauso weit, zum Teil sogar weiter als ihre Klassenkameraden war. Dennoch fühlte sie sich ziemlich erschöpft, als es endlich zum Ende der letzten Stunde läutete. Allerdings war dieser arbeitsreiche Tag damit nicht zu Ende. 
 
    Nach dem Abendessen trieb Molly Tamlin an, ihr aufs Zimmer zu folgen, wo sie rasch ihre Schuluniformen durch Trainingsanzüge austauschten. 
 
    „Wir haben jetzt noch Sport?“, fragte Tamlin ungläubig. 
 
    Molly lachte. „Blödsinn. Jetzt haben wir zwei Stunden Aufbaukurs in Elementarbeherrschung bei Hexenmeisterin Sinclair. Je nachdem, was wir machen, sind die Trainingsklamotten echt angenehmer als die Jeans. Du wirst sehen. Das ist total spannend.“ 
 
    Sofort war Tamlins Müdigkeit wie weggeblasen und machte freudiger Anspannung Platz. Schnell lief sie hinter Molly her, die Treppen hinunter und hinaus in den Garten, wo sie bereits von Isla Sinclair und zwei anderen Schülern erwartet wurden. Eine weitere Schülerin stürzte atemlos hinter ihnen her.  
 
    „Dann sind wir ja komplett.“ Die Schulleiterin lächelte zufrieden, wandte sich um und ging mit schnellen Schritten durch den Garten. 
 
    Die Schüler folgten ihr bis hinter die Gewächshäuser und eine hohe Weidenhecke.  
 
    „Wow! Das ist wunderschön!“, staunte Tamlin, als sie sich am Ufer eines Teichs wiederfand, auf dem die Blüten unzähliger Seerosen leuchteten. Hohe Binsen, Blutweiderich und allerlei andere Uferpflanzen wuchsen an den Rändern, wo etliche Frösche ihr Abendkonzert gaben, während bunt schillernde Libellen mit einigen Elfen um die Wette flogen. Der wundervolle Duft einiger spätblühender Rosen hing über diesem magisch erscheinenden Ort, der, angesichts der blühenden Pracht im Oktober, vermutlich nicht nur magisch erschien, sondern es auch tatsächlich war.  
 
    „Es ist in der Tat wunderschön hier“, sagte Isla Sinclair. „Aber das ist nicht der Grund, warum wir hier sind. Hier haben wir alles, was wir benötigen, um unsere Magie zu entfalten.“ Sie schaute einen der beiden Jungen an, die jünger waren als Tamlin, Molly und das dritte Mädchen. Tamlin erkannte ein Dreieck, welches mit der Spitze nach oben wies und eine Blume, die sie für eine Feuerlilie hielt, auf seinem Schulwappen. 
 
    „Kenneth“, richtete die Direktorin das Wort an ihn. „Wir wollen Tamlin die Furcht vor dem Feuer nehmen. Würdest du eines für uns entfachen?“ 
 
    Kenneth nickte, dann streckte er die rechte Hand mit der Handfläche nach oben aus und schaute konzentriert darauf. Er murmelte ein paar Worte, die so klangen, als wären sie Gälisch, die Tamlin jedoch nicht verstehen konnte. Er benötigte drei Anläufe, dann endlich flackerte eine kleine Flamme in seiner Hand. Kenneth bückte sich und setzte die Flamme behutsam auf einen trockenen Ast, wo sie langsam größer wurde. Als er sich wieder aufgerichtet hatte, atmete er einmal tief ein, dann rief er laut: „Nas motha!“, wobei er beide Hände nach vorn in Richtung des Feuers stieß.  
 
    Tamlin entfuhr ein erschrockener Laut, als eine riesige Stichflamme in den Himmel schoss.  
 
    Kenneth grinste, sagte: „A-mach“, machte eine beschwichtigende Handbewegung und sogleich erlosch das Feuer. Nur eine dünne Rauchsäule stieg noch von dem nun verbrannten Ast auf. 
 
    „Wie konntest du das Feuer in der Hand behalten, wo es doch den Ast verbrannte?“, fragte Tamlin aufgeregt. 
 
    „Das Feuer, welches du selbst erschaffst, kann dich nicht verbrennen“, erklärte Isla Sinclair. „Genauso wenig, wie du in einem von dir gerufenen Teich ertrinkst oder ein von dir mit Magie erzeugtes Erdbeben dich umwirft. Für einen Gegner jedoch, gegen den du deine Magie richtest, wird jede dieser von mir erwähnten Dinge lebensgefährlich sein. Darum ist es so wichtig, dass du deine Magie kontrollieren kannst.“ 
 
    „Mit anderen Worten, es ist schieres Glück, dass ich nicht die eine oder andere Schule abgefackelt habe“, stellte Tamlin fest. 
 
    Isla Sinclair nickte. „Du hast es erfasst. Und darum schauen wir uns zuerst einmal an, wozu du in der Lage bist.“ Sie wies auf den Teich, der still und glatt wie ein Spiegel vor ihnen lag. „Du hast die Wassergemeinschaft gewählt, weil dir das Wasser ungefährlicher erscheint als das Feuer. Darum beginnen wir mit diesem Element. Versucht doch einmal, das Wasser ein wenig in Bewegung zu setzen. Wie ist das Wort für Wellen?“ Ihr Blick richtete sich auf Molly. 
 
    „Stuadhan“, antwortete Molly, ohne nachdenken zu müssen. 
 
    Tamlins Herz beschleunigte seinen Rhythmus. „Ich weiß nicht, wie. Bestimmt wird es nicht ausreichen, nur das Wort zu sagen.“ 
 
    Isla Sinclair nickte. „Das ist richtig. Zuerst musst du Verbindung mit dem Wasser aufnehmen. Tauche deine Hände hinein. Für den Anfang ist es leichter, wenn du es tatsächlich fühlst. Später wirst du es dir einfach vorstellen können.“ 
 
    Tamlin nickte, trat bis an die Wasserkante und ließ sich dort auf die Knie. Sie tauchte die Hände ins Wasser und schloss die Augen, um sich ganz darauf konzentrieren zu können. Überrascht bemerkte sie, wie weich und angenehm es sich anfühlte, und obwohl sie zuvor gesehen hatte, dass die Wasseroberfläche völlig ruhig gewesen war, spürte sie jetzt doch so etwas wie Bewegung darin.  
 
    „Spürst du etwas?“, fragte Isla Sinclair mit leiser Stimme. 
 
    Tamlin nickte. „Es fühlt sich an, als bewege sich das Wasser schon. 
 
    „Das ist die Magie des Wassers, die sich mit deiner verbinden will. Lass es zu.“ 
 
    Da Tamlin nicht die leiseste Ahnung hatte, was sie tun musste, um sich mit der Magie des Wassers zu verbinden, blieb sie einfach weiter hocken, fühlte das Wasser und nahm nun auch seinen ganz eigentümlichen Geruch wahr. Sie erschrak ein wenig, als ihre Hände leicht zu kribbeln anfingen, doch sie widerstand dem Drang, sie aus dem Wasser zu ziehen. Ganz intensiv dachte sie das Wort Stuadhan und hoffte, dass sie ein paar kleine Wellen zustande bringen würde. Sie öffnete die Augen, um zu sehen, ob sie Erfolg hatte. Doch nach wie vor war die Oberfläche so glatt als wäre sie gefroren.  
 
    Also nahm Tamlin ihren ganzen Mut zusammen, atmete noch einmal tief ein und rief: „Stuadhan!“  
 
    Fast hätte sie vor Freude aufgeschrien, als sich mit einem Mal leichte Wellen auf das Ufer zu bewegten.  
 
    „Großartig!“, rief Isla Sinclair aus und die Mitschüler klatschten Beifall.  
 
    Doch die Schulleiterin ließ ihr keine Zeit, den kleinen Triumph zu genießen, sondern forderte Tamlin auf, die Wellen größer werden zu lassen.  
 
    Tamlin gab sich alle Mühe, doch es gelang ihr nicht und bald war sie völlig erschöpft.  
 
    „Es ist gut“, beendete Isla Sinclair die Bemühungen ihrer Schülerin. „Setz dich irgendwo hin und erhol dich ein wenig. Morgen wird es besser werden. Oder vielleicht auch übermorgen. Man kann es nicht erzwingen.“ 
 
    Tamlin erschien es, als höre sie eine Spur von Enttäuschung in Isla Sinclairs Stimme, doch so gerne sie weitergemacht hätte, sie konnte einfach nicht mehr. Also stand sie auf, ging zu einer Weide hinüber, an deren Stamm sie sich anlehnte. Von hier aus beobachtete sie ihre Mitschüler und war beeindruckt von den beachtlichen Wellen, die Molly hervorrief, ohne sich auch nur zum Wasser hinunterbeugen zu müssen. 
 
    Isla Sinclair lobte Molly in den höchsten Tönen und teilte ihr dann mit, dass sie den Zusatzunterricht zukünftig nicht mehr benötigte und nun an den regulären Stunden teilnehmen würde. 
 
    Tamlin war ein wenig enttäuscht, denn das bedeutete, dass sie die zusätzlichen Unterrichtsstunden ohne Molly verbringen würde. 
 
    Kieran Mc Donald aus der Erdgemeinschaft verursachte ein Erdbeben der Stufe zwei auf der Richterskala. Vermutlich hätte er es auch noch steigern können, was Isla Sinclair jedoch vorsichtshalber unterband. Seiner Miene nach zu urteilen, sehr zum Verdruss des Jungen. 
 
    Emily Wilson, die der Luftgemeinschaft angehörte, zauberte einen winzigen Tornado, den sie zur Freude aller geschickt über die Wasseroberfläche gleiten ließ, bis er in der Mitte des Teiches in sich zusammenfiel.  
 
    Tamlin hatte sich wieder ein wenig erholt, als Hexenmeisterin Sinclair den heutigen Unterricht für beendet erklärte. Schon wollte sie Molly zurück zum Schulgebäude folgen, da hielt die Schulleiterin sie auf. Ernst schaute sie Tamlin an, als sie sagte: „Du musst dir keine Sorgen machen. Das wird schon noch. Auch bei Magie gilt: Aller Anfang ist schwer. Wir haben das Potential gespürt, welches in dir steckt. Ich weiß, alle haben dir ganz ordentlich zugesetzt, indem sie ständig erwähnen, dass du drei Elemente beherrschst. Aber es ist nur die Freude über diese Tatsache; es soll keinen Druck auf dich ausüben. Lass dir die Zeit, die du brauchst. Wir lassen sie dir auch.“ 
 
    Tamlin schaute ihre Lehrerin dankbar an, dann nickte sie. 
 
    Doch Isla Sinclair hatte die Zweifel im Blick ihrer Schülerin bemerkt. „Und mach dir keinen Kopf wegen dieser Kette. Ich nehme an, deine Mitschüler haben dir inzwischen berichtet, was es damit auf sich hat. Sie bedeutet aber nur, dass der WCI 5 mehr über deine Magie wissen will, was angesichts der drei Elemente nicht weiter überraschend ist. Darum hast du sie auch bereits an deinem Einführungsabend erhalten. Normalerweise wird sie erst verliehen, wenn die betreffende Schülerin oder der Schüler schon etwas mehr von ihrer Begabung gezeigt haben. Aber auch diesbezüglich wird die Zeit zeigen, welcher Weg für dich der richtige ist. In Ordnung?“ 
 
    „Danke schön. Jetzt geht es mir deutlich besser“, entgegnete Tamlin aufrichtig und ihr Lächeln überzeugte dieses Mal offensichtlich auch die Hexenmeisterin.  
 
    „Dann komm, gehen wir zurück in die Schule. Die anderen warten bestimmt schon auf dich.“ 
 
    Molly wartete am Eingang. Die drei anderen waren schon gegangen. Die Mädchen wünschten Isla Sinclair eine gute Nacht und dann schleppte Molly Tamlin zum Gemeinschaftsraum der Wassergemeinschaft. 
 
    „Ich bin todmüde“, protestierte Tamlin. 
 
    „Und das wird auch noch eine ganze Weile so bleiben, bis du die Hexerei so halbwegs auf die Reihe kriegst. Willst du so lange schon um acht Uhr schlafen gehen?“ 
 
    Das wollte Tamlin natürlich nicht, also betraten die beiden das Kellergewölbe, wo Hunter sofort von einem Sofa aufsprang und ihnen wild gestikulierend bedeutete, herüberzukommen. 
 
    Wie Tamlin schon vermutet hatte, wirkte der Raum viel gemütlicher, wenn sich Schüler darin aufhielten. Sie folgte Molly zu einer der Sitzgruppen, wo es sich Finley, Hunter und Jo gemütlich gemacht hatten.  
 
    Beunruhigt betrachtete Tamlin Finleys Miene, in der Sorge, er wäre immer noch ärgerlich, dass sie diese Kette trug. Doch die Mundwinkel des Jungen hoben sich zu einem entschuldigenden Lächeln und als sie sich ihm gegenüber in einen Sessel fallen ließ, sagte er: „Tut mir leid, dass ich eben so idiotisch reagiert habe.“ Er beugte sich nach vorn, hielt ihr seine Hand entgegen und schaute sie erwartungsvoll an.  
 
    Tamlin ergriff die Hand und Finley gratulierte ihr. Es hörte sich ehrlich und herzlich an und ihr schien, als hielte er ihre Hand ein wenig länger, als es die Gratulation erfordert hätte. 
 
    „Will einer was zu trinken?“, zerstörte Hunter treffsicher den Moment.  
 
    „Ja, bitte, ein Glas Wasser, wenn’s geht“, antwortete Tamlin hektisch.  
 
    Und auch Finley, dessen Gesichtsfarbe, im schummrigen Licht des Gemeinschaftsraums, ein wenig dunkler geworden erschien, nickte. „Irgendwas, ist egal.“  
 
    Als Hunter mit den Getränken zurückkam, die er aus einem Kühlschrank im hinteren Bereich des Raumes geholt hatte, forderte er Tamlin auf, vom Elementebeherrschungs-Unterricht zu erzählen, was sie auch umgehend und mit Begeisterung tat. Zum Schluss fügte sie jedoch ein wenig zerknirscht hinzu: „So, wie es aussieht, bin ich wohl nicht die Superhexe, die anscheinend jeder in mir vermutet.“ 
 
    Molly grinste. „Das glaubst auch nur du. Ich habe fünf Stunden gebraucht, bis ich die ersten Wellen rufen konnte. Wie du siehst, bist du ganz schön weit vorn, da du es schon in der ersten Stunde hinbekommen hast.“ 
 
    „Du verarschst mich?“ Tamlin schaute die Klassenkameradin überrascht an. 
 
    Doch Molly schüttelte den Kopf. „Nein, warum sollte ich? Wer gibt schon gerne mit seinem eigenen Versagen an?“ 
 
    „Na ja, Versagen … Immerhin bist du gerade aus der Nachhilfeklasse entlassen worden. Ich würde sagen, du hast die Defizite ganz schön schnell aufgeholt.“ 
 
    „Du hast keinen zusätzlichen Unterricht mehr?“, hakte Finley nach. 
 
    Molly schüttelte lächelnd den Kopf und die anderen gratulierten ihr zu diesem Erfolg. 
 
    „Ich weiß es gar nicht mehr“, erklärte Jo dann. „Aber ich war von Anfang an hier und meine Grandma ist auch eine Hexe. Von daher war Zauberei für mich völlig normal. Auch wenn wir es vor unseren Nachbarn und Freunden verbergen mussten.“ 
 
    Hunter grinste. „Und ich bin beim ersten Versuch vor lauter Aufregung in den Teich geplumpst. Nicht gerade einer meiner glorreichsten Tage.“ 
 
    „Und du?“ Tamlin schaute Finley an. 
 
    „Er hat’s gleich beim ersten Mal geschafft!“, antwortete Hunter an Finleys Stelle und in seiner Stimme schwang eindeutig Bewunderung für den Freund mit. „Und seine Wellen waren Riesendinger! Hexenmeisterin Sinclair musste das Wasser beruhigen, sonst hätte er den kompletten Schulgarten geflutet.“ 
 
    „Oh, wow!“, entfuhr es Tamlin. 
 
    „Deswegen ist er ja zurecht angepisst, dass sie ihm keine Kette gegeben haben“, führte Hunter weiter aus. 
 
    Jo rollte mit den Augen. „Ich will nur eins, Musik machen. Und darum unterhalte ich mich jetzt mit unserem Bassmann. Hier werden sich die Gespräche vermutlich nur noch um die Agency drehen.“ Sie erhob sich, nickte den anderen zu und ging. 
 
    „Willst du denn so unbedingt Agent werden?“, kam Tamlin auf das vorangegangene Thema zurück. 
 
    „Sicher! Wer wollte das nicht?“  
 
    Hunter demonstrierte durch heftiges Nicken, dass es auch für ihn der einzige in Betracht kommende Werdegang war. 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern und lächelte verlegen. „Keine Ahnung. Ich weiß noch viel zu wenig über das alles hier, um zu wissen, ob ich irgendwann Agentin werden möchte.“ 
 
    „Du hast ja auch noch ein paar Jahre Zeit, bevor du dich entscheiden musst“, sagte Finley. 
 
    „Trotzdem könnten wir ja schon mal dafür üben“, sagte Molly plötzlich. „Auch wenn ich nun wirklich keine Agentin werden will.“ Rasch versicherte sie sich, dass keiner der Mitschüler ihr Gespräch belauschte, während die anderen sie überrascht anschauten. Dann fuhr sie fort: „Tamlins Mutter war doch WCI-5-Agentin. Sie wurde bei einem Einsatz ermordet und sie haben nie herausgefunden, wer sie umbrachte.“ Molly richtete ihren Blick auf Tamlin. „Sie will aber wissen, wer ihre Mutter tötete und den Mörder seiner gerechten Strafe zuführen. Und ich finde, wir sollten ihr dabei helfen.“ 
 
    Mühsam versuchte Tamlin zu verhindern, dass ihr die Tränen in die Augen schossen, als Molly ihre Hand nahm und kurz drückte.  
 
    „Deine Mutter wurde im Einsatz ermordet?“, hakte Hunter mit gesenkter, aber dennoch aufgeregter Stimme nach. 
 
    Tamlin nickte. 
 
    „Klar helfen wir dir, ihren Mörder zu finden“, sagte nun Finley. „Gibt es irgendwelche hilfreichen Anhaltspunkte?“ 
 
    Molly schüttelte den Kopf. „Hexenmeisterin Sinclair sagte ihr nur, dass es sich eigentlich um einen ungefährlichen Auftrag gehandelt hatte. Agent MacArran sollte Geister umsiedeln.“ 
 
    „Niemand stirbt bei der Umsiedlung von Geistern“, stellte Hunter fest. „Es gab schon Agenten, die einen Nervenzusammenbruch erlitten, weil die verfluchten Geister derartig stur waren, aber gestorben ist nie jemand. Die können niemanden töten.“ 
 
    „Das hat Hexenmeisterin Sinclair mir auch gesagt. Leider wollte sie mir nicht mehr erzählen. Nicht einmal, wie meine Mutter starb. Lediglich, dass der WCI 5 es wie einen Autounfall arrangierte, ließ sie mich wissen“, berichtete Tamlin. 
 
    „Ich besorg die Akte“, behauptete Hunter. „Dann erfahren wir vielleicht mehr.“ 
 
    „Wie willst du denn da rankommen?“ Tamlin schaute den Jungen überrascht an. 
 
    Hunter grinste. „Ich hab da so meine Quellen. Mehr musst du darüber nicht wissen.“ 
 
    „Siehst du, hab ich dir doch gesagt“, bemerkte Molly triumphierend. „Und jetzt lass uns ins Bett gehen. Sobald Hunter die Akte hat, sehen wir weiter.“ 
 
    Erst jetzt fiel ihnen auf, dass sie die letzten im Gemeinschaftsraum waren. Sie wünschten einander gute Nacht und suchten ihre Zimmer auf. 
 
    Tamlin war eingeschlafen, kaum dass ihr Kopf das Kissen berührte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 9  
 
      
 
    Am nächsten Morgen erwartete Hunter die Schulkameraden mit geheimnisvoller Miene in der Cafeteria.  
 
    „Was ist los?“, zischte Molly ihm zu. „Du machst ein Gesicht, als hättest du ein großes Geheimnis der Weltgeschichte gelöst.“ 
 
    Rasch schaute Hunter sich um und nachdem er sicher war, dass niemand sie belauschte, beugte er sich nach vorn über den Tisch und flüsterte: „Wenn alles gutgeht, bekommen wir am Montag Cailin MacArrans Akte.“ 
 
    „Wie hast du das nun wieder angestellt?“, wollte Finley wissen. „Wie kann es sein, dass du so etwas in die Wege leitest, während alle anderen schlafen.“ 
 
    „Was du nicht weißt, kannst du auch nicht ausplaudern“, entgegnete Hunter nur und stopfte sich eine riesige Portion Rührei und Speck in den Mund. 
 
    Bei der Erwähnung des Montags fiel Tamlin auf, dass inzwischen schon Freitag war, sie also heute Nachmittag nach Hause gehen würde. Überrascht stellte sie fest, dass sie eigentlich gar keine Lust dazu hatte. Viel lieber wäre sie einfach hiergeblieben, hätte weiter all das spannende und magische Neue gelernt und sich mit den Schulkameraden, die ihr in so kurzer Zeit zu Freunden geworden waren, auf die Suche nach dem Mörder ihrer Mutter gemacht.  
 
    Finley lächelte und sagte, als habe er ihre Gedanken gelesen: „Das Wochenende ist ruckzuck um. Und dann haben wir eine ganze Woche, um auf Mörderjagd zu gehen.“ 
 
    Überrascht schaute Tamlin ihn an. „Woher weißt du …?“ 
 
    Molly lachte auf. „Es stand dir ins Gesicht geschrieben. Außerdem haben wir meistens auch keine Lust, nach Hause zu fahren. Von daher …“ 
 
    „Warum habt ihr denn keine Lust auf zu Hause?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    Molly zuckte mit den Schultern. „Das ist totlangweilig. Wir hocken nur zu Hause rum, denn die paar Leute in unserem Dorf, die in unserem Alter sind, wollen lieber nichts mit uns zu tun haben.“ 
 
    „Wir sind ihnen unheimlich“, ergänzte Finley. 
 
    „Oh“, machte Tamlin. „Habt ihr die alle mit einem Zauber geärgert?“ 
 
    „Nicht mal mehr. Aber du weißt ja, wie das mit einem schlechten Ruf ist – er holt dich ein oder eilt dir sogar voraus. In jedem Fall wird man am Ende gemieden.“ 
 
    „Aber du hast doch bestimmt Freunde, da wo du lebst“, vermutete Jo, an Tamlin gewandt. 
 
    Die lachte auf. „Bei der Geschwindigkeit, mit der ich in den letzten zwei Jahren von jeder Schule geflogen bin, hatte ich gar keine Zeit, mich mit jemandem anzufreunden. Meine beiden Sandkastenfreundinnen sind schon vor ein paar Jahren weggezogen und unser Haus liegt ein wenig abgeschieden am Ortsrand, so dass ich im Winter immer schon zu Hause sein musste, bevor es dunkel wurde. Das macht einen jetzt auch nicht wirklich beliebt.“ Sie schaute Jo an. „Und wie ist das, wenn man von vornherein weiß, dass man eine Hexe ist?“ 
 
    „Hexe sein könnte“, korrigierte Jo. „Meine Grandma ist eine weiße Hexe. Ihre Magie war schon am Tag ihrer Geburt aktiv. Meine Mum verfügt jedoch leider nicht über Magie. Ich als graue Hexe war zwar sozusagen frühreif, aber auch bei mir zeigte sich die Magie zum ersten Mal, als ich zehn wurde. Allerdings hat das dann niemanden überrascht, auch wenn Grandma nicht gerade glücklich über die Tatsache war, dass ich eine graue Hexe bin. Trotzdem erhielt ich sofort Anleitung durch meine Grandma, soweit sie das konnte, da sich die Art unserer Magie nun mal unterscheidet. Das hat mich vor einem Schicksal wie den euren bewahrt. Darum habe ich auch einen Haufen Freunde und spiele auch zu Hause in einer Band. Außerdem wohne ich in Edinburgh. Ich glaube, in der Großstadt schauen die Nachbarn einander auch nicht so genau auf die Finger wie auf dem Dorf oder in einer Kleinstadt.“ 
 
    „Und wo kommt ihr anderen her?“, erkundigte sich Tamlin. „Hexenmeisterin Sinclair sagte, einige Schüler hätten eine weite Anreise.“ 
 
    „Das ist wahr, trifft allerdings nicht auf uns zu“, antwortete Molly. „Wir kommen aus einem Kaff namens Winchburgh, Grafschaft Linlithgrowshire. Kennt kein Mensch.“ 
 
    „Gibt’s ja nicht!“, rief Tamlin erfreut aus. „Ich wohne in South Queensferry! Bis zu euch ist’s gerade mal eine halbe Stunde mit dem Fahrrad!“ 
 
    Molly strahlte sie an und Tamlin glaubte, auch in Finleys Augen ein erfreutes Aufleuchten gesehen zu haben. Rein mimisch nahm er diese Information jedoch völlig cool zur Kenntnis. 
 
    „Na, toll!“, maulte Hunter. „Und ich hab mal wieder die Arschkarte.“ 
 
    „Weil?“ Tamlin schaute ihn fragend an. 
 
    „Weil ich aus Inverness komme. Ich bräuchte schon mit dem Auto drei Stunden bis zu euch. Dummerweise dauert es aber noch ein paar Jahre, bis ich den Führerschein machen und mir ein Auto leisten kann.“ Er seufzte theatralisch. „Ich wollte, sie würden uns jetzt schon beibringen, wie man teleportiert.“ 
 
    „Bitte was?“ Tamlin starrte Hunter verblüfft an. 
 
    „Sie hat nur Harry-Potter-Vorbildung“, erinnerte Molly und hängte erklärend an: „Apparieren. Tatsächlich haben sie schon darüber nachgedacht, es auch bei uns so zu nennen, weil dieser Begriff inzwischen jedem Kind geläufig ist.“  
 
    „Was glaubst du, wie sie uns nach Hause und am Sonntagabend wieder hierherschaffen?“, fragte Jo. „Es wäre doch ein wenig auffällig, wenn freitags ein Haufen Schüler aus einem Haus kommt, das es eigentlich gar nicht gibt.“ 
 
    Tamlin hatte so viele Fragen, doch die Schulglocke läutete zur ersten Unterrichtsstunde. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie ihr Frühstück kaum angerührt hatte. Rasch schaufelte sie auf dem Weg zur Geschirrrückgabe noch so viel davon wie möglich in sich hinein. 
 
    Schnell holten sie und Molly ihre Bücher für den Zauberspruch-Unterricht aus ihrem Zimmer, dann liefen sie die Treppe zu den Klassenräumen hinauf.  
 
    Tamlin entfuhr ein Aufschrei, als sie plötzlich so unsanft in die Seite gestoßen wurde, dass sie stolperte und die letzten drei Stufen hinauffiel. Das Zaubersprüche-Buch glitt aus ihrer Hand.  
 
    Chloe lief an ihr vorbei, während Tamlin sich aufrappelte, schnappte sich mit einem bösartigen Grinsen das Buch und eilte davon.  
 
    „Hast du dir weh getan?“, fragte Molly besorgt. Sie reichte ihr die Hand und zog sie auf die Füße. 
 
    „Ich denke nicht. Aber die blöde Ziege hat sich mein Buch geschnappt.“ 
 
    „Dieses Miststück!“, schimpfte Molly, fuhr herum und rannte Chloe hinterher. 
 
    „Was hast du mit Tamlins Buch gemacht?“, hörte Tamlin Molly mit erhobener Stimme fragen, als sie den Klassenraum betrat. Die Freundin stand mit in die Hüften gestemmten Fäusten vor Chloe, die an ihrem Tisch saß und eine Miene zur Schau trug, als könne sie kein Wässerchen trüben.  
 
    „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ist doch nicht mein Problem, wenn deine unterbelichtete Freundin zu blöd ist, um auf ihren Kram aufzupassen.“ 
 
    Tamlin konnte Chloes Dreistigkeit kaum ertragen. Sie spürte, wie heißer Zorn in ihr aufwallte. Es war dieses Gefühl, das für gewöhnlich Folgen für denjenigen hatte, auf den sie wütend war. Dieses Mal kam jedoch etwas Neues hinzu. Der Anhänger der Kette fühlte sich mit einem Mal warm fast schon heiß auf ihrer Haut an.  
 
    „Willst du auch noch was dazu sagen?“, fuhr Chloe sie an.  
 
    Tamlin zuckte erschrocken zusammen, als sich plötzlich eine Hand auf ihre Schulter legte und eine unbekannte Stimme dicht neben ihrem Ohr sagte: „Versuch es gar nicht erst. In meinem Klassenraum wird Magie nur auf mein Geheiß angewandt.“ 
 
    Mit klopfendem Herzen wandte Tamlin sich um und sah sich einer etwa vierzigjährigen Frau gegenüber. Ihr Haar war feuerrot und ihre stechend blauen Augen auf Tamlin gerichtet. Das musste Hexenmeisterin Borthwick sein; die Lehrerin, vor der sie schon Angst gehabt hatte, bevor sie sie kennenlernte. „Ich … ich … Entschuldigung …“, stammelte sie. 
 
    „Setz dich und dann verlange ich eine Erklärung, was hier gerade los ist.“ 
 
    Tamlin war förmlich erstarrt und so zog Molly sie mit sich an einen gemeinsamen Schultisch. 
 
    „Molly und die Neue bedrohen mich, Hexenmeisterin Borthwick!“, plärrte Chloe auch schon los. „Sie behaupten, ich hätte ein Buch gestohlen!“ 
 
    „Das haben sie nicht!“, mischte sich nun Melissa ein. „Molly hat Chloe lediglich gefragt …“ 
 
    „Wir sind hier nicht im Kindergarten“, fiel die Lehrerin Melissa ins Wort. „Klärt eure Streitigkeiten in eurer Freizeit. Wir haben keine Zeit zu verschwenden. Schlagt eure Bücher auf. Seite 48: Etwas verschwinden lassen.“ 
 
    Während alle Schüler ihre Bücher aufschlugen, richtete Hexenmeisterin Borthwick ihren Blick erneut auf Tamlin. „Wie ich sehe, beherrschst du den Zauber bereits. Dein Buch ist verschwunden“, stellte sie mit einem ironischen Lächeln fest. 
 
    Ja, tatsächlich schien diese Lehrerin genau die Art Mensch zu sein, gegen die sich Tamlins Magie richtete. Wieder kämpfte sie gegen aufsteigenden Ärger und gegen dieses unsägliche Gefühl an, vor der ganzen Klasse bloßgestellt zu werden. 
 
    Chloe befeuerte das Ganze zusätzlich, indem sie sich zu Tamlin umdrehte und hämisch grinste.  
 
    Der Kettenanhänger wurde abermals wärmer. Fieberhaft überlegte Tamlin, was sie antworten sollte. Keinesfalls würde sie Chloe beschuldigen, denn Petzen kamen nicht einmal bei Lehrern gut an. Doch, bevor sie etwas sagen konnte, forderte Hexenmeisterin Borthwick sie auf: „Nun, dann sag uns den Zauber, da du ihn ja offensichtlich beherrschst.“ 
 
    Molly schob Tamlin ihr eigenes Buch ein Stück zu, damit sie das Zauberwort zumindest lesen konnte, doch die Lehrerin bemerkte das natürlich und wies Molly an: „Schließe dein Buch.“ 
 
    Molly folgte der Anweisung mit einem leisen Seufzen. 
 
    „Ich kann es nicht“, gab Tamlin schließlich zu. Ganz davon abgesehen, dass sie das Wort in Mollys Buch kaum hatte lesen können, wusste sie ohnehin nicht, wie man es aussprach. Und sie wollte sich nicht völlig zum Affen machen, indem sie etwas völlig Falsches, womöglich auch noch Albernes von sich gab. 
 
    „Dann kann ich also davon ausgehen, dass du nicht besonders gewissenhaft mit Schuleigentum umgehst“, bemerkte die Hexenmeisterin. „Nun, dann sieh zu, wie du dem Unterricht ohne Buch folgen kannst.“ Endlich entließ sie Tamlin aus ihrem Blick und richtete sich an die gesamte Klasse: „Der Zauber lautet: Do-fhaicsinneach. Wir wiederholen es gemeinsam: do-fhaicsinneach.“ 
 
    Tamlin sprach den Zauber zusammen mit den anderen.  
 
    „Gut. Und nun jeder einzeln.“ Die Lehrerin wies auf Chloe, die das Wort sofort offensichtlich fehlerlos aussprach, wie unschwer an der zufriedenen Miene der Hexenmeisterin zu erkennen war. Auch die Aussprache dreier weiterer Schüler, auf die sie zuvor gewiesen hatte, fand ihr Wohlwollen.  
 
    Melissa jedoch musste aufstehen und es viermal sagen, bevor Hexenmeisterin Borthwick zufrieden war. Jedes Mal wurde zuvor ihre Haltung korrigiert, mit dem Hinweis, dass diese unter Umständen Einfluss auf die Wirkung des Zaubers haben könne.  
 
    Tamlin war ziemlich sicher, dass Melissas Aussprache gleich beim ersten Mal richtig gewesen war und die Klassenkameradin nun lediglich dafür büßen musste, dass sie für sie und Molly eingetreten war. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie an der Reihe war. 
 
    „Am besten, du stehst sofort auf. Dann kann ich mir gleich deine Haltung ansehen.“ Hexenmeisterin Borthwick unterstrich diese Anweisung mit einer auffordernden Geste ihrer Hand. 
 
    Tamlin erhob sich und bemerkte, dass ihre Knie ein wenig weich waren. So hatte sie sich zum letzten Mal gefühlt, als Mathelehrer Lennox sie an die Tafel gerufen hatte. Sie durfte nicht wieder versagen! Unter gar keinen Umständen durfte Hexenmeisterin Borthwick in ihrer Gegenwart etwas zustoßen. Nicht nur, dass diese Schule ihre letzte Chance war – sie wollte um jeden Preis hierbleiben! Es kostete sie allen Mut, dem Blick der Lehrerin standzuhalten. Sie richtete sich so gerade wie möglich auf, straffte die Schultern und atmete tief in den Bauch ein. Dann sagte sie laut und mit fester Stimme: „Do-fhaicsinneach.“ 
 
    In der Klasse war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Fast schien es Tamlin, als müsse jeder ihren trommelnden Herzschlag hören, während Hexenmeisterin Borthwick sie weiterhin fixierte.  
 
    Dann plötzlich löste die Hexe den Blick und sagte in beiläufigem Tonfall: „Das war in Ordnung. Molly, jetzt du.“ 
 
    Auch Molly schaffte es gleich im ersten Anlauf, das Wort richtig auszusprechen und nachdem auch die restlichen Schüler an der Reihe gewesen war, fuhr die Lehrerin fort: „Natürlich müsst ihr das, was ihr habt verschwinden lassen, auch wieder sichtbar machen können. Dafür konzentriert ihr euch auf den betreffenden Gegenstand und sagt: Fàs follaiseach. Auch das sprechen wir jetzt gemeinsam.“ 
 
    Dieses Mal schaffte es auch Melissa gleich beim ersten Mal, dafür mussten ein anderes Mädchen und zwei Jungen aufstehen und die Worte mehrfach wiederholen.  
 
    Als alle die Zauberworte anscheinend beherrschten, verlangte die Hexenmeisterin: „Jetzt lest ihr euch in Ruhe durch, mit welchen Gesten ihr den Zauber unterstützen könnt. Dann werden wir herausfinden, wer dazu in der Lage ist.“ 
 
    „Wir müssen hier vor ihren Augen etwas verschwinden lassen?“, flüsterte Tamlin Molly zu.  
 
    Die Freundin nickte und schob Tamlin ihr Buch wieder zu, damit sie mitlesen konnte.  
 
    Noch während sie las, versuchte Tamlin, die im Buch beschriebenen Gesten mit der Hand nachzuvollziehen. Plötzlich schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf: Was, wenn Chloe diesen Zauber bereits beherrschte und das Buch einfach unsichtbar werden ließ? Immerhin war Molly ihr sofort gefolgt und sie hatte darum kaum Zeit gehabt, es zu verstecken. Zumal dieser Klassenraum auch nicht sehr viele Möglichkeiten für ein gutes Versteck bot. Und alle sagten, dass Chloe eine sehr talentierte Hexe war. Es war also durchaus möglich, dass es sich so zugetragen hatte. 
 
    Konzentriert las sie den Abschnitt über das wieder sichtbar machen von unsichtbaren Gegenständen. Als sie glaubte, die Geste zu beherrschen, rief sie sich das Buch vor ihr geistiges Auge, führte die Bewegung aus und flüsterte gleichzeitig: „Do-fhaicsinneach.“ 
 
    „Bei Hekate! Wer war das?“ Hexenmeisterin Borthwick, die sich gesetzt hatte, während ihre Schüler lasen, starrte auf das Buch ‚Zaubersprüche und -worte für den täglichen Gebrauch’, welches gerade auf ihrem Tisch aus dem Nichts erschienen war. Ihr Blick ging zwischen Tamlin und Chloe hin und her, die ihrerseits die Lehrerin erschrocken anschauten. 
 
    Die Hexenmeisterin erhob sich, nahm das Buch und ging auf Tamlin zu. „Ich nehme an, es ist deins.“ 
 
    Tamlin nickte und nahm das Buch entgegen. 
 
    „Aber wie kam es dorthin und wer machte es unsichtbar?“, wollte die Lehrerin wissen. 
 
    Tamlin warf einen Seitenblick zu Chloe hinüber, deren Wangen sich rot verfärbt hatten. 
 
    Hexenmeisterin Borthwick war dem Blick gefolgt. „Das hätte ich nicht von dir gedacht, Chloe. Denk daran – du hast noch wenigstens zwei Jahre Schule vor dir. Genug Zeit, um dich doch noch als Agentin zu disqualifizieren. Zauber, die gegen Mitschüler gerichtet werden, haben noch nie jemanden in die engere Auswahl gebracht.“ Sie wandte sich wieder Tamlin zu. „Gut, dass du ein unsichtbares Objekt sichtbar machen kannst, hast du uns allen gerade eindrucksvoll bewiesen. Das warst doch du, oder?“ 
 
    Wieder nickte Tamlin nur und spürte, wie Molly ihr freudig gegen den Oberschenkel boxte. 
 
    „Eine beachtliche Leistung für jemanden, der gerade erst überhaupt erfahren hat, dass er über Magie verfügt“, lobte die Lehrerin, allerdings in einem Tonfall, der eher nach Tadel klang. „Und nun zeig uns, wie du das Buch wieder unsichtbar machst.“ 
 
    Nun war Tamlin erleichtert, dass sie sich zuerst die Gesten für den Unsichtbarkeits-Zauber eingeprägt hatte. Sie führte sie aus und sprach das Wort. 
 
    Doch allem Anschein nach war sie jetzt, da alle Augen auf sie gerichtet waren, zu aufgeregt und der Zauber gelang nur zur Hälfte. Zwar war das Buch durchscheinend, jedoch nicht völlig unsichtbar. Schon rechnete sie mit einer spitzen Bemerkung der Lehrerin. 
 
    Doch wider Erwarten sagte diese: „Nun, das ist normal. Es ist die Aufregung, zum ersten Mal vor allen anderen zaubern zu müssen. Beim nächsten Mal wird es besser. Mach es wieder sichtbar, damit du lernen kannst.“ 
 
    Der Umkehrzauber funktionierte auch diesmal reibungslos und so wandte Hexenmeisterin Borthwick sich nach einem wohlwollenden Nicken den anderen Schülern zu.  
 
    Die Hälfte der Klasse hatte etwas unsichtbar und wieder sichtbar gemacht, als es zur nächsten Stunde läutete.  
 
    „Was haben wir jetzt?“, wollte Tamlin von Molly wissen, als sie den Flur entlangliefen. 
 
    „Sport.“ 
 
    „Ach, herrje! Ich bin total unsportlich“, jammerte Tamlin. „Bestimmt werde ich da auch die Lachnummer sein.“ 
 
    Molly grinste. „Es ist nicht die Art Sport, die dir von deinen alten Schulen bekannt ist. Wart’s ab. Es wird dir gefallen.“ Sie beugte sich zu Tamlin hinüber. „Und die Einzige, die sich heute zur Lachnummer machte, war Chloe. Es wagte im Beisein von Hexenmeisterin Borthwick nur niemand zu lachen.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 10 
 
      
 
    Nachdem die Mädchen sich umgezogen hatten, gingen sie zur Sporthalle. 
 
    Überrascht schaute Tamlin sich um, denn diese Sporthalle hatte so gar nichts mit denen gemein, die sie von ihren bisherigen Schulen kannte. Ähnliches hatte sie bestenfalls schon einmal in einem Zirkuszelt gesehen. Ehrfurchtsvoll schaute sie nach oben, wo Schaukeln hingen, die normalerweise Trapezkünstler für ihre Darbietungen benutzten. Außerdem waren Seile gespannt, wie man sie fürs Seiltanzen benötigte. Auch ganz normale Seile hingen herab, andere Sportgeräte suchte man jedoch vergeblich. Immerhin war unter dem ganzen Artistenzeug ein Auffangnetz gespannt. Was auch immer von ihr verlangt werden würde, voraussichtlich endete es nicht mit einem Sturz in den Tod. Trotzdem flüsterte sie Molly zu: „Die wollen ernsthaft, dass wir da oben rumturnen?“ 
 
    Breit grinsend antwortete Molly: „Ja, aber noch nicht jetzt. Ans Trapez dürfen wir erst im letzten Schuljahr.“ 
 
    „Und was machen wir dann hier? Rhythmische Gymnastik?“ 
 
    Molly lachte auf. „Nein, sicher nicht. Wir lernen kämpfen.“ 
 
    „Kämpfen? Wozu das?“ 
 
    „Auch wenn wir nur wenige Agenten aus unseren Reihen rekrutieren, so ist die Schule doch in erster Linie darauf ausgerichtet, diese Agenten bestmöglich auszubilden.“ 
 
    Tamlin fuhr herum und sah sich Isla Sinclair gegenüber. Heute trug die Direktorin nicht das traditionelle, schwarze Gewand des Lehrpersonals, sondern ebenfalls Sportkleidung. Sie lächelte freundlich, als sie ausführte: „Zudem geraten wir Magiebegabten leider hin und wieder in Situationen, in denen wir gezwungen sind, uns eines Dämons zu erwehren, einfach aus dem Grund, weil wir sie sehen können. Auch, wenn wir keine Agenten sind. Euch zu verteidigen, das lernt ihr hier.“ 
 
    „Kommt das oft vor?“, stieß Tamlin erschrocken hervor. 
 
    „Nein, wie ich schon sagte – es geschieht hin und wieder. Aber da niemand vorhersagen kann, wann und wem es passiert, halten wir es für besser, alle unsere Schüler mit den nötigen Grundkenntnissen auszustatten.“ 
 
    Tamlin nickte, denn mit diesem Wissen hielt auch sie das eindeutig für besser. 
 
    Isla Sinclair klatschte in die Hände und es wurde ruhig in der Turnhalle. „Macht euch bitte warm. Wir üben heute den Stockkampf.“ 
 
    Es folgte Jubeln der männlichen Schüler und eher verhaltene Begeisterung der weiblichen. Dennoch begannen alle nach und nach mit Dehnübungen. Nachdem alle Schüler auch noch einige Runden durch die Sporthalle gejoggt waren, ließ die Schulleiterin die Kampfstöcke verteilen, die in einem langen Schrank an einer Längsseite der Halle aufbewahrt wurden. 
 
    Neugierig schaute Tamlin hinüber, während zwei Klassenkameraden die Waffen verteilten und sah, dass es in diesem Schrank noch etliche weitere Waffen gab, die jedoch hinter Gittern verschlossen waren.  
 
    „Sie lehren uns Schwertkampf?“, hakte sie bei Melissa nach, die gerade neben ihr stand. 
 
    Melissa nickte. „Zuerst üben wir aber mit Holzschwertern. Mach dir also keine Sorgen.“ 
 
    „Mach ich nicht. Aber Schwertkampf? Ernsthaft? Wir leben im Zeitalter der Schusswaffen. Was kann man da schon mit einem Schwert ausrichten?“ 
 
    Ein hochgewachsener Junge mit halblangen, rotblonden Haaren hatte ihre Fragen gehört. Er trat näher und sagte: „Du sollst ja auch keinen Bankräuber zur Strecke bringen, sondern Dämonen. Die benutzen keine Schusswaffen.“ Er zwinkerte Tamlin zu und hielt ihr die Hand entgegen. „Wir haben uns bisher noch nicht kennengelernt. Cailen MacLeod, Luftgemeinschaft. Und nein, wir sind nicht mit DEM Highlander verwand.“ 
 
    Tamlin musste lachen und ergriff die Hand. „Tamlin MacArran, Wassergemeinschaft.“ 
 
    „Weiß ich doch“, entgegnete Cailen mit einem gewinnenden Lächeln. „Die neue Hexe, die drei Elemente beherrschen wird. Nur das vierte fehlt dir. Falls du also mal um ein wenig Luft verlegen sein solltest …“ Er machte eine galante Verbeugung. „Ich stehe stets gern zu Diensten.“ 
 
    Sie wurde unsanft am Oberarm gepackt und Molly fuhr Cailen an: „Verdreh einer anderen den Kopf. Ich hatte noch keine Gelegenheit, sie vor dir zu warnen.“ Sie packte noch fester zu und zerrte die Klassenkameradin mit sich.  
 
    „Was hat Cailen dir getan?“, wollte Tamlin wissen, als sie sich ein Stück von ihm entfernt hatten.  
 
    „Der Typ ist ein frühreifer Casanova. Lass dich einfach nicht mit ihm ein“, antwortete Molly nur. 
 
    „Stehst du auf ihn?“, hakte Tamlin dennoch nach.  
 
    „Nein, tu ich nicht. Und du solltest es auch nicht.“ Molly riss Chloe, die einen Teil der Stöcke verteilte, eine der Übungswaffen beinahe aus der Hand. 
 
    „Wow! Mit dem falschen Fuß aufgestanden, Miss Wickersham?“, fragte Chloe und grinste.  
 
    „Komm mir nicht blöd!“, fauchte Molly.  
 
    „Schon gut, schon gut.“ Chloe händigte auch Tamlin einen Stock aus und zwinkerte ihr zu. „Vielleicht haben wir beide ja gleich das Vergnügen.“ 
 
    Tamlin beschloss, Chloe zu ignorieren und nicht zu antworten, stattdessen zog sie Molly noch ein Stück weiter zur Seite. „Was ist denn mit dir los?“ 
 
    Molly starrte zu Boden und schien zu überlegen, ob sie der Freundin sagen sollte, was gerade in ihr vorging.  
 
    „Du kannst mir doch sagen, wenn du Cailen magst. Das ist doch nichts Schlimmes.“ 
 
    Molly schaute auf. „Ich kann den Typ nicht ausstehen. Ich mag Hunter, falls dir das noch nicht aufgefallen ist. Ihm ist es jedenfalls noch nicht aufgefallen. Aber egal. Es geht um Finley. Er mag dich. Und sobald Cailen das merkt, wird er alles daransetzen, dass du seine Freundin wirst. Er hasst Finley, seit der ihn bei den letzten Wettkämpfen geschlagen hat und lässt nichts unversucht, ihm bei jeder Gelegenheit eins auszuwischen.“ 
 
    „Oh“, machte Tamlin verblüfft, fuhr dann aber fort: „Nun, dann muss sich niemand Sorgen machen. Ich bin nicht hier, um meinen zukünftigen Lover, Ehemann oder einen Sonstwas zu finden. Ich will schlicht und ergreifend einen Schulabschluss. Um Herzensdinge werde ich mich später kümmern müssen.“ Sie grinste Molly an. „Du magst Hunter?“ 
 
    Molly wurde rot und nickte.  
 
    „Du wirst es ihm irgendwann sagen müssen. Da er sich offenbar allgemeiner Beliebtheit erfreut, denke ich nicht, dass er von allein draufkommt.“ 
 
    Molly seufzte, dann hoben sich auch ihre Mundwinkel. „Ich fürchte, damit hast du recht. 
 
    „Ich bitte um Aufstellung!“, rief Isla Sinclair. „Die eine Hälfte der Schüler nach rechts, die andere nach links. Graham und ich führen euch Hieb und Abwehr vor und ihr macht es mit dem euch gegenüberstehenden Mitschüler nach.“ 
 
    Tamlin wurde ein wenig mulmig, als Chloe es tatsächlich geschafft hatte, sich ihr gegenüber aufzustellen. 
 
    Ein dunkelhaariger, etwas untersetzter Schüler positionierte sich kampfbereit vor seiner Schulleiterin. 
 
    „Das ist Graham Armstrong. Er sieht zwar nicht danach aus, aber er ist ein hervorragender Stockkämpfer“, erklärte Molly im Flüsterton. 
 
    Schon krachten die Stöcke aufeinander. Allerdings war es so schnell gegangen, dass Tamlin gar nichts mitbekommen hatte. Sie atmete auf, als Hexenmeisterin Sinclair sagte: „Jetzt noch einmal in Zeitlupe, damit es auch jeder sehen kann.“ 
 
    „Na, los, Superhexe. Zeig mir, wie du kämpfen kannst“, ätzte Chloe.  
 
    Tamlin wollte die Position einnehmen, die sie sich gerade abgeschaut hatte, da krachte Chloes Stock auch schon so hart auf ihren, dass sie rückwärts taumelte und prompt auf den Hosenboden plumpste.  
 
    Chloe lachte leise, aber hämisch.  
 
    Rasch rappelte Tamlin sich auf. Zwar war sie diesmal schneller, doch Chloes Schlag so hart, dass sie wieder zurückweichen musste. Das abfällige Grinsen der Mitschülerin machte sie unsagbar wütend und diesmal ging sie zum Angriff über, so, wie sie es bei Graham und der Direktorin gesehen hatte. Mit aller Kraft drosch sie auf Chloes Stock ein und wurde von deren verblüffter Miene belohnt. 
 
    Doch sogleich erholte sich das untersetzte Mädchen von dieser Überraschung. Flinker, als es ihre Statur vermuten ließ, wich sie einem weiteren Schlag Tamlins aus und brachte sich in eine bessere Angriffsposition. Sie hob den Stock, was so nicht demonstriert worden war, und Tamlin erkannte eine boshafte Entschlossenheit im Gesicht ihrer Gegnerin. Rasch duckte sie sich weg und der Schlag ging ins Leere. Das jedoch schien Chloe richtig wütend zu machen, denn sie setzte umgehend nach und Tamlin hatte alle Mühe, erneut auszuweichen. Aber dieses Mal fuhr sie in derselben Bewegung herum und schlug ihrerseits auf Chloes Stock ein. Mit einem Mal fühlte sie sich merkwürdig. Fast war es so, als würde sie mit der hölzernen Waffe verschmelzen und es schien, als würde der Stock die Schläge vorgeben und nicht sie die Waffe führen. Zudem fühlte es sich an, als kämpfe sie nicht zum ersten Mal auf diese Weise.  
 
    Tamlin bekam gar nicht mit, dass die anderen Schüler ihre Übungen eingestellt hatten und nur noch dem Kampf zwischen ihr und Chloe folgten. Erst als Chloe immer weiter zurückwich und ihre Schläge kraftloser wurden, hörte Tamlin die Anfeuerungsrufe einiger Mitschüler.  
 
    Chloe stürzte und ließ den Stock fallen, als sie versuchte, sich aufzufangen.  
 
    Drohend stand Tamlin über ihr, den Stock zu einem letzten, furchtbaren Schlag erhoben.  
 
    „Nein!“, wimmerte Chloe und hielt Tamlin abwehrend ihre Handflächen entgegen.  
 
    „Es reicht!“, donnerte Hexenmeisterin Sinclair und ihrem zornigen Tonfall nach zu urteilen, hatte sie die Kämpfenden schon mehrfach ermahnt, ohne dass sie davon etwas mitbekommen hatten. 
 
    Tamlin ließ den Stock sinken und schaute auf sie herunter. „Du wolltest diesen Kampf. Ich wollte nur eine Sportstunde.“ Sie ließ die Waffe fallen und rannte aus der Halle.  
 
    Blind vor lauter Verwirrung, lief sie durch die Flure, bis sie schließlich anhielt, um sich zu orientieren. Da sah sie die gläserne Tür, die in den Schulgarten hinausführte. Frische Luft, das war genau das, was sie jetzt brauchte, um einen klaren Kopf zu bekommen. Rasch rannte sie weiter, stürzte durch die Tür und in den Garten hinaus. 
 
    Die Schüler einer anderen Klasse, die in den Beeten arbeiteten, schauten auf, als Tamlin aus dem Gebäude stolperte. Sie schalt sich selbst, dass sie nicht wenigstens darüber nachgedacht hatte, dass hier um diese Zeit Schüler sein würden. Nun starrten sie alle an, wie sie völlig außer Atem und mit vermutlich hochrotem Gesicht in Sportsachen hilflos vor ihnen stand. Es gab hier wohl niemanden, der größeres Geschick darin besaß, sich pausenlos zum Affen zu machen.  
 
    Schon wollte sie sich umdrehen, da rief Hexenmeister Green: „Tamlin! Was ist los? Geht es dir nicht gut? Oder hast du Sehnsucht nach den Elfen?“ Er sagte das nicht spöttisch, sondern wirklich interessiert und kam ihr freundlich lächelnd entgegen. 
 
    „Ich … also … entschuldigen Sie … ich wollte nicht …“, stammelte Tamlin, immer noch nach Luft ringend. 
 
    „Du bist ja völlig durch den Wind. Was ist passiert? Ein Zauber, der nach hinten losgegangen ist?“ 
 
    „So in etwa …“ 
 
    Hexenmeister Green wandte sich um und rief: „Josefin! Komm her und kümmere dich um Tamlin, bis sie sich wieder beruhigt. Ihr anderen – weitermachen. Hier gibt’s nichts zu sehen.“ Er tätschelte Tamlin kurz beruhigend die Schulter und ging dann zurück zu seiner Klasse.  
 
    Dafür standen Jo und Finley plötzlich vor ihr. 
 
    „Was ist passiert?“, fragte Finley besorgt. 
 
    „Finley Wickersham! Seit wann heißt du Josefin?“, rief der Lehrer. 
 
    „Später“, sagte Tamlin und Finley lief davon, drehte sich aber noch einmal zu ihr um, bevor er sich wieder ans Werk machte.   
 
    „Also, was ist passiert?“, wollte nun auch Jo wissen. Sie musterte Tamlin von oben nach unten. „Ihr habt Sport. Was kann einen dabei so in Aufregung versetzen?“ 
 
    „Ein etwas ausgeuferter Stockkampf, bei dem ich kurz davor war, meine Gegnerin krankenhausreif zu knüppeln. Und das, obwohl ich nie zuvor gekämpft habe, schon gar nicht mit einem Holzstab.“ 
 
    „Lass mich raten. Chloe war deine Gegnerin.“ 
 
    Tamlin nickte. „Und sie hat mich angegriffen, obwohl wir nur ein paar Schläge üben sollten, die Hexenmeisterin Sinclair uns zeigte. Aber dann bin ich total ausgeflippt und hab auf sie eingedroschen wie eine Irre. Wahrscheinlich werde ich dafür mal wieder von der Schule fliegen …“ 
 
    Jo lachte auf. „Ganz sicher nicht. Sogar die Lehrer sind froh, wenn mal jemand Chloe in ihre Schranken weist. Ich war zwar nicht dabei, aber ich gehe mal ganz stark davon aus, dass du dich lediglich verteidigt hast.“ 
 
    „Schon. Aber ich hätte auch einfach zur Seite treten und sie in Leere laufen lassen können, was meiner Meinung nach wesentlich cooler gewesen wäre. Nur habe ich keine Sekunde lang darüber nachgedacht. Ich wollte sie niederknüppeln … Aber so bin ich doch nicht! Und warum habe ich das überhaupt geschafft? Sie müsste doch Übung haben und ich nicht.“ 
 
    Jo lächelte. „Ich nehme an, es ist bisher deiner Aufmerksamkeit entgangen … Komm mal mit.“ Sie nahm Tamlin bei der Hand, öffnete die Tür und zog die Schulkameradin ins Gebäude.  
 
    Tamlin folgte der Älteren durch die Flure bis hin zur Vitrine vor der Cafeteria. 
 
    „Schau, da.“ Jo wies auf mehrere, nebeneinanderstehende Pokale, die hinten auf einem der Regalbretter standen und zum Teil von größeren Trophäen verdeckt wurden. 
 
    Tamlin las nacheinander die Gravuren in den Sockeln: Stockkampf-Meisterschaft 1995, Sieger, Sinclair’s School, Cailin Farquarson, Stockkampf-Meisterschaft 1996, Sieger Sinclair’s School Cailin Farquarson, Stockkampf-Meisterschaft 1997, Sieger Sinclair’s School Cailin Farquarson. 
 
    „Du glaubst, meine Mom hat mir dieses Talent vererbt?“, fragte Tamlin verblüfft. 
 
    „Jein“, antwortete Jo kryptisch, erklärte dann aber: „Natürlich wirst du auch Talent für diese Art des Kampfes haben, aber ich glaube, man hat dir den Kampfstock deiner Mutter in die Hand gedrückt. Und ich vermute weiter, dass deine Mom diesen Stock mit einem Zauber speziell für dich versehen hatte.“ 
 
    „So was geht?“ 
 
    „Klar.“ 
 
    „Na, toll. Hat sie dem Ding auch einen Wutzauber angehängt, oder warum bin ich so ausgetickt?“ 
 
    Jo grinste. „Ich fürchte, das hat mehr was mit deinem Temperament und deiner leicht gestörten Beziehung zu Chloe zu tun. Gefühle kann man nicht zaubern.“ 
 
    „Da bist du ja!“ Molly stürzte herbei. „Alles in Ordnung?“ 
 
    „Ich denke, sie hat sich wieder beruhigt“, antwortete Jo. Sie wandte sich an Tamlin: „Ich überlass dich dann mal Mollys Fürsorge und rupfe noch ein bisschen Unkraut aus.“ Sie drehte sich um und ging. 
 
    „Danke schön!“, rief Tamlin hinterher. 
 
    „Mann, du hast es Chloe aber ganz schön gegeben!“, platzte Molly begeistert heraus.  
 
    „Das wollte ich aber so nicht.“ 
 
    Molly machte eine wegwerfende Handbewegung. „Haben wir uns schon gedacht. Hexenmeisterin Sinclair will mit dir sprechen.“ 
 
    „Wird sie mich von der Schule werfen?“, fragte Tamlin mit zitternder Stimme. 
 
    „Blödsinn. Ich nehme an, sie wird dir erklären, was da gerade passiert ist.“ 
 
    „Ich denke, das weiß ich schon. Jo hat’s mir gesagt.“ Tamlin wies auf die Pokale. „Sie glaubt, meine Mom hätte den Stock, mit dem ich kämpfte, mit einem Zauber speziell für mich belegt.“ 
 
    Molly nickte. „Scheint, als wäre deine Mom ’ne ziemlich talentierte Hexe gewesen.“ Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem breiten Grinsen. „Und aus dir wird wohl auch so eine werden.“ 
 
    „Vorausgesetzt, meine Mutter hat nicht noch ein paar Überraschungszauber hinterlassen, die mich am Ende doch noch in Schwierigkeiten bringen.“ 
 
    Isla Sinclair bestätigte Jos Theorie, sobald Tamlin vor ihr stand. „Ich habe den Kampfstock magisch überprüft.“ Sie warf ihr einen entschuldigenden Blick zu. „Was natürlich viel früher hätte geschehen sollen. Er wurde mit einem Zauber belegt, wie ich vermute, von deiner Mutter.“ 
 
    „Sie müssen mir glauben – ich wollte Chloe nichts tun …“ 
 
    „Hast du ja auch nicht. Du musst wissen, dass ein Zauber uns zwar in eine bestimmte Richtung lenken, sogar zwingen kann, wir aber letzten Endes selbst darüber entscheiden, wie weit wir gehen. Kein Zauber dieser Welt kann dich zwingen, jemanden zu verletzen oder sogar zu töten, wenn du das nicht auch willst.“ 
 
    Tamlins Erleichterung war so groß und offenkundig, dass die Schulleiterin lächelte, doch dann fuhr sie ernst fort: „Ich kann den Zauber rückgängig machen, wenn du das möchtest. Wir können ihn aber auch bestehen lassen und dir damit ermöglichen, die Technik deiner Mutter zu erlernen. Es ist deine Entscheidung.“ 
 
    Tamlin dachte einige Minuten darüber nach, dann schaute sie Isla Sinclair an. „Bitte machen Sie den Zauber rückgängig. Ich will lernen, wie ich zu kämpfen, nicht wie meine Mutter.“ Sie schaute die Schulleiterin entschuldigend an. „Auch wenn das bedeutet, dass ich keine Trophäen für die Schule erringen werde.“ 
 
    Wieder lächelte die Hexenmeisterin. „Deine Antwort beeindruckt mich mehr, als jede Trophäe es könnte. Ich werde auch die anderen Waffen auf eventuell hinterlassene Zauber überprüfen und sie gegebenenfalls rückgängig machen.“ 
 
    „Danke schön.“ 
 
    „Nun habe ich noch eine Frage an dich.“ 
 
    Tamlin schaute die Schulleiterin erwartungsvoll an. 
 
    „Möchtest du Schülerin bei uns bleiben?“ 
 
    „Nichts würde mich glücklicher machen!“ Sie strahlte Isla Sinclair an.  
 
    „Großartig! Und nun lauf. Zieh dich um. Nach dem Mittagessen geht es fürs Wochenende nach Hause.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 11 
 
      
 
    Ein rauer Wind trieb raschelndes Herbstlaub vor sich her und finstere Wolken zogen am Himmel entlang, als die Schüler der Sinclair’s School, gekleidet in ihre Alltagssachen und teilweise Taschen mit sich tragend, in den Schulgarten hinaustraten.  
 
    „Also ist es abgemacht – du besuchst uns morgen Nachmittag“, erwähnte Molly noch einmal, was sie während des Mittagessens verabredet hatten. 
 
    „Sofern meine Tante mich lässt“, entgegnete Tamlin. 
 
    „Wenn sie sich sorgt, weil du mit dem Fahrrad fährst, soll sie dich mit dem Auto zu uns bringen. Unser Dad fährt dich dann später nach Hause zurück“, schlug Finley vor. 
 
    „Hört auf zu quatschen und stellt euch auf“, mahnte ein Lehrer, mit dem Tamlin bisher noch keine Bekanntschaft gemacht hatte.  
 
    Angespannt folgte sie Molly und bemerkte, dass sich alle Schüler in großen Kreisen aufstellten, angefangen bei den Schülern der Abschlussklassen in der Mitte. Den nächsten Kreis bildeten die Schüler der nächsten Jahrgangsstufe und so ging es weiter, bis zu den Jüngsten, die die Aufstellung mit dem äußeren Kreis beschlossen. 
 
    Im Inneren dieser Kreise standen die Lehrer und Tamlin reckte den Hals, um zu sehen, was sie dort machten, doch sie hatte erst freien Blick, als die beiden vor ihre stehenden Mitschüler plötzlich von jetzt auf gleich verschwunden waren.  
 
    Doch, bevor sie etwas zu Molly sagen konnte, stand Hexenmeisterin Jones vor ihr. „Deine erste Teleportation, nehme ich an?“, fragte die Hexe. 
 
    Tamlin nickte hektisch. 
 
    „Keine Angst. Es ist nicht dramatisch. Schlimmstenfalls kitzelt es etwas im Bauch. Am Sonntagabend, Punkt achtzehn Uhr, stellst du dich bitte mit allem, was du mitbringen möchtest, vor die Haustür. Und nun nenne mir deine Adresse.“ 
 
    Tamlin schloss die Augen, rief sich vorsichtshalber das Bild ihres Zuhauses vor ihr geistiges Auge und nannte ihre Anschrift. Mit einem Mal wurde es völlig still um sie herum, dann rauschte es in ihren Ohren und tatsächlich war da ein merkwürdiges Kribbeln in ihrer Magengegend. Erschrocken riss Tamlin die Augen auf.  
 
    „Das gibt’s ja nicht!“, rief sie aus, als sie vor der Tür des Cottage stand. So also gelangte Hexenmeisterin Sinclair an diesem stürmischen Abend hierher! Kein Wunder, dass sie nicht patschnass gewesen war.  
 
    Rasch suchte sie in ihrer Jackentasche nach dem Hautürschlüssel, doch gerade als sie ihn hervorzog, wurde die Tür auch schon aufgerissen und Tante Mae fiel ihr um den Hals. „Tamlin! Mein Gott, Tamlin! Du bist wieder da! Ich habe mir solche Sorgen gemacht!“ Mae trat einen Schritt zurück und begutachtete ihre Nichte von oben bis unten. „Es geht dir gut, ja? Alles in Ordnung mit dir?“ 
 
    „Mir geht es bestens. Und wenn du mich endlich reinlässt, dann bleibt das auch so. Andernfalls könnte ich mir hier draußen den Tod holen.“ Hier, so nah am Meer, pfiff der Wind noch etwas heftiger als im Garten der Schule.  
 
    „Ja … ja, natürlich. Komm rein. Möchtest du etwas? Tee, Plätzchen? Oder ein verspätetes Mittagessen?“ 
 
    „Tee wäre klasse“, antwortete Tamlin, während sie ihre Jacke an die Garderobe hängte. „Warum bist du so aufgeregt? Du hast doch gesehen, dass in der Schule alles in Ordnung ist.“ Sie folgte Mae in die Küche. 
 
    „Sicher habe ich das gesehen.“ Mae füllte den Wasserkocher, während Tamlin sich an den Tisch setzte. „Aber als ich die Schule verließ, da war sie plötzlich wieder verschwunden. Und ich wusste doch nicht … Schließlich ließ ich dich bei einer Frau zurück, die uns etwas von Hexen und Zauberei erzählte. Womöglich ist sie völlig verrückt. Es hätte ja auch ein Versuch sein können, dich zu kidnappen. Ich meine, wir waren ziemlich blauäugig, denkst du nicht?“ 
 
    Obwohl Mae tatsächlich völlig außer sich war und Tamlin ihre Argumente durchaus verstehen konnte, musste sie lachen. Rasch stand sie auf und umarmte die Tante. „Danke, dass du dir solche Sorgen um mich gemacht hast. Aber es ist alles gut. Und Hexenmeisterin Sinclair ist nicht verrückt. Es ist alles wahr! Mom war auch auf dieser Schule und sie war eine Vorzeigeschülerin.“ 
 
    „Du meinst, deine Mutter war auch eine … Hexe? Und ihr sprecht die Lehrer dort mit Hexenmeister an?“ 
 
    Tamlin nickte eifrig. „Und es ist großartig dort! Nicht nur, dass sie mich nicht sofort von der Schule werfen, wenn sich mal ein Zauber verselbständigt – ich habe auch schon Freunde dort gefunden!“ 
 
    „Die auch Hexen sind“, vermutete Mae. 
 
    „Und Hexer“, ergänzte Tamlin. „Molly und Finley wohnen ganz in der Nähe und ich würde sie gerne morgen besuchen.“ 
 
    „Du bist doch gerade erst gekommen! Und Sonntagabend fährst du zurück in die Schule. Willst du da nicht die wenige Zeit zu Hause verbringen?“ Mae schaute Tamlin nachdenklich an. „Apropos zur Schule fahren – wie bist du hierhergekommen? Ich hänge schon seit Stunden am Fenster und sah dich nicht ankommen. Erst als ich dein Schlüsselbund klappern hörte, wusste ich, du bist hier.“ 
 
    „Sie teleportieren uns nach Hause und genauso auch wieder in die Schule zurück.“ 
 
    „Te-le-por-tie-ren?“ Mae betonte jede einzelne Silbe. 
 
    Wieder nickte Tamlin. „Das ist ziemlich witzig und geht echt fix. Klimaschonender als die Fahrt mit dem Auto dürfte es dazu auch noch sein. Das Wasser kocht übrigens.“ 
 
    Es fiel Mae sichtlich schwer, sich zusammenzureißen, doch schließlich bereitete sie den Tee zu und stellte einen Teller mit Scones dazu, die sie extra am Morgen gebacken hatte, um sich von der Angst abzulenken, dass ihre Nichte vielleicht doch nicht zurückkehren würde.  
 
    Sobald die Tante sich gesetzt hatte, berichtete Tamlin begeistert von den Erlebnissen der letzten Tage. Den Ärger mit Chloe ließ sie allerdings aus, wollte sie doch nicht, dass Mae sich noch mehr sorgte, als sie es ohnehin bereits tat. 
 
    „Und du erzählst mir wirklich keine Märchen?“, hakte Mae nach, als Tamlin von ihrem ersten Beherrschung-der Elemente-Unterricht erzählt hatte. 
 
    „Nein! Es ist alles wahr. Magie gibt es tatsächlich und ich bin wirklich und wahrhaftig eine Hexe. Genauso, wie meine Mom eine Hexe war!“ 
 
    „Aber was erzählen wir deinem Dad?“ An Maes besorgter Miene war unschwer zu erkennen, welche Magenschmerzen ihr der Gedanke an dieses Gespräch bereitete. 
 
    „Na, wir sagen ihm die Wahrheit. Müssen wir doch. Aber erst, wenn er nach Hause kommt. Ich glaube nicht, dass das ein Gespräch ist, das man übers Telefon führen sollte.“ 
 
    „Aber er kommt erst zum Weihnachtsfest nach Hause“, wandte Mae ein. 
 
    Tamlin grinste. „Umso besser. Dann kann ich ihn ja vielleicht schon mit dem ersten für ein magisches Duell gewonnenen Pokal überraschen. Etliche von den Dingern, die meine Mom gewonnen hat, stehen in einer Vitrine in der Schule.“ 
 
    „Ihr duelliert euch?“, rief Mae erschrocken aus. 
 
    „Nicht wirklich. Es handelt sich wohl um so eine Art magischer Sportwettbewerbe oder so. Ich muss das selbst erst noch herausfinden.“ Sie beschloss, weder Mae noch ihrem Vater von der Kampfausbildung zu erzählen.  
 
    „Nach wie vor würde mich jedoch interessieren, in welchen Berufen ihr später mit dieser magischen Ausbildung arbeiten könnt. Die Direktorin schien mir diese Frage nicht beantworten zu wollen.“ Mae fixierte Tamlin mit ihrem Blick. 
 
    Die nahm rasch einen riesigen Bissen ihres Scones, um etwas Zeit zu gewinnen, was Mae richtig interpretierte: „Du willst mir auch keine Antwort geben. Was, bei allen Heiligen, heckt ihr in dieser Schule aus?“ 
 
    Tamlin schluckte und antwortete endlich: „Nichts hecken wir aus. In erster Linie geht es mal darum, Menschen wie mir eine Ausbildung zu ermöglichen und so ganz nebenbei diese merkwürdigen Fähigkeiten unter Kontrolle zu bekommen. Schließlich wäre auch ein zukünftiger Chef nicht erfreut, wenn er unversehens mit seinem Stuhl zusammenbricht, nur, weil ich mich über ihn geärgert habe. Denkst du nicht?“ 
 
    Mae nickte. „Ja, natürlich. Es ist wichtig, dass du lernst, damit umzugehen. Wir haben ja nicht geahnt, was die Ursache dafür ist.“ Sie schüttelte den Kopf. „In meinen wildesten Träumen hätte ich mir so etwas nicht vorstellen können.“ 
 
    „Ich auch nicht. Aber nun freue ich mich, dass es so ist.“ 
 
    „Du freust dich wirklich darüber?“ Mae schaute Tamlin nachdenklich an. „Ich meine, wäre es nicht schöner … also … versteh mich nicht falsch, aber … normal zu sein?“ 
 
    „Bis vor einigen Tagen habe ich mir nichts mehr gewünscht, als normal zu sein. Aber jetzt … Es ist toll, dass es noch so viele wie mich gibt! Und darum würde ich mich morgen Nachmittag eben gerne mit Molly und Finley treffen. Was ist? Darf ich?“ 
 
    „Wo genau wohnen sie denn?“, wollte Mae nun wissen. 
 
    „Winchburgh.“ Tamlin nahm ihr Smartphone zur Hand und rief den WhatsApp-Chat auf, über den Molly ihr die genaue Adresse geschickt hatte. „Ach, herrje! Die haben ein Haus, das genauso heißt wie die Familie: Wickersham House.“ 
 
    „Wickersham House?“ Mae riss erstaunt die Augen auf. „Die Kinder der Wickershams sind Hexen?“ 
 
    „Du kennst die Familie?“, fragte Tamlin, nun selbst überrascht. 
 
    „Sicher. Wer kennt die nicht? Lord Wickersham ist Rechtsanwalt und hat schon für ordentlich Furore gesorgt. Und wo immer auch eine Charity-Veranstaltung stattfindet, kannst du davon ausgehen, dass Lady Wickersham zum Veranstaltungs-Komitee gehört.“ 
 
    „Oh“, machte Tamlin. „Klingt, als wären die steinreich.“ 
 
    „Das klingt nicht nur so – die sind steinreich. War die Familie immer schon, denke ich. Also, zumindest, seit sie Wickersham House gebaut haben. Willst du immer noch hin?“ 
 
    „Sicher! Zum einen sind Molly und Finley supernett, zum anderen können sie ja nichts dafür, dass ihre Eltern reich sind.“ Tamlin grinste. „Und grundsätzlich ist Reichtum ja mal nichts schlechtes.“ 
 
    Nun musste sogar Mae lachen. „Da hast du allerdings recht. Ich wollte, wir hätten auch ein wenig von diesem Reichtum.“ 
 
    Das Festnetztelefon klingelte. 
 
    „Das wird dein Dad sein.“ 
 
    Tamlin war bereits aufgesprungen und lief in den Flur hinaus, wo die Telefonstation auf einer antiken Kommode stand. Im Display erkannte sie die Handynummer ihres Vaters und meldete sich darum gleich mit: „Hi, Dad! Wie geht es dir?“ 
 
    „Hallo, mein Schatz!“, antwortete Colin MacArran gutgelaunt. „Schön, deine Stimme zu hören. Es klingt, als ginge es dir gut.“ 
 
    „Es geht mir sogar sehr gut“, sagte Tamlin. 
 
    „Keinen Ärger in der Schule?“ 
 
    „Ähm … doch … Es gab ein wenig Ärger … Nein, das ist untertrieben. Es gab sogar eine Menge Ärger. So viel, dass ich jetzt schon wieder auf einer anderen Schule bin. Aber dort ist es …“ 
 
    „Stopp! Stopp! Stopp!“, unterbrach Colin MacArran. „Du bist schon wieder von der Schule geflogen? Was hast du dieses Mal angestellt?“ 
 
    „Gar nichts. Genauso, wie bei den anderen Malen auch. Zumindest nicht absichtlich. Aber das erkläre ich dir, wenn du wieder zu Hause bist. Jetzt ist alles gut. Von dieser Schule werde ich erst wieder abgehen, wenn ich einen Abschluss in der Tasche habe.“ 
 
    „Was ist das für eine Schule?“ 
 
    Tamlin wurde unruhig, als der Tonfall des Vaters einen argwöhnischen Klang annahm. „Die Sinclair’s School in Edinburgh“, antwortete sie zögerlich. 
 
    „Die Schule, auf der auch deine Mutter war“, stellte Colin MacArran fest. Seine Stimme klang nicht erfreut.  
 
    „Ja“, sagte Tamlin darum nur. 
 
    „Du wirst dort nicht mehr hingehen!“, verlangte der Vater mit Nachdruck. 
 
    „Aber … aber …“ 
 
    „Darüber diskutieren wir nicht, Tamlin. Du gehst nicht auf diese Schule. Auch wenn deine Mutter stets geglaubt hat, ich wüsste nicht, was sie war und was sie tat – ich weiß sehr wohl, was sie euch dort beibringen und wozu sie euch ausbilden. Genauso wie ich weiß, dass deine Mom nicht bei einem Autounfall ums Leben kam. Sie werden mir dich nicht auch noch wegnehmen! Zur Not komme ich zurück und unterrichte dich selbst zu Hause, wenn das nötig ist um … also … diese Unannehmlichkeiten zu unterbinden.“ 
 
    „Aber, Dad!“, flehte Tamlin. 
 
    „Ich buche umgehend einen Flug und wir sehen uns spätestens am Sonntag. Dann reden wir. Gib mir jetzt bitte deine Tante.“ 
 
    Mae hatte bereits im Türrahmen gestanden und gelauscht. Jetzt nahm sie mit besorgtem Blick das Telefon, welches Tamlin ihr entgegenhielt. „Hallo, Bruderherz! Wie geht es dir?“ Ein kläglicher Versuch, Unbefangenheit zu heucheln.  
 
    Tamlin blieb im Flur stehen und beobachtete Mae angespannt. Die Tante sagte gar nichts, sondern hörte nur zu, bis sie sich von ihrem Bruder verabschiedete: „Dann sehen wir uns spätestens am Sonntag. Ruf an, wenn du weißt, wann du landen wirst. Wir werden dich vom Flughafen abholen.“  
 
    Sie legte auf und schaute Tamlin bedrückt an. „Es tut mir leid. Er hat mir nie gesagt, dass er es wusste.“ 
 
    „Was machen wir denn jetzt? Ich werde es niemals auf einer anderen Schule schaffen! Das wissen wir doch inzwischen!“ Tamlins Augen füllten sich mit Tränen. „Auch wenn er mich zu Hause unterrichtet – ich bin doch nicht plötzlich keine Hexe mehr und kann mich doch nicht mein Leben lang verstecken!“ 
 
    Mae nickte, denn auch ihr war das klar. So schwer sie sich auch damit tat, diese merkwürdige Sache mit der Magie zu akzeptieren – Sinclair’s School war Tamlins einzige Chance, ein halbwegs normales Leben zu führen. Und was noch viel wichtiger war – Tamlin gefiel es dort. Lange Zeit hatte sie ihre Nichte nicht mehr so gelöst und begeistert erlebt. Dass das so bliebe, dafür würde Mae kämpfen. „Wir müssen mit deiner Schulleiterin sprechen. Ich bin sicher, dass Isla Sinclair dir helfen wird. Morgen bringe ich dich zu deinen Freunden. Vielleicht weiß Lord Wickersham, wie wir auch am Wochenende mit ihr Verbindung aufnehmen können, denn ich vermute ganz stark, dass es nichts bringt, nach Edinburgh zu fahren und darauf zu hoffen, dass die Schule auch am Samstag dort auftaucht.“ Sie legte den Arm um Tamlins Schultern. „Und für heute vergessen wir das Ganze und machen es uns gemütlich. In Ordnung?“ 
 
    Zwar war Tamlin sehr sicher, dieses Problem nicht verdrängen und schon gar nicht vergessen zu können, doch da Tante Mae ganz offensichtlich auf ihrer Seite war, schöpfte sie ein wenig Hoffnung, dass am Ende alles gut werden würde und Dad sich überzeugen ließe. Sie half ihrer Tante dabei, ein fürstliches Abendessen zuzubereiten, während sie weiter über die Schule erzählte und als sie am Abend gemütlich vor dem Fernseher saßen, während der Wind um das Cottage tobte, stellte sie fest, dass sie doch eine ganze Weile nicht darüber nachgedacht hatte, wie es nun weitergehen sollte. 
 
    Bevor Tamlin zu Bett ging, schrieb sie noch eine Nachricht an Molly, um der Freundin mitzuteilen, dass Tante Mae sie morgen zu den Wickershams chauffieren und gerne mit Lord Wickersham sprechen würde. 
 
    ‚Klasse!’, schrieb Molly zurück. ‚Unsere Eltern sind morgen den ganzen Tag zu Hause. Bestimmt freuen sie sich, deine Tante kennenzulernen. Ich freu mich jedenfalls auf dich! Bis morgen!’ 
 
    Also würde Tante Mae am nächsten Tag mit Mollys und Finleys Eltern sprechen und hoffentlich Hilfe finden können. Dieser Gedanke verschaffte Tamlin immerhin so viel Beruhigung, dass sie einschlafen konnte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 12 
 
      
 
    Noch während Mae und Tamlin am Frühstückstisch saßen, meldete sich Colin MacArran und informierte seine Schwester darüber, dass er in der Nacht fliegen und am Sonntagmorgen um zehn Uhr fünfzehn in Edinburgh landen würde. 
 
    „Perfekt!“, freute sich Mae. „Dann haben wir den ganzen Tag Zeit, um eine Lösung zu finden. Was ist? Fahren wir nach Edinburgh zum Markt?“ Sie schaute zum Fenster hinaus. „Das Wetter ist ja sogar ganz gut.“ 
 
    „Sehr gerne“, stimmte Tamlin zu. Sie war froh, etwas unternehmen zu können, denn hier herumzusitzen und darauf zu warten, endlich nach Winchburgh fahren zu können, würde sie verrückt machen. 
 
    So machten sie sich kurze Zeit später auf den Weg zum Edinburgh Farmers Market, der jeden Samstag auf der Castle Terrace unterhalb der alten Festung von Edinburgh stattfand.  
 
    Tamlin liebte das Getümmel auf dem Markt. Die wunderschönen Stände, gutgelaunte Besucher und die verführerischen Düfte frischer Backwaren im Schatten der Burg hatten ein ganz besonderes Flair.  
 
    Die Sonne schien in Wochenendstimmung zu sein und schickte, für einen der letzten Oktobertage, sehr warme Strahlen vom tiefblauen Himmel. 
 
    Zuerst kaufte Mae eine dekorative Flasche Olivenöl bei Greybe Fine Olive Oil, als Mitbringsel für Lady Wickersham. Der nächste Weg führte zum Stand von Mycobee Mushrooms, wo sie Pilze zum Sonntagsbraten kauften, den sie danach in Form eines Lammrollbratens bei Hugh Grierson Organics erstanden. Einen solchen Braten gab es schon aus finanziellen Gründen nur höchst selten im Hause MacArran, aber wenn Colin nach Hause kam, dann war das etwas Besonderes und darum wollte Mae auch etwas besonders Gutes auftischen. Sie schlenderten noch eine Weile an den Ständen vorbei, kauften noch Black Pudding, den Colin gerne zum Frühstück aß und den es in Dubai wahrscheinlich nicht gab, außerdem Gemüse und Käse. Zuletzt gönnten sich noch jeder einen Pie, bevor sie den Heimweg antraten. 
 
    Tamlin war froh, dass sie auf dem Markt etwas gegessen hatten, denn als sie wieder zu Hause waren, kreisten ihre Gedanken nur noch um den bevorstehenden Besuch und ihren Vater, der nicht wollte, dass sie weiterhin auf die Sinclair’s School ging. Auf keinen Fall hätte sie jetzt etwas Essbares zu sich nehmen können.  
 
    Sie half Mae, die Einkäufe zu verstauen und schaute dann alle fünf Minuten auf die Uhr, in der Hoffnung, dass es bald Zeit zum Aufbruch sein würde. 
 
    Endlich standen die Zeiger der Küchenuhr auf viertel vor drei und Mae, in ihr bestes, dunkelblaues Kostüm gekleidet, nahm die auf dem Markt erworbene Olivenölflasche und den Autoschlüssel.  
 
    „Warum hast du dich denn so in Schale geworfen?“, fragte Tamlin, als sie in Maes Mini Cooper stiegen. Sie selbst trug Jeans, ihren selbstgestrickten, etwas zu weiten, kunterbunten Lieblingspullover und ein Paar derbe Lederboots. 
 
    „Wir sind auf dem Weg zu Lord und Lady Wickersham“, antwortete Mae in einem Ton, als würde allein diese Tatsache ihren Aufzug erklären. „Und ich hätte mir gewünscht, dass du dich auch ein wenig konventioneller gekleidet hättest. Nur habe ich inzwischen gelernt, dass man Kleidungsfragen mit einem Teenager nicht diskutiert. Wenn dir dein Aufzug peinlich genug ist, wirst du es beim nächsten Mal von ganz allein tun.“ Mae startete den Motor und fuhr los. 
 
    „Molly hätte mir doch gesagt, wenn im Hause Wickersham ein Dresscode angesagt wäre.“ Allerdings war Tamlin nun doch ein wenig beunruhigt. Sie hatte nur an die beiden neuen Freunde gedacht und völlig außer Acht gelassen, dass diese in einem vermutlich recht feudalen Herrenhaus lebten. Dann aber verscheuchte sie diesen Gedanken. Wenn sie sich blamieren würde, dann war das eben so. Es wäre schließlich nicht das erste Mal. 
 
    Da sie am Rande von South Queensferry wohnten, waren sie schnell aus dem Ort herausgefahren und folgten nun einer schmalen Straße durch Wiesen und abgeerntete Felder. Schon bald erreichten sie Wynchburg, mussten jedoch ein Stück durch die Ortschaft hindurch fahren, bis sie wieder freies Land erreichten, wo ein Schild den Weg nach Wickersham House wies.  
 
    Nicht nur Mae war verblüfft, als sie die Zufahrt erreichten, die zwar zu einem Herrenhaus führte, welches jedoch von Stallgebäuden, einer Reithalle, zwei eingezäunten Sandplätzen und weitläufigen, umzäunten Weiden umgeben war. Wickersham House - Riding Stables war auf einem weiteren Schild zu lesen. 
 
    Tamlin grinste, als Mae den Mini zwischen anderen Autos auf einem extra für die hierherkommenden Reiter angelegten Parkplatz abstellte. „Ich glaube, so falsch bin ich doch nicht angezogen. Denkst du nicht?“ 
 
    Auch Mae musste grinsen. „Konnte ja keiner ahnen. Der Mann ist ein bekannter Anwalt und Wickersham House ist jedem, der in der Umgebung wohnt, ein Begriff. Ich wäre allerdings nie auf den Gedanken gekommen, dass es sich um eine Farm handelt. Klar, wusste ich, dass die auch Pferde haben. Aber haben reiche Leute nicht immer Pferde?“ 
 
    „Ich bin jedenfalls froh, dass sie Pferde haben und ihr Haus nicht in einem penibel gepflegten Park steht.“ Tamlin löste den Sicherheitsgurt und öffnete die Tür. 
 
    „Tamlin! Da bist du ja!“ 
 
    Rasch stieg Tamlin aus und schon flog ihr Molly um den Hals, als hätten sie sich seit Wochen nicht gesehen.  
 
    Finley folgte seiner Schwester langsamer und trug einen möglichst lässig wirkenden Gesichtsausdruck zur Schau. Er begrüßte zuerst Mae und stellte sich vor.  
 
    Auch Molly schüttelte Mae die Hand. „Hallo Ms MacArran. Ich bin Molly.“  
 
    „Seid so nett und sagt Mae zu mir. Auch mit einer davorgesetzten Miss fühle ich mich schrecklich alt, wenn mich jemand mit meinem Nachnamen anspricht.“ 
 
    Finley grinste. „Machen wir gerne. Kommen Sie, Mae. Unsere Eltern freuen sich darauf, Sie und Tamlin kennenzulernen.“ 
 
    Tante und Nichte folgten den Geschwistern zum Eingang des Haupthauses, dessen imposante, vermutlich uralte Holztür schon ein wenig ehrfurchtgebietend wirkte.  
 
    Lady und Lord Wickersham empfingen ihre Besucherinnen in der Eingangshalle.  
 
    Diesmal verkniff sich Tamlin das Grinsen, als sie sah, dass die beiden Adeligen keineswegs elegant gekleidet waren. Lady Wickersham trug Reithosen in Kombination mit groben Wollsocken, darüber einen Strickpullover, der, wie Tamlins, ein wenig zu weit war. Ihre Füße steckten in bequem aussehenden Clogs.  
 
    Lord Wickersham zeigte sich in Jeans und Karohemd, über das er eine dunkelgrüne Strickjacke trug, die auch schon bessere Zeiten gesehen hatte. Sein Schuhwerk bestand aus ausgetretenen Mokassins.  
 
    Beide begrüßten die Gäste mit sympathischem Lächeln, nannten sogleich ihre Vornamen und baten dann zum Tee in den Salon. 
 
    Während sie Platz nahmen, konnte Tamlin ihrer Tante deutlich ansehen, wie erleichtert sie war, dass die Wickershams sich wie ganz normale Menschen kleideten und verhielten. Das änderte sich allerdings schlagartig, als doch tatsächlich ein livrierter Butler eintrat, einen Teewagen vor sich herschiebend, auf dem sich nicht nur Teegeschirr und eine Kanne befanden, sondern auch eine Etagere, gefüllt mit Scones und süßen Teilchen. Natürlich gab es auch die obligate Clotted Cream nebst verschiedenen Marmeladen zu den Scones. Auf die eher in England üblichen Sandwiches war verzichtet worden. 
 
    Der Butler verteilte freundlich lächelnd Tassen und Teller, wonach er den Tee einschenkte. 
 
    „Herzlichen Dank, Nigel“, sagte Lady Glenna Wickersham. „Ich schenke bei Bedarf selbst nach.“ Dann forderte sie ihre Gäste auf, herzhaft zuzugreifen. 
 
    Während des Tees unterhielten sich die Erwachsenen über belanglose Dinge, wie das Wetter und das in zwei Monaten bevorstehende Weihnachtsfest. 
 
    Als Finleys Smartphone mit einem Klingelton über den Eingang einer Nachricht informierte, hob Lord Edward Wickersham missbilligend die Augenbrauen.  
 
    „Ja, ich weiß, kein Handy bei Tisch“, sagte Finley rasch. „Ist aber wichtig. Für die Schule.“ 
 
    „Nun, was kann am Wochenende schon so wichtig für die Schule sein?“, wollte der Lord wissen. 
 
    „Hunter hat zu Hause etwas nachgeschlagen, das wir am Montag brauchen“, antwortete Finley. Besonders gut lügen konnte er nicht, wie Tamlin feststellte, denn seine Wangen färbten sich rot. 
 
    „Ah, und du schleppst das Handy mit dir herum, weil die Nachricht verschwindet, wenn du nicht sofort nachschaust?“ 
 
    „Edward, lass gut sein“, beschwichtigte Lady Wickersham. Sie wandte sich an Mae: „Verzeihen Sie, Mae, aber diese Smartphones führen bei uns zu ständigen Diskussionen. Läuft Tamlin auch ständig mit diesem Ding vor der Nase herum?“ 
 
    „Dürfen wir aufstehen?“, fragte Molly. „Ich denke, ihr könnt wesentlich entspannter über uns herziehen, wenn wir nicht dabei sind. Und bestimmt würde Tamlin gerne die Pferde sehen.“ 
 
    Tamlin war das zwar gar nicht recht, wollte sie doch unbedingt wissen, ob Lord Wickersham helfen würde, ihren Vater von der Schule zu überzeugen, doch als dieser nickte, Finley und Molly sofort aufsprangen, folgte sie den Freunden aus dem Salon. 
 
    Noch während sie durch das Haus liefen, las Finley die erhaltene Nachricht. „Von Hunter! Er hat schon was herausgefunden!“, flüsterte er den Mädchen zu. 
 
    „Was denn?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Nicht hier. Kommt, wir suchen uns ein ungestörtes Plätzchen, um mit Hunter zu telefonieren.“ 
 
    „Kannst du reiten?“, wollte Molly von Tamlin wissen. 
 
    „Ich hab’s gelernt, saß aber schon eine ganze Weile auf keinem Pferderücken.“ 
 
    Sie verließen das Haus und eilten zum gegenüberliegenden Stallgebäude. 
 
    Molly winkte ab. „Ist wie Fahrrad fahren. Das verlernt man nicht. Nur Muskelkater wirst du morgen haben.“ 
 
    Das große Tor des Stallgebäudes stand weit offen. Mehrere Frauen waren damit beschäftigt, ihre Pferde zu putzen oder bereits zu satteln. 
 
    „Erin?“, rief Molly.  
 
    Sofort tauchte aus einer der Boxen eine Frau um die dreißig auf. „Eure Pferde sind fertig“, informierte sie. 
 
    „Ist Pepper auch schon geputzt?“, erkundigte sich Molly bei ihr. „Wir brauchen noch ein drittes Pferd.“ 
 
    „Sicher. Ich hole rasch das Sattelzeug.“ Erin drehte sich um und eilte die Stallgasse hinunter. 
 
    Molly ging noch ein Stück weiter und zog dann eine der Boxentüren auf. Dahinter stand ein fertig gesatteltes, fuchsfarbenes Großpony. „Das ist Ginger“, stellte Molly Tamlin das Pferd vor. „Sie ist ein Welsh Cob.“ Geschickt trenste sie das Tier mit dem Zaumzeug auf, das sie von einem Haken an der Boxentür genommen hatte.  
 
    Finley war in der benachbarten Box, wo er einem großen, stämmigen Schecken das Zaumzeug anlegte.  
 
    „Wow! Der ist riesig!“, staunte Tamlin, als Finley sein Pferd auf die Stallgasse führte.  
 
    Finley grinste. „Na ja, auf Ginger könnte ich mitlaufen.“ 
 
    Tamlin musste lachen. „Das ist wahr.“ Sie hielt dem Schecken ihre Hand entgegen, worauf er vorsichtig daran schnupperte. „Wie heißt er?“ 
 
    „Das ist Lancelot. Und er ist ein großartiges Pferd.“  
 
    Flottes Hufgeklapper kündigten das Eintreffen eines weiteren Pferdes an.  
 
    Tamlin schaute an Lancelot vorbei und sah Erin, die ein graues Tier mit sich führte, welches eine ähnliche Größe wie Ginger hatte. 
 
    „Das ist Pepper. Sie ist auch ein Welsh Cob“, informierte Molly. „Lancelot ist übrigens ein Irish Cob.“ 
 
    Erin übergab Tamlin die Zügel und wünschte einen guten Ritt. Dann wandte sie sich wieder der unterbrochenen Arbeit zu. 
 
    Die drei führten ihre Pferde nach draußen, wo sie mithilfe eines extra dafür vorgesehenen Hockers aufstiegen, wofür Tamlin dankbar war. Auch wenn Pepper kein so riesiges Pferd war wie Lancelot, hatte sie sich dennoch gesorgt, sich womöglich schon beim Aufsteigen zu blamieren.  
 
    Sobald alle im Sattel saßen, ritten sie in gemächlichem Schritt vom Hof, geführt von Molly, die bald darauf in einen Feldweg einbog. „Traust du dir einen Trab zu?“, rief sie über ihre Schulter. 
 
    „Klar. Wenn ihr plötzlich einen Schrei und gleich darauf das Geräusch eines aufschlagenden Körpers hört, bin ich runtergefallen.“ 
 
    Molly lachte und ließ Ginger antraben. 
 
    Zu Tamlins großer Freude klappte es mit dem Reiten viel besser als gedacht, und als Molly einen Galopp ankündigte, stimmte sie begeistert zu.  
 
    Am Anfang war das Tempo noch verhalten, doch als sie an ein abgeerntetes, noch nicht gepflügtes Feld gelangten, ließen sie ihren Pferden freien Lauf. 
 
    Erst jetzt, als ihr der Wind die Tränen in die Augen trieb, während sie, über Peppers Hals gebeugt, den schnellen Ritt genoss, wurde Tamlin bewusst, wie sehr sie die Pferde und das Reiten vermisste. Doch, nachdem ihre Mom gestorben und somit ein Verdiener weggefallen war, hatten sie sich Reitstunden für Tamlin nur noch sehr selten leisten können. Und da es ihr unangenehm war, danach zu fragen, hatte sie letztlich ganz darauf verzichtet.  
 
    Die Pferde wurden langsamer, fielen schließlich in Trab und näherten sich dann im Schritt einer Baumreihe. An einem umgestürzten Baum ließ Finley sein Pferd anhalten und saß ab. Er lockerte den Sattelgurt, nahm die Trense ab und sofort versenkte Lancelot sein Maul im Gras und begann zu fressen. 
 
    Die Mädchen folgten Finleys Beispiel und dann setzten sich alle drei auf den Baumstamm.  
 
    Finley zog sein Smartphone hervor, rief Hunter an und stellte den Lautsprecher ein, sobald der Freund sich meldete, damit Tamlin und Molly mithören konnten.  
 
    „Das hat aber gedauert!“, beschwerte sich Hunter sogleich. 
 
    „Wir brauchten ein ruhiges Plätzchen, um mit dir reden zu können“, erklärte Finley. „Also, schieß los! Was hast du herausgefunden?“ 
 
    „Zuerst einmal die schlechte Nachricht – die Akte bekommen wir nicht. Es ist unmöglich, sie rauszuschmuggeln.“ 
 
    „Mist!“, fluchte Finley und die Mädchen seufzten bedauernd. 
 
    „Ihr müsst jetzt nicht gleich Trübsal blasen. Immerhin habe ich mündliche Informationen bekommen. Meine Quelle sagte, dass der Auftrag, bei dem Tamlins Mom ums Leben kam, eine Geisterumsiedlung ganz bei euch in der Nähe war.“ 
 
    „Echt? Wo?“, rief Tamlin aus. 
 
    „Da muss es so einen alten Trümmer geben, irgendwo an der Küste von North Queensferry, in der Nähe des Inverkeithing Beach. Die Bude heißt Whinstone House.“ 
 
    „Das kenne ich“, sagte Tamlin. „Aber warum hätte sie dort Geister verjagen sollen? Wie Hunter schon sagte – es ist nur noch ein abbruchreifer Trümmer mit zugenagelten Fenstern. Da will doch niemand wohnen.“ 
 
    „Nun, der aktuelle Besitzer der Ruine erteilte den Auftrag“, informierte Hunter. „Er musste dafür keinen Grund angeben. Aber wie auch immer – laut der Akte war dies der letzte Auftrag deiner Mutter, Tamlin. Aufgefunden wurde sie jedoch in einem Steinbruch in der Nähe. Der WCI 5 inszenierte dann den Autounfall, damit niemand Fragen stellte.“ 
 
    „Sind die Geister denn jetzt noch dort?“, wollte Molly wissen. 
 
    „Keine Ahnung. In der Akte steht nichts weiter darüber. Nur, dass die Hütte dann doch verkauft wurde, der neue Besitzer die Geistervertreibung jedoch nicht weiter verfolgte.“ 
 
    „Weiß man, wer der jetzige Besitzer ist?“, erkundigte sich Tamlin. 
 
    „Nee, Datenschutz oder so, aber ich bleib dran.“ 
 
    „Also sollten wir uns diese Bude mal genauer anschauen“, sagte Finley. 
 
    „Ich würde alles dafür geben, dabei sein zu können“, seufzte Hunter. 
 
    „Dann komm doch am nächsten Wochenende mit zu uns. Dann machen wir das gemeinsam“, schlug Molly vor. 
 
    „Nichts da!“, widersprach Tamlin. „Ich will sofort wissen, was dort los ist.“ 
 
    „Schaut euch erst mal dort um“, empfahl Hunter. „Vielleicht benötigen wir irgendetwas, um hineinzugelangen. Das können wir dann in der Schule organisieren und nächstes Wochenende geht’s dann ans Eingemachte.“ 
 
    „Was sollten wir denn benötigen?“, fragte Tamlin erstaunt. „Also, außer vielleicht einen Helm und Sicherheitsschuhe?“ 
 
    „Tamlins Mutter wurde getötet und der Auftrag nie offiziell ausgeführt, von daher können wir davon ausgehen, das mit diesem Haus etwas ganz und gar nicht stimmt“, antwortete Finley. „Es kann also gut sein – nein, es ist sogar sehr wahrscheinlich - dass es einen Zauber gibt, der uns daran hindert, in das Haus zu gelangen.“ 
 
    „Ah!“, machte Tamlin. 
 
    Nachdem sie sich von Hunter verabschiedet hatten, sagte Molly: „Okay, wir brauchen einen Plan. Wann gehen wir hin?“ 
 
    „Heute Nacht“, beschloss Finley und schaute Tamlin an. „Kannst du ungesehen aus eurem Haus verschwinden?“ 
 
    Tamlin nickte. „Ich bin schon ein paar Mal über den Baum vor meinem Fenster getürmt. Allerdings kann ich auch einfach durch die Haustür gehen, wenn Tante Mae schläft.“ 
 
    „Perfekt. Dann sind wir um Mitternacht bei dir. Mit dem Rad dürfte es, von dir aus, eine halbstündige Fahrt sein. Wenn du hast, nimm eine Taschenlampe mit.“ 
 
    Sie zäumten die Pferde wieder auf, zogen die Gurte an und schwangen sich in die Sättel.  
 
    

  

 
   
    Kapitel 13 
 
      
 
    „Und? Hilft uns Lord Wickersham?“, fragte Tamlin, als sie und Mae wieder im Auto saßen und den Heimweg antraten. Zwar wies die entspannte Miene der Tante darauf hin, dass das Gespräch mit Mollys und Finleys Eltern erfolgreich gewesen war, doch sie wollte es auch hören. 
 
    Mae nickte und lächelte. „Glenna und Edward werden uns morgen zum Tee besuchen und mit deinem Vater reden. Ich denke, Edward wird das hinbekommen, war er doch selbst nicht begeistert davon, herauszufinden, dass seine Kinder magisch begabt sind.“ 
 
    Tamlin atmete erleichtert auf.  
 
    „Und sollte sich Colin nach diesem Gespräch immer noch sträuben, werden wir Isla Sinclair bitten, auch ihm die Schule zu zeigen“, fuhr Mae fort. „Du siehst – wir haben noch ein paar Asse im Ärmel.“  
 
    „Danke schön!“, sagte Tamlin aus tiefstem Herzen und hatte gleichzeitig ein furchtbar schlechtes Gewissen, weil sie plante, in dieser Nacht etwas zu unternehmen, womit Mae garantiert nicht einverstanden wäre. Dennoch war sie sicher, das Richtige zu tun. 
 
    Den Abend verbrachten sie und Mae vor dem Fernseher. Tamlin sagte recht früh gute Nacht, worüber die Tante sich jedoch nicht wunderte, war der Nachmittag für ihre Nichte doch sehr aufregend gewesen.  
 
    Tamlin legte sich vollständig bekleidet ins Bett, damit sie später nur noch in die Schuhe schlüpfen musste. Gefahr einzuschlafen, drohte ihr nicht, denn dazu war sie viel zu aufgeregt. Angespannt lag sie in der Dunkelheit, lauschte auf die Geräusche im Haus und schaute immer wieder zum Wecker hin, dessen im Dunkeln leuchtende Zeiger sich kaum zu bewegen schienen.  
 
    Um kurz nach elf hörte sie, wie auch Mae endlich schlafen ging und dann war es endlich so weit. Wenige Minuten vor Mitternacht zog Tamlin ihre Schuhe an. Da im Haus alles ruhig war, beschloss sie, nicht den Weg über den Baum zu nehmen, sondern einfach zur Tür hinauszuspazieren. Sie schlich aus dem Zimmer und die Treppe hinunter, immer wieder innehaltend und auf eventuelle Geräusche aus Maes Schlafzimmer lauschend. Leises Schnarchen wies jedoch darauf hin, dass die Tante tief und fest schlummerte.  
 
    Tamlin nahm ihre Jacke vom Garderobenhaken, öffnete so leise wie möglich die Haustür und schlüpfte hinaus. Sie benutzte ihren Schlüssel, um die Tür wieder zu schließen, da sie nicht wagte, sie einfach zuzuziehen. Dann huschte sie zum Carport, wo ihr Rad neben Maes Mini stand.  
 
    Obwohl sie mit dem Eintreffen der Freunde rechnete, erschrak sie jedoch, als sie plötzlich Molly flüstern hörte: „Prima! Du bist also nicht eingeschlafen.“ 
 
    „Pssst!“, machte Finley und bedeutete den Mädchen, ihm zu folgen.  
 
    Sie schoben die Räder ein Stück die Straße hinunter und stiegen erst auf, als sie sich weit genug vom MacArran Cottage entfernt glaubten. Dann traten sie kräftig in die Pedale und fuhren zur Küste hinunter, wo sie über die Forth Road Bridge den Firth of Forth überqueren und nach North Queensferry gelangen würden. 
 
    Die Nachtluft war kalt, aber trocken und am Himmel stand der Mond in voller Rundung, so dass sie gute Sicht hatten. Nur hin und wieder schob sich kurz eine kleine Wolke vor den Himmelskörper. 
 
    Nachdem sie die Brücke passiert hatten, bog Finley nach rechts in die Brock Street ab, der sie durch unbewohntes Gebiet und dann durch eine Siedlung folgten, bis sie die Ferryhill Road erreichten.  
 
    „Ist das nicht ein Riesenumweg?“, fragte Tamlin. 
 
    „Nein. Vermutlich warst du schon mal mit dem Auto dort. Wir sind aber mit dem Rad unterwegs und können ein paar Schleichwege nutzen. Wir fahren einfach an Cruicks Quarry vorbei.“ 
 
    „Warum kennst du den Weg so gut?“, hakte Tamlin nach. 
 
    „Kenne ich nicht. Ein Freund hat ihn mir exakt beschrieben.“ 
 
    „Hältst du es für klug, außer Hunter jemanden einzuweihen?“ 
 
    „Er ist nicht eingeweiht. Er glaubt, dass wir uns das Haus bei Tageslicht einfach mal anschauen wollen.“ Finley lachte leise. „Wer würde schon denken, dass das jemand mitten in der Nacht will?“ 
 
    Auch Tamlin musste lachen. „Das ist wahr. So verrückt muss man erst mal sein.“ Sie wurde wieder ernst. „Und dass ich das mache, ist ja noch irgendwie nachzuvollziehen. Aber warum tut ihr es?“ 
 
    Finley schaute kurz zu ihr hinüber und im Licht des Mondes sah, sie, dass er lächelte. „Freunde tun so etwas füreinander, oder?“ 
 
    Nun lächelte auch Tamlin. „Ja … ja, das tun sie wohl.“ 
 
    „Hier müssen wir rein“, wies Finley sie plötzlich an, und sie bogen von der Hauptstraße in eine kleinere ab, die an einigen Häusern vorbeiführte, um schließlich in einer Sackgasse zu enden.  
 
    Finley hieß die Mädchen von den Rädern zu steigen und wies dann auf einen Trampelpfad, dessen Anfang sie im Lichtschein der Außenbeleuchtung eines der Häuser erkennen konnten. „Thomas sagte, der Weg sei nur am Anfang so schmal. Später sollten wir wieder fahren können.“ 
 
    Finleys Freund behielt recht. Schon nach wenigen Metern konnten sie wieder aufsteigen und ihren Weg schneller fortsetzen. Schon bald traf der Trampelpfad wieder auf eine schmale Straße und dann endlich gelangten sie an ein verwittertes, schief in den Angeln hängendes Tor mit einem ebenso verwitterten Schild daran, das davor warnte, das Gelände zu betreten. Dahinter konnte man noch die Reste einer Zufahrt erkennen, die allerdings im Laufe der Jahre von Gras und Unkraut überwuchert worden war.  
 
    „Wir lassen die Räder besser hier stehen“, schlug Molly vor. „Ich glaube nicht, dass wir hinter dem Tor auch nur ein einziges Stück fahren können.“ 
 
    Sie stellten die Fahrräder neben der Straße ab und zwängten sich dann durch den offenstehenden Spalt des Tors.  
 
    Die ehemalige Zufahrt wurde von hohen, alten Bäumen gesäumt und Tamlin zuckte zusammen, als gleich über ihnen ein Käuzchen rief.  
 
    Finley, der sich offenbar auch erschreckt hatte, lachte leise verlegen, dann nahmen sie ihren Mut zusammen und marschierten los. Schon nach wenigen Metern zeichnete sich die Silhouette des alten Hauses vor der hellen Scheibe des Mondes ab.  
 
    Ein klagender Ruf ließ sie vor Schreck abrupt innehalten.  
 
    „Was war das?“, stieß Tamlin angstvoll hervor.  
 
    „Ein Pfau“, antwortete Molly flüsternd. „Die hören sich nachts immer ein bisschen gruselig an.“ 
 
    „Kommt, weiter!“, forderte Finley die Mädchen auf. „Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit. Schließlich müssen wir den Weg auch wieder zurück.“ 
 
    Etwas langsamer als zuvor gingen sie weiter und bald standen sie vor den Mauern von Whinstone House, die düster und bedrohlich wirkend in den Nachthimmel aufragten. Selbst im Mondlicht konnte man erkennen, dass dieses Gemäuer dem Verfall überlassen worden war. 
 
    „Das sieht wirklich gruselig aus“, wisperte Tamlin. 
 
    „Was treibt ihr euch zu nachtschlafender Zeit hier herum?“ 
 
    Molly stieß einen Schrei aus, Tamlin konnte einen Aufschrei gerade noch unterdrücken. Erschrocken fuhren die drei herum, konnten jedoch zunächst nicht erkennen, wer sie angesprochen hatte.  
 
    Da raschelte es zu ihren Füßen im hohen Gras und dann stand ein Fuchs vor ihnen. 
 
    „Wir können Tiere verstehen?“, fragte Tamlin erstaunt. 
 
    „Ist sie unterbelichtet?“, wandte sich der Fuchs an Finley. 
 
    „Sie ist … nein … natürlich nicht! … Sie ist nur …“, stammelte der, bis seine Schwester das Wort ergriff: „Sie weiß erst seit einigen Tagen, dass sie eine Hexe ist und muss darum noch sehr viel lernen. Also sei nicht so garstig!“ 
 
    „Ah, eine Spätzünderin“, stellte der Rotbepelzte fest. 
 
    „Sag uns lieber, wer du bist und warum du einen Fuchs besetzt hast“, blaffte Molly ihn ärgerlich an. „Ich dachte, ihr Geister vergreift euch nicht an unschuldigen Tieren. Ist das nicht irgend so ein Ehrenkodex unter euch?“ 
 
    „Wenn es um das eigene Leben geht, pfeift man auf irgendeinen schwachsinnigen Ehrenkodex. Mein Name ist William MacDonald, Sir William MacDonald, und ihr befindet euch auf meinem Grund und Boden.“  
 
    „Leben?“, betonte Finley. „Du bist ein Geist, also bist du tot.“ 
 
    „Papperlapapp! Ich befinde mich lediglich in einer anderen Form der Existenz. Und es heißt: Ihr seid ein Geist, also seid Ihr tot. Merk dir das, Lümmel! Aber kommen wir zu meiner Eingangsfrage zurück: Was treibt ihr euch zu nachtschlafender Zeit hier herum? Ihr seid Kinder und solltet im Bett liegen und schlafen.“ 
 
    „Guten Abend, Sir William“, ergriff nun Tamlin das Wort. „Mein Name ist Tamlin MacArran. Es tut uns sehr leid, sollten wir Euch in Eurer Nachtruhe gestört haben, aber wir möchten herausfinden, was es mit diesem Haus auf sich hat.“ 
 
    Der Fuchs wandte sich ihr zu, legte den Kopf schief und betrachtete sie eingehend, wobei seine Augen im Mondlicht grün reflektierten. „Du bist eine höfliche junge Dame, Tamlin MacArran. Darum werde ich dir deine Frage beantworten. Dieses Haus wurde 1821 von mir erbaut, damals, als die Arbeiten im Steinbruch Cruicks Quarry begannen.“ Er richtete den Blick auf das Gebäude. „Craigleith Sandstein, aber in elisabethanischer Architektur. Das Neoklassizistische, das sie damals bauten, mochte ich nie. Etliche meiner Nachfahren lebten hier, doch dann starb meine Linie aus und die Erben streiten sich noch heute um das Anwesen. Darum verfällt es immer mehr, obwohl der Stein beinahe unverwüstlich ist.“ 
 
    „Warum heißt es Whinstone House, wenn es aus Sandstein besteht?“, fragte Molly interessiert. 
 
    „Weil in Cruicks Quarry Whinstone oder auch Quarzdolerit abgebaut wurde. 
 
    „Uns wurde gesagt, dass man es verfallen lässt, weil es darin spukt“, kam Finley wieder auf das eigentliche Thema zurück. 
 
    Der Fuchs kicherte, was äußerst seltsam wirkte. „Schuldig im Sinne der Anklage“, sagte er dann. „Wäre ja noch schöner, wenn sich hier irgendwelches neureiches Pack niederließe.“ 
 
    „Also wart Ihr der Geist, den meine Mutter umsiedeln sollte“, stellte Tamlin aufgeregt fest. „Dann müsst Ihr gesehen haben, wer sie ermordete!“ 
 
    „Es war also deine Mutter, die hier den Tod fand“, sagte der Geist in tierischer Gestalt. „Das tut mir sehr leid, Tamlin MacArran. Doch leider sah ich nicht, wer sie tötete. Die Meinen, die ebenfalls auf dieser Ebene verweilen, und ich flohen aus dem Haus, als sich das Tor öffnete.“ 
 
    „Welches Tor?“, fragte Molly sofort. 
 
    „Ein Tor, welches besser nie geöffnet worden wäre. Es führt zu einer Welt, die nichts Gutes hervorbringt – die Welt oder auch das Reich der Dämonen.“ 
 
    Finley stieß geräuschvoll Atem aus, der eine Nebelwolke bildete. „Es gibt ein offenes Tor zwischen den Welten? Weiß der WCI 5 davon?“ 
 
    „Nun, wenn sie es nicht wissen, dann machen sie ihre Arbeit wirklich schlecht, oder?“ 
 
    „Aber … aber … dann ist das Tor ja schon über drei Jahre offen“, stammelte Tamlin. „Warum haben sie es nicht längst geschlossen?“ 
 
    „An dieser Stelle würde ich gerne ahnungslos mit den Schultern zucken, was meine jetzige Gestalt allerdings nicht zulässt“, entgegnete Sir William. „Aber aufgrund meiner jahrhundertelangen Erfahrungen wage ich zu behaupten, dass irgendetwas faul ist beim WCI 5, denkt ihr nicht?“ 
 
    „Ihr meint, jemand beim WCI 5 will, dass dieses Tor offen ist?“, hakte Molly nach.  
 
    „So ist es“, bestätigte der ehemalige Hausbesitzer. 
 
    „Aber warum?“ Tamlin schaute erst zu Molly, dann zu Finley und zuletzt den Fuchs an. 
 
    „Irgendjemand hat einen Vorteil davon, Dämonen in diese Welt zu lassen“, antwortete Sir William. „Und dieser Jemand ist vermutlich auch der Mörder deiner Mutter.“ 
 
    „Was auch erklären würde, warum dieser Mord nie aufgeklärt wurde“, bekräftigte Finley Sir Williams Theorie. 
 
    „Es muss also jemand sein, der eine gehobene Position beim WCI 5 innehat“, vermutete Molly. 
 
    Der Fuchs nickte. 
 
    „Habt Ihr jemals jemanden hier herumschleichen sehen, Sir William?“, wollte Finley wissen.  
 
    „Das habe ich. Gestern Nacht war er hier, schlich ins Haus und kam mit einem Traumdämon wieder heraus. Jedoch kommt er stets vermummt. Ich kann euch also nicht weiterhelfen.“ Wieder kicherte er leise. „Schließlich kann ich ihm ja schlecht die Vermummung herunterreißen.“ 
 
    „Was machen wir denn nun?“, fragte Tamlin. „Wir müssen doch irgendjemandem sagen, dass es hier einen Übergang zur Dämonenwelt gibt, damit er verschlossen wird.“ 
 
    „Wenn du herausfinden willst, wer deine Mutter umbrachte, dann würde ich damit noch warten“, empfahl Sir William. „Legt euch auf die Lauer und wartet, bis er hier wieder auftaucht. Dann könnt ihr ihn stellen. Er wird verurteilt und das Tor kann dann immer noch verschlossen werden.“ 
 
    Finley nickte. „Grundsätzlich ein guter Plan. Dumm nur, dass wir die ganze Woche in Edinburgh sind. Von dort aus können wir nicht mal eben nachts hierherkommen und Wache schieben.“ 
 
    „Könnt Ihr uns nicht Bescheid geben, wenn er hier auftaucht, Sir William?“, fragte Molly plötzlich. „Als Geist dürfte es doch für Euch ein Leichtes sein, in Sekundenschnelle in unserer Schule aufzutauchen.“ 
 
    „Ihr geht auf die Sinclair’s School, nehme ich an“, vermutete der Fuchs. 
 
    Die drei nickten einträchtig mit den Köpfen. 
 
    „Dort kann ich allein ohne Einladung nicht hinein. Kein Geist kann das. Sie haben hervorragende Schutzzauber dort.“ 
 
    „Ihr sagtet, er wäre letzte Nacht hier gewesen“, ergriff Tamlin das Wort. „Kommt er vielleicht immer in der Nacht zum Samstag?“ 
 
    Sir William schwenkte in einer vagen Geste seinen Fuchskopf. „Ich weiß schon seit wenigstens hundert Jahren nicht mehr, welcher Wochentag ist. Darum kann ich dir diese Frage nicht beantworten. Möglich wäre es aber schon, denn ich glaube, dass er immer im Abstand von einer Woche kommt. Zumindest fühlt sich dieser Zeitabstand wie eine Woche an.“ 
 
    „Dann kommen wir nächste Woche zurück“, beschloss Molly. „Habt Dank, Sir William und ich hoffe, wir werden Euch nächsten Freitag hier treffen.“ 
 
    „Wollen wir denn nicht ins Haus gehen?“, erkundigte sich Tamlin. 
 
    „Nicht für Geld!“, stieß Finley hervor. „Wir haben keine Ahnung, was uns da drinnen erwartet. Womöglich ist die ganze Bude voll mit Dämonen. Und selbst, wenn nicht – garantiert haben sie ein Alarmsystem und ruckzuck kommen sie aus ihrer Welt. Das möchtest du nicht erleben!“ 
 
    „Ein weiser junger Mann“, bemerkte Sir William. 
 
    „Okay, dann eben nächstes Wochenende.“ 
 
    „Ihr solltet ein paar Zauber lernen, mit denen ihr den Abtrünnigen überwältigen könnt“, riet Sir William. „Und auch ein paar, mit denen ihr euch gegen Dämonen wehren könnt. Auch wenn ihr Magische seid – unverwundbar macht euch das nicht. Ganz im Gegenteil, zumindest, was Dämonen betrifft.“ 
 
    „Das tun wir“, erwiderte Finley. „Habt Dank und bis bald.“ 
 
    Auch Tamlin verabschiedete sich vom Geist im Fuchs und dann machten sie sich auf den Weg zurück nach Hause. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 14 
 
      
 
    Mit gemischten Gefühlen saß Tamlin im Auto, als sie mit Mae zum Flughafen fuhr. Einerseits freute sie sich unglaublich, ihren Vater endlich wiederzusehen, andererseits hatte sie große Angst davor, wie er auf den Besuch von Lord und Lady Wickersham reagierte, besonders wenn er erfuhr, warum die beiden kommen würden. 
 
    Die Maschine, die Colin MacArran nach Hause brachte, war bereits gelandet, als die beiden im Ankunftsbereich eintrafen. Und so mussten sie nicht lange warten, bis er lächelnd auf sie zueilte.  
 
    Tamlin rannte ihm entgegen und stürzte sich dann so stürmisch in die Arme, das Colin seine Reisetasche fallenließ. Er umarmte seine Tochter, hob sie schließlich hoch und rief: „Ich bin so glücklich, dich zu sehen!“ 
 
    Nachdem Vater und Tochter sich voneinander gelöst hatten, begrüßte Colin auch seine Schwester mit einer Umarmung. 
 
    Mae schaute missbilligend auf die Reisetasche. „Scheint kein längerer Aufenthalt zu werden“, stellte sie fest. 
 
    „Ich konnte mich ohnehin nur mit Mühe freimachen. Am Donnerstag fliege ich zurück. Aber ein paar Tage sind doch besser als nichts, oder?“ 
 
    Nun lächelte auch Mae. „Da hast du natürlich recht. Nun kommt, wir sollten von diesen wenigen Tagen keine Zeit auf dem Flughafen verschwenden. 
 
    „Übrigens bekommen wir Besuch zum Tee“, informierte Mae ihren Bruder, als sie im Auto saßen. „Ich hoffe, das ist dir recht.“ 
 
    „Ich hätte zwar lieber Zeit nur mit euch verbracht, aber das ist schon in Ordnung. Ihr konntet ja nicht ahnen, dass ich eure Planungen durcheinanderwerfen würde. Wer kommt denn?“ 
 
    „Lord und Lady Wickersham“, antwortete Mae. 
 
    „Hmm … bewegt ihr euch neuerdings in erlauchten Kreisen?“, erkundigte sich Colin mit einem Schmunzeln, wobei sein Tonfall jedoch Skepsis verriet. 
 
    Mae lachte. „Die Wickershams sind ganz normale und äußerst sympathische Menschen, die keinen Hehl aus ihren Titeln machen. Tamlin ist mit ihren Kindern befreundet, darum lernte ich sie kennen.“ 
 
    „Lass mich raten – Tamlin hat die Kinder in der neuen Schule kennengelernt und die Lordschaften kommen, um mich davon zu überzeugen, Tamlin auf dieser Schule zu lassen?“ 
 
    Tamlin war beeindruckt, über welch hohe Auffassungsgabe ihr Vater verfügte, gleichzeitig zog sich ihr Magen angstvoll zusammen, in Erwartung seiner Reaktion, sobald Mae seine Theorie bestätigte. 
 
    Mae seufzte, dann nickte sie. „Bitte reg dich nicht gleich wieder auf, Colin. Ich war selbst in dieser Schule. Zugegeben – es war ein wenig unheimlich, aber sie hat nun mal diese Begabung und was sollen wir denn sonst tun?“ 
 
    Tamlin zog den Kopf ein, weil sie damit rechnete, dass der Vater laut werden würde. Doch zu ihrer Überraschung nickte er nur.  
 
    „Ich hatte während des Fluges viel Zeit, darüber nachzudenken.“ Er warf seiner Tochter, die auf der Rückbank saß, über die Schulter einen Blick zu. „Und tatsächlich ist auch mir keine Alternative eingefallen. Ich bin also bereit, die ganze Sache noch einmal zu diskutieren und denke, es könnte hilfreich sein, mit Eltern zu sprechen, deren Kinder in derselben Situation sind.“ 
 
    Vor Erleichterung stiegen Tamlin Tränen in die Augen. „Danke, Dad!“, rief sie aus. „Vielleicht kannst du dir die Schule auch selbst ansehen! Bestimmt siehst du dann, wie toll es dort ist!“ 
 
    „Wir werden sehen“, erwiderte Colin nur, doch Tamlin konnte auch von hinten erkennen, dass er lächelte. 
 
    Während Mae sich in die Küche begab, um sich um das Mittagessen zu kümmern und ein paar Scones für den Nachmittag zu backen, saß Tamlin mit ihrem Vater im Wohnzimmer und erzählte ihm alles, was sie in den wenigen Tagen in der Sinclair’s School erlebt hatte. Nun, beinahe alles, denn Dinge, die ihn in irgendeiner Form beunruhigen könnten, ließ sie geflissentlich weg.  
 
    „Ich habe begriffen, dass du wirklich gerne auf diese Schule gehen möchtest. Und ich sehe inzwischen auch ein, dass es tatsächlich die einzige Möglichkeit sein könnte, dir zu einem Schulabschluss zu verhelfen. Dennoch würde ich gerne erst einmal mit Lord Wickersham reden, bevor ich eine endgültige Entscheidung treffe. Können wir uns darauf einigen?“ 
 
    Tamlin nickte.  
 
    „Fein, dann lass uns zu Mae in die Küche gehen.“ Er schnupperte geräuschvoll und grinste. „Wenn mich meine Nase nicht täuscht, dann dürfte das Essen gleich fertig sein.“ 
 
    Tamlin sprang auf, lief in die Küche und deckte den Tisch, ohne dass Mae sie dazu auffordern musste. 
 
    Colin hob den Deckel vom großen Topf, in dem der Lammbraten schmorte. Dann seufzte er theatralisch. „Dein Lammbraten wird es mir noch schwerer machen, wieder zu fahren.“ 
 
    „Such dir einen Job in Schottland“, entgegnete Mae mit einem Achselzucken.  
 
    „Würde ich wirklich gerne. Aber du weißt selbst, dass ich in Dubai wesentlich mehr verdiene, als es hier möglich wäre.“ 
 
    Mae schüttete die Kartoffeln ab. „Aber wenn du dich dazu durchringen kannst, Tamlin nach Sinclair’s gehen zu lassen, könnte ich auch wieder arbeiten gehen. Dann haben wir auch genug Geld, wenn du weniger verdienst.“ 
 
    Colin starrte seine Schwester an. „Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht!“ 
 
    Mae grinste. „Na, dann fang mal damit an. Und jetzt setz dich. Das Essen ist fertig.“ Als Colin ihr den Rücken zuwandte, zwinkerte sie Tamlin verschwörerisch zu. 
 
    Nach dem Essen machten sie gemeinsam einen Spaziergang zum Strand, gleich neben der Queensferry Crossing Bridge und Tamlin erschauerte kurz, als sie an das nächtliche Abenteuer dachte, auch wenn ihr das Gespräch mit einem Geist, der in einem Fuchskörper gesteckt hatte, jetzt, bei Tageslicht, irgendwie unwirklich erschien. Das Ganze war äußerst unheimlich gewesen und steckte ihr noch in den Knochen. Schon mehrfach hatte sie mühsam das Gähnen unterdrücken müssen, weil sie nicht riskieren wollte, dass Tante Mae ihr Fragen stellte. Schließlich war sie zeitig zu Bett gegangen und sollte darum nicht müde sein.  
 
    Als sie nach Hause zurückkamen, war es auch schon Zeit, den Tee vorzubereiten. Tamlin half Mae dabei, alles ins Wohnzimmer zu tragen, das erheblich mehr Platz bot als die kleine Küche.  
 
    Tamlin fühlte sich ganz zittrig vor Nervosität. Zwar stand der Vater dem Thema Sinclair’s School nicht mehr ganz so ablehnend gegenüber, wie es noch während des Telefonats am Freitag schien, dennoch machte sie sich größte Sorgen, dass womöglich doch noch etwas schiefgehen könnte und sie morgen Abend nicht dorthin zurück dürfte. 
 
    Zudem freute sie sich auf das Wiedersehen mit den neuen Freunden. Besonders, wenn sie an Finley dachte, schlug ihr Herz ein klein wenig schneller. Er hatte sie letzte Nacht sehr beeindruckt, als er sich so furchtlos durch die Nacht bewegte und mit dem Geist gesprochen hatte. Wenn Tamlin sich selbst gegenüber ehrlich war, hatte Molly noch weit mehr Furchtlosigkeit bewiesen, was jedoch nichts an der Tatsache änderte, dass es Finleys Gegenwart war, die auch sie selbst hatte mutiger sein lassen.  
 
    So in Gedanken versunken, zuckte sie erschrocken zusammen, als es klingelte. Rasch sprang sie vom Sofa auf und lief zur Haustür, um die Gäste einzulassen. 
 
    „Hi, Tamlin!“ Molly umarmte sie sofort.  
 
    Finley grinste ein wenig verlegen und sagte leise: „Hi.“ 
 
    „Hallo Lady und Lord Wickersham“, grüßte Tamlin höflich. „Treten Sie doch ein.“ 
 
    „Wir waren doch schon bei den Vornamen, Tamlin“, sagte Lady Glenna lächelnd und reichte Tamlin die Hand. 
 
    Tamlin wurde rot. „Mir war nicht bewusst, dass das auch für mich galt.“ 
 
    „Aber natürlich!“ Auch Lord Edward schüttelte ihre Hand. „Dieses ganze Lord- und Ladygedöns finden wir ziemlich überflüssig.“ Er zwinkerte Tamlin zu. „Es ist hilfreich im Geschäftsleben, aber privat können wir gut darauf verzichten.“ 
 
    Die Wickershams traten ein und als auch noch Mae und Colin dazukamen, wurde es in dem kleinen Eingangsbereich recht eng. 
 
    „Kommen Sie durch ins Wohnzimmer“, forderte Mae die Gäste auf. „Dort ist es etwas geräumiger.“ 
 
    Bald saßen sie bei Tee und Scones und Colin MacArran erzählte von seiner Arbeit als Bauingenieur in Dubai.  
 
    Mae verständigte sich mittels Blicken mit Glenna und bedeutete dann den Kindern, dass sie vom Tisch aufstehen durften, was die drei auch umgehend taten.  
 
    Tamlin führte Molly und Finley die Treppe hinauf in ihr Zimmer, wo Finley sich gleich vor das Regal mit ihrer CD-Sammlung hockte und diese studierte. Er wandte sich zu ihr um und lächelte. „Cooler Musikgeschmack. Sieht ähnlich aus wie bei mir.“ 
 
    Tamlin wurde rot und Molly sagte: „Wen interessiert zurzeit Musik? Lasst uns lieber darüber sprechen, was wir unternehmen werden. Ich meine, da gibt es ein offenes Tor zum Dämonenreich und der WCI 5 weiß anscheinend nichts davon oder unternimmt aus irgendeinem dubiosen Grund nichts dagegen!“ Sie setzte sich auf das Bett. 
 
    Finley erhob sich, ging zum Schreibtisch hinüber und nahm auf dem Stuhl Platz, während Tamlin sich neben Molly aufs Bett fallen ließ. 
 
    „Im Moment können wir ja gar nichts mit Sicherheit sagen. Wir haben diese Informationen von einem Geist und du weißt, wie die sind, Molly“, entgegnete Finley. 
 
    „Wie sind sie denn?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Machen sich gerne interessant“, antwortete Molly. „Dafür nehmen sie es mit der Wahrheit auch nicht immer so ganz genau.“ Sie wandte sich ihrem Bruder zu. „Sir William erschien mir aber recht vertrauenswürdig.“ 
 
    „Er steckte in einem Fuchs“, erinnerte Finley. 
 
    „Das schon, aber er hatte ja wohl auch allen Grund dafür. Bestimmt gibt es Dämonen, die auch Geister vernichten können. Und wenn die ganz problemlos in unsere Welt wechseln können …“ 
 
    Finley nickte zwar zustimmend, erwiderte aber: „Dennoch würde ich mich gerne versichern, dass es dieses Tor oder diesen Übergang wirklich gibt, bevor wir Alarm schlagen. Stellt euch nur vor, Sir William hat uns doch verschaukelt … unsere Chancen, jemals WCI 5-Agenten zu werden, wären für immer zum Teufel.“ 
 
    „Also gedulden wir uns bis zum nächsten Wochenende und wagen uns dann in das Haus?“, hakte Molly nach. 
 
    „So würde ich vorgehen wollen“, stimmte Finley zu. „Und die Woche nutzen wir dafür, möglichst viel über Sir William, eventuelle Übergänge ins Dämonenreich und wirksame Schutz- und Verteidigungszauber gegen Dämonen herauszufinden.“ 
 
    Tamlin atmete auf. Sie hatte sich bereits gesorgt, dass eins der Geschwister vorschlagen würde, unterhalb der Woche aus der Schule und zu dem alten Haus zu gelangen, was garantiert gegen jede Schulregel verstoßen würde. Und selbstverständlich hatte sie nicht vor, gegen irgendeine Regel zu verstoßen. Andererseits fürchtete sie sich auch davor, es sich schon jetzt mit den gerade erst gewonnenen Freunden zu verscherzen.  
 
    „In Ordnung. Dann weihen wir Hunter ein und nehmen ihn mit, wie wir das ja schon mehr oder weniger beschlossen hatten.“ 
 
    Plötzlich überfiel Tamlin ein eigenartiger Gedanke. „Was denkt ihr?“, wandte sie sich an die Geschwister. „Wäre es möglich, dass meine Mutter dieses Tor entdeckte und aus diesem Grund ermordet wurde?“ 
 
    Finleys Miene verfinsterte sich, als er Tamlin anschaute. „Diesen Gedanken hatte ich, sobald Sir William uns davon erzählte. Die meisten Dämonen verbreiten Angst und Schrecken und sind auch in der Lage, Nichtmagische in Gefahr zu bringen, allein durch psychologischen Einfluss, doch nur einige Wenige sind fähig, magisch Begabte zu töten; in diesem Fall noch dazu eine Agentin. Irgendjemand benutzt die Dämonen für irgendetwas und ich wage zu behaupten, dass wir diesen Jemand unter den Agenten des WCI 5 finden werden. Wie sonst sollte es gelungen sein, diesen Übergang bisher geheim zu halten.“ 
 
    „Also muss Hunter noch einmal seine Quelle anzapfen“, stellte Molly fest. „Dieses Haus wird garantiert vom WCI 5 überwacht. Und derjenige, dem diese Aufgabe zufiel, muss der Mörder sein.“ 
 
    Wieder nickte Finley. „Exakt das glaube ich auch.“ 
 
    „Warum hat der Mörder meine Mutter dann nicht einfach durch dieses Tor in die Dämonenwelt geschafft?“, fragte Tamlin. „Dann wäre sie einfach verschwunden und nicht einmal der WCI 5 hätte von ihrem Tod erfahren. Vermutlich hätten alle geglaubt, dass sie von ihrem Leben die Nase voll gehabt hätte und untergetaucht wäre.“ 
 
    „So einfach ist es nicht, eine Agentin verschwinden zu lassen. Auch nicht in eine andere Dimension“, wandte Molly ein. „Die Magie jeder Hexe oder jedes Hexers hat ein ganz bestimmtes Muster. Quasi wie ein Fingerabdruck. Der WCI 5 verfügt über die Möglichkeit, dieses Muster aufzuzeichnen und abzuspeichern, so dass Agenten überall aufgespürt werden können, sollte so etwas, wie das von dir beschriebene Szenario jemals passieren. Deine Mom einfach tot liegenzulassen, beziehungsweise in den Steinbruch zu schaffen, war noch die unverdächtigste Methode. Dadurch, dass man sie in den Steinbruch brachte, hat man wahrscheinlich verhindert, dass Whinstone House durchsucht wurde, wobei es trotzdem merkwürdig ist, dass das offenbar nicht geschehen ist, war die Umsiedlung der Geister dieses Hauses doch ihr letzter Auftrag.“ 
 
    „Vermutlich ist es geschehen, oder zumindest, wurde von dem Agenten, den wir suchen, behauptet, dass eine Durchsuchung durchgeführt wurde“, nahm Finley an. 
 
    „Kinder!“, drang Lord Wickershams Stimme zu ihnen hinauf. „Es ist gleich soweit! Ihr solltet eure Sachen nehmen und vor die Tür gehen!“ 
 
    Tamlin wurde nervös. Einerseits schien diese Aufforderung auch ihr zu gelten, andererseits konnte sie nicht sicher sein, dass ihr Vater am Ende nicht doch noch einen Rückzieher machen würde und sie nicht zurück nach Sinclair’s School ließ. Dennoch stand sie auf und nahm ihre vorsichtshalber fertig gepackte Reisetasche aus dem Schrank. Mit klopfendem Herzen folgte sie Molly und Finley die Treppe hinunter. 
 
    Die Erwachsenen warteten im Flur und als alle vier ihnen entgegenlächelten, fiel die Anspannung von ihr ab. Sie würde mit den Wickersham-Geschwistern zur Schule zurückkehren.  
 
    Lord Wickersham überreichte seinen Kindern jeweils eine Reisetasche, dann verließen alle das Haus. Vor der Tür verabschiedeten sie sich voneinander. 
 
    „Du lässt mich tatsächlich gehen?“, fragte Tamlin ihren Vater. 
 
    Colin MacArran nickte lächelnd. „Die Wickershams und deine Tante haben auch die letzten meiner Zweifel beseitigt. Zudem …“ Er nickte Lord Wickersham zu, „… ist es gut möglich, dass wir uns bald an jedem Wochenende sehen können, denn Edward wird mir behilflich sein, eine Arbeit in Edinburgh zu finden. Da Tante Mae nun auch wieder arbeiten gehen kann, werden wir auch klarkommen, wenn ich weniger verdiene.“ 
 
    Mit Tränen in den Augen fiel Tamlin dem Vater noch einmal um den Hals. Als sie ihn wieder losließ, wandte sie sich zu Lord und Lady Wickersham um. „Danke schön!“ 
 
    „Keine Ursache“, entgegnete Lord Edward. „Wir sollten dafür sorgen, dass die besten unserer Leute auch in unserem Land arbeiten.“ 
 
    „Wir sollten zurücktreten“, empfahl nun Lady Glenna, was die Erwachsenen auch sofort taten.  
 
    Da kribbelte es auch bereits in Tamlins Magengegend und den Bruchteil einer Sekunde später fand sie sich in der Eingangshalle von Sinclair’s School wieder. 
 
    „Wie machen sie das nur?“, flüsterte sie Molly zu. 
 
    „Das wissen nicht einmal wir“, antwortete diese. „Es ist sehr komplizierte Magie, die nur Hexen und Hexer der höchsten Ausbildungsstufe anwenden können.“ 
 
    „Schön, euch alle wieder hier zu haben!“, begrüßte Isla Sinclair nun ihre Schüler. „Geht rasch auf eure Zimmer, damit wir genug Platz für die nächsten Ankömmlinge haben. Wir sehen uns beim Abendessen.“ 
 
    Rasch folgten die drei der Anweisung. 
 
    Auf dem ersten Treppenabsatz lungerte Hunter herum. „Ah! Da seid ihr ja! Und? Gibt’s was Neues?“ 
 
    „Psst, nicht hier“, zischte Finley dem Freund zu. Er wandte sich zu Tamlin und Molly um. „Wir bringen unsere Klamotten aufs Zimmer und treffen uns dann im Garten.“ 
 
    „Okay“, antworteten die Mädchen unisono. 
 
    Die Jungen liefen voran, da sie noch eine Etage höher mussten, während die Mädchen in den nächsten Flur einbogen und kurz darauf ihr Zimmer betraten. 
 
    „Auspacken können wir später.“ Molly schaute auf ihre Armbanduhr. „Wir haben nicht mehr viel Zeit bis zum Abendbrot, darum sollten wir sofort in den Garten gehen.“ 
 
    Auch Hunter und Finley hatten sich beeilt und so trafen sie sich wenig später zwischen den Gewächshäusern, wo Finley dem Freund berichtete, was sie in der Nacht erlebt hatten. 
 
    „Und ich war nicht dabei“, seufzte Hunter, als Finley seinen Bericht beendet hatte.  
 
    „Nun, du wirst nächstes Wochenende dabei sein“, tröstete Molly. „Aber vorher musst du noch einiges herausfinden.“ 
 
    „Ihr wisst aber schon, dass ich mich mit dieser Herumschnüffelei auf sehr dünnem Eis bewege?“, entgegnete Hunter skeptisch. „Ich meine, ich sehne mich auch nicht danach, von der Schule zu fliegen.“ Mit einem Seitenblick auf Finley fügte er hinzu: „Und auch ich strebe eine Karriere beim WCI 5 an. Daraus wird aber nichts, wenn die mich mit der Nase in ihren Akten erwischen.“ 
 
    „Ich dachte, du hättest eine Quelle beim WCI 5“, hakte Tamlin nach. 
 
    „Die habe ich ja auch. Aber sie legt auch keinen Wert darauf, fristlos entlassen zu werden. Zumal es erhebliche Konsequenzen nach sich zieht, wenn man von der Agency gefeuert wird.“ 
 
    „Nämlich?“, fragte Molly. 
 
    „Tut jetzt nichts zur Sache. Lasst uns lieber darüber nachdenken, wie wir an die Informationen kommen, die wir benötigen.“ Hunter schaute auf seine Uhr. „Aber nicht jetzt. Wir müssen rein.“ 
 
    Während des Essens konnten sie sich nicht weiter über ihre Pläne unterhalten, denn Jo und Melissa saßen mit an ihrem Tisch. Und dann setzte sich auch noch Chloe dazu. So hörten sie einfach zu, was diese drei über ihr Wochenende zu erzählen hatten. 
 
    Auch später im Gemeinschaftsraum bot sich keine Gelegenheit für ein weiteres heimliches Gespräch und Tamlin wurde zum ersten Mal bewusst, was es bedeutete, zwischen all den Schülern nur noch sehr wenig Privatsphäre zu haben. 
 
    Als die Mädchen dann auf ihrem Zimmer waren, richtete Molly kurzerhand eine WhatsApp-Gruppe ein. „Wenigstens müssen wir uns dann nicht treffen, um ein Treffen auszumachen“, witzelte sie.  
 
    Sie gingen zu Bett und Tamlin lag noch eine ganze Weile wach. „Denkst du, wir können es wirklich schaffen, den Mörder meiner Mutter zu fassen?“, fragte sie schließlich. 
 
    Doch Molly antwortete nicht. Sie war längst eingeschlafen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 15 
 
      
 
    Während des Unterrichtes am nächsten Tag blieb Tamlin keine Zeit, über ihr Vorhaben nachzudenken, denn der so ungewöhnliche Lehrstoff verlangte ihr alles ab. Erst am Nachmittag während der Englischstunde fiel ihr wieder ein, dass Sir William geraten hatte, sich mit Verteidigungszaubern gegen Dämonen zu befassen. Doch wie sollten sie an dieses Wissen gelangen? 
 
    Rasch schrieb sie diese Frage auf einen Zettel und schob ihn Molly zu. 
 
    Die las den Zettel, schrieb etwas darauf und schob ihn zurück, als die Lehrerin ihnen den Rücken zuwandte. 
 
    Tamlin las: „Wir schleichen uns heute Nacht in die Bibliothek. Dort werden wir schon etwas dazu finden.“ Sie nickte und steckte den Zettel in ihre Hosentasche. 
 
    Nach dem Abendessen hatte Tamlin wieder zusätzlichen Unterricht bei Isla Sinclair. Wie beim letzten Mal waren auch Emily, Kenneth und Kieran dabei. 
 
    Die Schulleiterin wirkte ausgesprochen zufrieden, als Tamlin die Wellen diesmal erheblich schneller und wesentlich dynamischer hervorrufen konnte.  
 
    Auch die drei Mitschüler erledigten ihre Aufgaben äußerst gekonnt. 
 
    So wagte es Isla Sinclair, Tamlin ein leichtes Erdbeben verursachen zu lassen. Sie nannte ihr die Zauberworte Talamh crathadh, ließ ihre Schülerin die beiden Wörter so lange wiederholen, bis die Aussprache einwandfrei war und wies ihre Schülerin dann an, Schuhe und Strümpfe auszuziehen.  
 
    „Und nun spüre die Erde unter deinen Füßen. Nimm ihre Magie in dich auf und verbinde dich mit ihr. Dann sprichst du den Zauber.“ 
 
    Es dauerte gar nicht lange, bis Tamlin diese Magie zu spüren glaubte. Obwohl der Boden kalt gewesen war, als sie die nackten Füße daraufstellte, erwärmte er sich nun unter ihren Fußsohlen. Diese Wärme breitete sich in ihren Füßen aus und plötzlich sandte sie ganz instinktiv ihre eigene Magie danach aus. Sie lachte auf, als sie spürte, wie sich die Energien verbanden und ihr gleichzeitig ein Gefühl von Freude und auch Macht verliehen. „Talamh crathadh!“, rief sie aus und das Machtgefühl vergrößerte sich noch, als die Erde leicht zu vibrieren begann.  
 
    „Großartig!“, lobte Isla Sinclair. „Das reicht mir schon.“ 
 
    Doch Tamlin dachte gar nicht daran, aufzuhören. Sie wollte mehr, wollte spüren, wie die Erde, allein auf ihren Wunsch hin, noch heftiger bebte. Wieder lachte sie auf, als das Wasser des Sees zu brodeln anfing. Mit einem Mal wusste sie, wie sie Energie aus den Elementen gewinnen und in Form von Magie umsetzen konnte! Sie spürte mit allen Sinnen, dass sie genau dafür geboren worden war, und es war ein unglaubliches Gefühl! Nie zuvor hatte sie so empfunden.  
 
    „Tamlin!“, brüllte Isla Sinclair und Emily schrie auf, als sie zu Boden stürzte.  
 
    Die beiden Jungen hatten sich an einen Baum geklammert und als Tamlin die Augen öffnete, sah sie, dass die beiden sie angsterfüllt anstarrten. Diese Blicke brachten sie wieder zur Vernunft und, nun selbst erschrocken, löste sie die magische Verbindung so abrupt, dass sie selbst strauchelte und unsanft auf den Hintern fiel. Besorgt schaute sie die Schulleiterin an und las keine Begeisterung in Isla Sinclairs Miene. 
 
    „Das wollte ich nicht! Entschuldigung!“, stieß Tamlin hervor und rappelte sich auf. „Ich … es war nur …“ 
 
    Isla Sinclair winkte ab. „Das geschieht häufiger, wenn junge Hexen oder Hexer ihre Macht zum ersten Mal wirklich spüren. Aber merke dir eins: Lass dich niemals, wirklich niemals dazu hinreißen, deiner Macht freien Lauf zu lassen, wenn kein zwingender Grund dafür vorliegt. Ich weiß, dass sich das großartig anfühlt. Wir alle wissen das. Doch es ist gefährlich und kann andere verletzen oder gar töten.“ 
 
    Tamlin nickte betroffen und stammelte noch eine Entschuldigung. 
 
    Nun lächelte die Direktorin ihr aufmunternd zu. „Wie schon gesagt – so etwas geschieht immer wieder. Es ist nicht deine Schuld. Jemand hätte es dir sagen müssen. Doch ich hatte Sorge, dass du nichts riskieren würdest, zeigte ich dir bereits vorher Grenzen auf. Jetzt wissen wir, dass du problemlos die ganze Schule in Schutt und Asche legen kannst, wenn dir danach ist.“ 
 
    „Das würde ich doch niemals wollen!“, stieß Tamlin erschrocken hervor. 
 
    „Das weiß ich. Es soll dir nur verdeutlichen, wozu du in der Lage bist. Jetzt arbeiten wir daran, dass du deine Magie wohldosiert einsetzt. Aber nicht mehr heute. Für heute hast du genug Energie verbraucht.“ Isla Sinclair wandte sich an Emily und trug ihr auf, mittels Windböen die letzten verbliebenen Früchte aus dem Apfelbaum zu holen.  
 
    Offenbar hatte Tamlins naturgewaltiger Auftritt Emily so sehr eingeschüchtert, dass sie anfangs nur ein laues Lüftchen verursachte, welches nicht einmal ein Blatt herunterwehte.  
 
    „Du musst keine Angst haben“, beschwichtigte Isla Sinclair. „Wir wissen doch, dass du deine Magie kontrolliert einsetzen kannst.“ 
 
    Emily nickte und versuchte es erneut. Diesmal schaukelten immerhin zwei Äpfel im Wind.  
 
    Tamlin, die nun ein wenig abseits stand und das Ganze beobachtete, wurde aus irgendeinem Grund ungeduldig, und ihr schoss der Gedanke durch den Kopf, dass das Mädchen doch einfach nur einen dieser hübschen Mini-Tornados verursachen musste, um Erfolg zu haben. Und sie dachte darüber nach, dass es eigentlich schade war, dass sie ausgerechnet über das Element Luft nicht verfügen konnte. Bestimmt war das zum Beispiel in einem Kampf gegen Dämonen viel hilfreicher als Erde oder Wasser, zumal immer die Möglichkeit bestand, dass gar kein Wasser in der Nähe war. Und das Feuer war Tamlin nach wie vor unheimlich. In ihren Augen war Luft das wichtigste Element, denn diese stand stets zur Verfügung. 
 
    Als Emily den nächsten Versuch wagte, schloss Tamlin die Augen und stellte sich vor, wie sie selbst einen kleinen Tornado aussandte, um die Äpfel vom Baum zu holen. Rings ums sie herum wurde es wärmer; ihre Haut begann zu prickeln. Und wieder fühlte es sich so an, als wolle sich eine andere Magie mit der ihren verbinden. Sie ließ es zu. 
 
    „So ist es richtig, toll!“, freute sich Isla Sinclair und Tamlin hörte den dumpfen Ton, mit dem der erste Apfel auf den Boden plumpste. 
 
    „Aber das war ich nicht!“, entgegnete Emily weinerlich. 
 
    Erschrocken riss Tamlin die Augen auf. Ein weiterer Apfel wurde von dem Mini-Tornado vom Ast gerissen. Rasch löste sie die magische Verbindung und der Tornado verschwand. 
 
    Isla Sinclair fuhr herum und starrte Tamlin an.  
 
    Die erwiderte den Blick ängstlich. 
 
    „Die Stunde ist beendet, ihr könnt gehen“, sagte die Direktorin barsch, ohne Tamlin aus den Augen zu lassen. „Du begleitest mich allerdings.“ 
 
    Die Mitschüler verschwanden so schnell, als hätte man sie teleportiert. 
 
    Tamlins Knie wurden weich und ihre Hände begannen zu zittern. Nun würde sie doch von der Schule fliegen! 
 
    „Lass uns gehen.“ Die Schulleiterin ging voran und Tamlin folgte wie ein begossener Pudel, was Isla Sinclair erst bemerkte, als sie das Schulgebäude erreichten. „Was ist los?“, wollte sie von Tamlin wissen. 
 
    „Fliege ich jetzt doch von der Schule?“, fragte diese kleinlaut. 
 
    „Wie bitte?“ Die Direktorin schaute ihre Schülerin verwirrt an, doch dann schien ihr zu dämmern, was in Tamlin vorging. „Himmel! Nein! Tut mir leid, wenn ich dir diesen Eindruck vermittelt habe! Ich bin nicht böse auf dich, sondern selbst völlig irritiert. Nie zuvor habe ich es erlebt, dass eine Hexe alle vier Elemente beherrscht. Und schon gar nicht habe ich erlebt, dass es nicht schon bei der Prüfung herausgefunden wurde. Keine Angst, ich bringe dich lediglich zum WCI 5. Wir müssen herausfinden, ob das eine einmalige Sache war und du einfach nur in der Lage warst, Emilys Zauber zu verstärken, oder ob du tatsächlich auch die Luft beherrschst.“ 
 
    Zwar atmete Tamlin auf, doch es dauerte noch den ganzen Weg bis zum WCI 5, dass ihre Hände zu zittern aufhörten.  
 
    Die Tür wurde schon aufgerissen, noch bevor Isla Sinclair die Chance hatte, den Türklopfer zu betätigen, und Agentin Caplin schaute ihnen entgegen. Die Miene der grauhaarigen Hexe zeigte Aufregung und Besorgnis gleichermaßen. 
 
    Ohne ein Wort der Begrüßung ließ sie Tamlin und die Direktorin eintreten, schloss die Tür und führte die beiden dann einen Flur entlang bis hin zu einem kleinen Büro. Sie wies auf den Schreibtischstuhl. „Setzt dich einen Moment, Tamlin. Wir holen dich gleich dazu.“ Dann verschwand sie mit Isla Sinclair durch eine weitere Tür und Tamlin blieb allein zurück.  
 
    Erst stand sie ein wenig unentschlossen in der Gegend herum, dann bemerkte sie, dass der Computer auf dem Schreibtisch eingeschaltet war. Das Logo des WCI 5 prangte auf dem ansonsten schwarzen Bildschirm. Sollte sie etwa …? 
 
    Noch unsicher, ob sie das wagen würde, setzte sie sich erst einmal auf den Stuhl. Schließlich hatte man sie dazu angewiesen. Wieder fingen ihre Hände an zu zittern, diesmal allerdings mehr vor Aufregung als vor Angst. Das hier war eine einmalige Chance. Nur wusste sie leider nicht, wie schnell die Frauen zurückkommen würden.  
 
    Versuchsweise drückte sie die Leertaste und erschrak zutiefst, als der schwarze Hintergrund mit dem Logo verschwand und sie plötzlich eine Art Karte vor sich sah, auf der überall Lichtpunkte pulsierten. Tamlin schaute genauer hin und stellte fest, dass es eine Karte von Schottland war. An einer Stelle gab es so viele Lichtpunkte unterschiedlicher Farben, dass sie sogar übereinander aufleuchteten. Unterbewusst ergriff sie die Maus und zoomte die Kartenansicht größer. Über der Stelle mit den vielen Lichtpunkten stand: Sinclair’s School. Zwar interessierte es sie brennend, was das zu bedeuten hatte, doch viel wichtiger war es, herauszufinden, was es mit Whinestone House auf sich hatte. Schnell klickte sie die gespeicherten Dokumente an und fand einen Ordner ‚Fallakten – streng vertraulich’. Immer wieder zu der geschlossenen Tür hinhorchend, hinter der Isla Sinclair und Moira Caplin sich leise unterhielten, öffnete sie den Ordner. Enttäuscht musste sie feststellen, dass es offenbar unzählige vertrauliche Fälle beim WCI 5 gab. Wie sollte sie den ihrer Mutter so schnell finden?  
 
    So schnell wie es ging, scrollte sie sich durch die Dateiüberschriften und gerade, als sie den Namen Cailin MacArran entdeckte, hörte sie, wie sich hinter der Tür etwas tat. Rasch schloss sie die Ordner, sprang auf, trat vom Schreibtisch weg und tat so, als studiere sie interessiert den Wandkalender. Dabei hoffte sie inständig, dass der Bildschirmschoner sich rasch einstellte.  
 
    Die Tür wurde geöffnet und Isla Sinclair sagte: „Komm bitte herein.“ 
 
    Tamlin atmete auf. Bis sie das Büro wieder verließen, würde der Bildschirm bestimmt wieder dunkel sein und das Logo zeigen. 
 
    „Setz dich doch“, forderte Moira Caplin das Mädchen auf, an einem großen runden Besprechungstisch Platz zu nehmen.  
 
    Tamlin folgte der Aufforderung und auch die Direktorin ließ sich auf einem der Stühle nieder.  
 
    „Agentin Caplin bestätigte mir gerade, was ich schon vermutet hatte“, begann Isla Sinclair. „Tatsächlich ist es so, dass du alle vier Elemente beherrschen kannst. Warum sich das vierte so viel Zeit ließ, sich zu offenbaren, vermag niemand von uns zu sagen.“ 
 
    Tamlin warf Moira Caplin einen skeptischen Blick zu. Woher hatte die Agentin davon gewusst? Allem Anschein nach schien sie ja erwartet zu haben, dass sie mit Hexenmeisterin Sinclair beim WCI 5 aufkreuzte. 
 
    Die Agentin interpretierte Tamlins Blick richtig. „Wie dir vielleicht schon jemand erzählt hat, ist es der Anhänger, den du trägst. Er zeigt uns deine magische Energie. Und als du deine Luftmagie aktiviertest, hatte ich ein wahres Feuerwerk auf meinem Bildschirm. So etwas passiert nicht, wenn eine Hexe sich der Magie einer anderen bedient. Das geschieht nur, wenn es ihre eigene magische Energie ist.“ 
 
    „Warum wurde das bei meiner Prüfung nicht festgestellt?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Das haben wir uns eben auch gefragt, aber wir vermuten, dass es daran lag, dass du die Prüfung in deiner Angst vor dem Feuer vorzeitig abgebrochen hast.“ 
 
    Das erschien Tamlin auf seltsame Weise logisch. „Und was bedeutet das nun?“, fragte sie. „Ich meine, ist es nicht völlig egal, ob ich nun drei oder vier Elemente beherrsche?“ 
 
    Moira Caplin und Isla Sinclair tauschten einen Blick aus, der Tamlin umgehend alarmierte. Die beiden Frauen schienen in höchstem Maße besorgt zu sein. 
 
    „Was ist los? Stimmt etwas nicht mit mir?“ 
 
    „Es ist alles in Ordnung mit dir“, versuchte die Direktorin, ihre Schülerin zu beruhigen, was jedoch völlig misslang, denn die Besorgnis schwang in ihrer Stimme mit. „Du musst nur verstehen, dass eine solche Gabe überaus selten ist. Drei Elemente zu beherrschen ist schon außergewöhnlich, aber vier …“ 
 
    „Was Hexenmeisterin Sinclair dir zu verstehen geben will, ist folgendes“, ergriff nun Moira Caplin das Wort. „Wir sagen stets allen Schülern der Sinclair’s School, dass sie auch als magisch Begabte ihr Leben selbst bestimmen können. Du hast inzwischen sicher selbst schon bemerkt, dass Hexen und Zauberer ganz unauffällig unter nichtmagischen Menschen leben. Wir gründen Familien und ergreifen oft auch ganz normale Berufe, die gar nichts mit Magie zu tun haben. Die besonders Begabten unter uns, entscheiden sich meistens dafür, unserem Land zu dienen, indem sie Agenten des Witchcraft Intelligence 5 werden und Schottland und die Menschen, die hier leben vor den Einflüssen negativer Magie zu schützen.“ 
 
    Offenbar wusste nun auch die Agentin nicht so recht weiter, denn sie warf Isla Sinclair einen hilfesuchenden Blick zu. 
 
    Die reagierte prompt und führte weiter aus: „Sobald deine Magie erwachte und wir auf dich aufmerksam wurden, fassten wir den Plan, dich zwar an die Sinclair’s School zu holen, damit du lernst, mit deiner magischen Seite umzugehen und eine Ausbildung erhältst. Doch von Anfang an war klar, dass wir deine Ausbildung so gestalten wollten, dass du nicht den Wunsch verspüren würdest, in die Fußstapfen deiner Mutter zu treten. Dummerweise war dieser Plan schon hinfällig, als wir herausfanden, dass du drei Elemente beherrschst.“ Isla Sinclair seufzte leise. „Langer Rede kurzer Sinn – im Grunde hast du keine Wahl mehr. Die Nachricht über eine Hexe, die vier Elemente beherrscht, wird sich schon bald und in Windeseile verbreiten und es gibt etliche Magische, denen das einen gehörigen Schrecken einjagen wird. Es bleibt uns also nichts anderes übrig, als deine Ausbildung so schnell wie möglich voranzutreiben, damit du dich gegen Angriffe solcher Hexen, Hexer und Dämonen verteidigen kannst.“ 
 
    „Die werden mich töten wollen?“, brach es aus Tamlin hervor. 
 
    „Und nicht nur das“, entgegnete Agentin Caplin mit Grabesstimme. „Nach wie vor arbeiten Schwarzmagier daran, einen Weg zu finden, uns grauen Hexen unsere Macht zu stehlen. Und der Sage nach kann das erst gelingen, wenn die Beherrschung aller vier Elemente in einer grauen Hexe erwacht.“ 
 
    „Na, großartig“, bemerkte Tamlin, während sie darüber nachdachte, ob es wirklich so schlimm wäre, würde ihr jemand ihre Magie stehlen. Immerhin könnte sie dann ein ganz normales Leben haben. Andererseits hatte sie eben erst ihre Macht entdeckt und war schon jetzt nicht sicher, ob sie darauf zukünftig verzichten wollte. Zudem stellte sich die Frage, ob nicht ihr Tod vonnöten war, damit diese Magie geraubt werden konnte. 
 
    Bevor sie eine diesbezügliche Frage stellen konnte, fuhr Moira Caplin fort: „Aus diesem Grund wirst du ab Morgen am Training der Nachwuchsagenten teilnehmen. Versteh mich nicht falsch – Hexenmeisterin Sinclair ist eine grandiose Lehrerin, aber unsere Ausbilder sind … na ja …“ 
 
    „Du kannst ehrlich sein, Moira. Spätestens morgen wird sie es herausfinden.“ Isla Sinclair schaute Tamlin offen an. „Agentin Caplin will sagen, dass die meisten Ausbilder des WCI 5 nicht so weichherzig sind wie ich. Sie sind gnadenlos. Kennen kein Mitleid, kein Lob und keinen Zuspruch. Sie werden dir alles abverlangen und dann immer noch mehr fordern. Ich habe auch kein gutes Gefühl dabei, denn du bist viel zu jung für eine derartige Ausbildung. Aber auch ich weiß zurzeit keinen anderen Rat.“ 
 
    „Und wenn ich es nicht durchhalte?“, fragte Tamlin und ihre Stimme zitterte dabei. 
 
    „Wir werden uns gleich morgen früh mit den Direktoren der Agency und sämtlichen Lehrern der Schule beraten und nach einer besseren Lösung suchen. Aber bis dahin …“ 
 
    „Und was ist mit dem Schulunterricht?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Den wirst du fortsetzen, sobald du halbwegs in der Lage bist, dich magisch gegen Angriffe zu verteidigen“, antwortete Isla Sinclair, bevor Moira Caplin etwas dazu sagen konnte. „Du bist ein intelligentes Mädchen und wirst den Stoff schnell aufholen. Dass du deine magischen Fähigkeiten sehr schnell umsetzen kannst, hast du ja bereits bewiesen.“ 
 
    „Das wird meinem Dad nicht gefallen.“ Tamlin schaute die Direktorin beunruhigt an. „Er hätte mich auch so fast nicht hierher zurückgehen lassen.“ 
 
    Isla Sinclair nickte. „Lord Wickersham berichtete mir davon. Aber mach dir keine Sorgen. Ich werde mit deinem Vater sprechen und ihm klarmachen, dass wir gar keine andere Wahl haben. Ob du hier zur Schule gehst oder nicht – deine Magie ist ein Teil von dir. Sie wird nicht einfach weggehen, nur weil du nicht lernst, sie völlig zu beherrschen. Und die Gefahr, in der du schwebst, wird nicht geringer, wenn du auf eine normale Schule gehst und in South Queensferry wohnst. Aber hier wirst du lernen, dich selbst zu schützen. Das wird auch dein Vater einsehen.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 16 
 
      
 
    „Wo zum Teufel warst du so lange?“, fragte Molly, als Tamlin ihr gemeinsames Zimmer betrat. 
 
    Tamlin ließ sich aufs Bett fallen und dann brach sie in Tränen aus, obwohl sie sich auf dem Weg hierher fest vorgenommen hatte, nicht zu weinen. 
 
    „Himmel! Was ist passiert?“ Rasch setzte sich Molly neben die Freundin und legte ihr tröstend den Arm um die Schultern. So lange, bis Tamlin sich wieder ein wenig beruhigt hatte. Dann reichte sie ihr ein Taschentuch. 
 
    Tamlin trocknete ihre Augen, putzte die Nase und dann brach es aus ihr hervor: „Ich beherrsche vier Elemente und sie wollen, dass ich beim WCI 5 ausgebildet werde! Ich will das aber gar nicht!“ 
 
    „Was sagst du da?“, Molly starrte die Freundin mit großen Augen an. 
 
    Schon wollte Tamlin das Gesagte wiederholen, doch Molly stoppte sie mit einer Geste. „Ich hab das akustisch verstanden – ich kann’s nur nicht wirklich glauben! Vier Elemente? Herrje! Das gab’s noch nie!“ Ihre Miene verfinsterte sich, als sie leise sagte: „Sie werden hinter dir her sein wie der Teufel hinter der armen Seele. Es gibt da so eine Sage …“ 
 
    Tamlin nickte. „Hab ich schon gehört. Und glaub mir, das macht es nicht besser.“ 
 
    „Und darum ist es eine wirklich gute Idee, dich von Agenten ausbilden zu lassen. Die bringen dir in Nullkommanichts bei, Schwarzmagischen und Dämonen den Hintern zu versohlen.“ 
 
    „Die sollen aber dabei nicht besonders rücksichtsvoll vorgehen, ließ mich Hexenmeisterin Sinclair wissen.“ 
 
    „Ist ja wohl klar, dass die dich nicht mit Samthandschuhen anfassen. Das würden Schwarzmagische, die deine Magie stehlen wollen, auch nicht tun. Und du bist taff; du schaffst das.“ 
 
    „Glaubst du das wirklich oder willst du mich nur trösten? Ich meine, ich sitze hier und heule dir die Ohren voll, dabei ist noch gar nichts passiert. Ich werde eine großartige Dämonenjägerin abgeben. Sobald mich einer angreift, setze ich mich einfach hin und fange an zu heulen.“ 
 
    Molly grinste. „Das wird schon nicht passieren. Manche Menschen sind erst richtig gut, wenn es ans Eingemachte geht. Ich vermute mal, dass du dazugehörst.“ 
 
    „Dann hoffe ich mal, dass du damit recht hast.“ 
 
    „Darf ich es Finley und Hunter erzählen?“, wollte Molly wissen und zückte ihr Smartphone. 
 
    „Wirst du wohl sogar müssen. Immerhin dürfte mich diese Ausbildung zeitlich sehr einschränken, was unsere Pläne durcheinanderwerfen wird.“ 
 
    „Keine Sorge. Sie lassen euch nicht Tag und Nacht trainieren. Auch die Elite braucht mal Pause.“ 
 
    „Elite! Sag das nicht so!“ 
 
    „Herrje, bist du empfindlich. Aber ob’s dir nun gefällt oder nicht - es ist nun mal so, dass nur die Besten der Besten von der Agency ausgebildet werden.“ Mit flinken Fingern tippte Molly den Text ihrer Nachricht an die Jungen ein und schickte diese ab.  
 
    Nur wenige Minuten später wurde leise an die Tür geklopft und bevor eines der Mädchen etwas sagen konnte, schlüpften Hunter und Finley rasch ins Zimmer. 
 
    „Das war knapp!“, stieß Hunter hervor und grinste breit. „Fast hätte uns die alte Frazer erwischt!“ 
 
    „Wer ist die alte Frazer?“, wollte Tamlin wissen.  
 
    „Die Hauswirtschaftsdame des Mädchentrakts“, antwortete Molly. „Wir glauben, dass sie niemals schläft und die ganze Nacht darauf lauert, endlich mal einen Jungen im Mädchenflügel zu erwischen.“ 
 
    „Die Anstandsdame, also“, stellte Tamlin fest. 
 
    „So ist es. Und dieser Frau entgeht so gut wie nichts. Von daher sollten wir vorsichtig sein“, erwiderte Hunter. 
 
    „Was passiert denn, wenn sie euch erwischt?“ 
 
    Finley zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Es wurde noch nie jemand erwischt. Zumindest nicht, soweit wir wissen. Aber das ist ja jetzt auch nicht wichtig. Du beherrschst vier Elemente?“ 
 
    Nun war es an Tamlin, mit den Schultern zu zucken. „Scheint so.“ 
 
    „Wow!“, machte Hunter. „So etwas gab es noch nie! Wenigstens nicht in den letzten zweihundert Jahren! Und jetzt darfst du mit den Agenten trainieren?“ 
 
    „Ich darf?“ Tamlin hob skeptisch die Augenbrauen. „Sie haben mich dazu verdonnert. Und so, wie Hexenmeisterin Sinclair und Agentin Caplin herumgedruckst haben, wird das kein Waldspaziergang.“ 
 
    „Geschenkt!“, entfuhr es Finley. „Ich gäbe Gott weiß was dafür, so begabt zu sein wie du. Völlig egal, wie sehr ich mich anschließend schinden muss, um ein Spitzenagent zu werden.“ 
 
    „Ebenfalls geschenkt, Bruderherz“, versetzte Molly. „Wir alle wissen, wie sehr du Agent werden willst. Aber vielleicht kannst du ein klein wenig Empathie walten lassen und dir vorstellen, dass Tamlin Angst hat. Wie würdest du dich fühlen, wenn du erst vor ein paar Tagen überhaupt davon erfahren hättest, magisch begabt zu sein, gerade damit anfängst, es zu akzeptieren und dich daran zu gewöhnen, auf eine magische Schule zu gehen und plötzlich steckt man dich ohne Umweg in die Ausbildung für magische Agenten? Die härteste magische Ausbildung, die es gibt, nebenbei gesagt.“ 
 
    Finley sah mit einem Mal so zerknirscht aus, dass Tamlin sich das Lachen verbeißen musste. „Sorry“, sagte er leise, an Tamlin gewandt. „Ich hatte wirklich vergessen, dass du gerade erst mit der magischen Welt in Kontakt getreten bist.“ Er hob ein wenig ratlos die Hände. „Es kommt mir inzwischen so vor, als würden wir uns schon ewig kennen.“ 
 
    „Schon gut“, winkte Tamlin ab. „Ich werd’s schon irgendwie durchstehen. Und sie beratschlagen auch gleich morgen früh, ob es nicht noch einen anderen Weg gibt, um mich vor eventuellen Angriffen Schwarzmagischer und Dämonen zu schützen.“ 
 
    „Oh, Mist!“, entfuhr es Hunter. „Daran hatte ich ja überhaupt noch nicht gedacht! Klar, das wird sich wie ein Lauffeuer herumsprechen! Und dann werden sie dir nachstellen!“ 
 
    „Danke, Hunter, du hast so eine beruhigende Art“, sagte Tamlin ironisch. „Und bevor du eine gewisse Sage erwähnst, die die Beherrschung vierer Elemente im Zusammenhang mit durch Schwarzmagier gestohlene Magie thematisiert – ich weiß davon.“ 
 
    Offenbar hatte Hunter bereits Luft geholt, um Tamlin exakt diese Information zukommen zu lassen, denn er atmete diese Luft geräuschvoll wieder aus.  
 
    Die Jungen zogen die Stühle von den Schreibtischen weg und setzten sich den auf Tamlins Bett sitzenden Mädchen gegenüber hin. 
 
    „Und wie können wir dir helfen?“, wollte Finley wissen. 
 
    „Ihr müsst euch um die Zauber kümmern, die wir brauchen, um in das alte Haus hineinzukommen“, antwortete Tamlin. „Ich werde vermutlich keine Zeit dafür haben.“ 
 
    Auf einmal trat ein listiges Funkeln in Hunters Augen. „Ist euch eigentlich klar, dass Tamlin in nächster Zeit beim WCI 5 ein- und ausgehen wird?“ 
 
    „Verdammt! Du hast recht!“, rief Molly aus. 
 
    „Schrei doch einfach noch etwas lauter“, zischte Finley ihr zu. „Falls die alte Frazer im Stockwerk über uns ist, hat sie dich bestimmt nicht gehört.“ 
 
    Erschrocken schlug Molly sich die Hand vor den Mund. „Entschuldigt“, sagte sie, als sie die Hand wieder herunternahm. „Ich hatte es völlig vergessen.“ 
 
    „Und was haben wir davon, dass ich beim WCI 5 ein- und ausgehen werde?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Na, sie werden einen Scan von deiner Magiesignatur machen“, erklärte Hunter aufgeregt. „Dann kannst du alle Türen dort öffnen und …“ Er machte eine dramatische Pause. „… du kannst an jeden Computer!“ 
 
    „Oh, wow!“, machte Tamlin. „Ich hatte gestern schon versucht in Agent Caplins Dateien zu stöbern, aber ich hatte nicht genug Zeit.“ Sie schaute Hunter nachdenklich an. „Aber ich werde wohl kaum unbemerkt in den Dateien der Agency herumschnüffeln können. Für gewöhnlich sitzt dort jemand und arbeitet.“ 
 
    „Aber nachts ist nur eine Notbesetzung in der Zentrale. Du bringst uns durch die Hintertür rein, öffnest die Dateien und wir schnüffeln zu viert!“ 
 
    „Ich dachte, du hättest deine Quellen“, stichelte Finley. 
 
    Hunter verdrehte die Augen. „Hab ich ja auch. Aber meine Cousine ist ein feiges Huhn. Sie hat viel zu viel Angst, erwischt zu werden, darum bekomme ich von ihr nur ein paar Häppchen. Bestimmt gibt es viel mehr zu erfahren, als sie mich wissen ließ. Daphne ist ja nicht mal Agentin, sondern nur Agent Millers Sekretärin“, gab er schließlich zu. 
 
    „Und was passiert, wenn sie uns erwischen?“ Tamlin war diese Idee gar nicht geheuer. 
 
    „Du musst dir darum doch gar keine Sorgen machen“, antwortete Finley. „Sie werden den Teufel tun und jemanden rauswerfen, der vier Elemente beherrscht.“ 
 
    „Mag sein. Aber was ist mit euch?“ 
 
    Hunter grinste. „Wir haben eine Freundin, die vier Elemente beherrscht. Sollte mich wundern, wenn sie uns rauswerfen. Vermutlich gibt’s ’ne ordentliche Standpauke, aber mehr wird nicht passieren.“ 
 
    „Sicher?“, hakte Molly nach. 
 
    „Wir sind magisch Begabte – was ist bei uns schon sicher?“  
 
    Alle vier bemühten sich, möglichst leise zu lachen. 
 
    „In Ordnung“, sagte Tamlin schließlich. „Aber gebt mir ein wenig Zeit, mich dort zurecht zu finden. Wenn ich glaube, dass wir das einigermaßen gefahrlos durchziehen können, gebe ich euch Bescheid.“ 
 
    „Was ist mit der Bibliothek?“, fragte nun Molly. „Wir wollten dort nach hilfreichen Zaubern suchen.“ 
 
    „Auch da wird Tamlins Magie-Scan uns weiterhelfen“, antwortete nun Finley. „An die Bücher, die wirklich interessant für uns sind, kommen wir gar nicht ran. Lediglich den Schülern der Abschlussklasse wird das gewährt. Die Agenten haben uneingeschränkten Zugang.“ 
 
    „Dann lasst uns erst einmal abwarten, ob sie tatsächlich diesen Magie-Scan mit mir machen“, schlug Tamlin vor. „Falls nicht, müssen wir uns ohnehin etwas anderes ausdenken.“ 
 
    Hunter nickte und die Jungen standen auf. 
 
    Auch Molly erhob sich. „Wartet. Ich sehe erst einmal nach, ob die Luft rein ist.“ Sie durchquerte das Zimmer, öffnete die Tür und spähte hinaus. Dann wandte sie sich um. „Alles klar. Beeilt euch, bevor die Alte durch unseren Flur patrouilliert.“ 
 
    Rasch verließen Finley und Hunter das Zimmer. 
 
    Molly schaute ihnen noch hinterher, dann schloss sie die Tür. „Alles klar. Sie haben es wieder knapp geschafft. Ich hörte Mrs Frazer die Treppe auf der anderen Seite hinaufkommen.“ Sie schaute auf den Wecker auf ihrem Nachttisch. „Wir sollten schlafen gehen. Könnte sein, dass unsere Nächte in nächster Zeit recht kurz werden.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 17 
 
      
 
    Tamlin hatte in der Nacht kaum ein Auge zugetan. Sie war viel zu nervös und ihre Gedanken hatten ständig darum gekreist, was sie heute erwarten würde. Erst in den frühen Morgenstunden war sie eingeschlafen und jetzt, wo sie aufstehen musste, fühlte sie sich wie erschlagen.  
 
    „Du siehst echt übel aus“, stellte Molly mitleidlos fest. „Hast du schlecht geschlafen?“ 
 
    „Was glaubst du wohl?“, versetzte Tamlin schlechtgelaunt. „Wie würdest du schlafen, wenn du nicht wüsstest, was dich am nächsten Tag erwartet?“ 
 
    „Entschuldige … Wäre ich in deiner Situation, hätte ich vermutlich kein Auge zugemacht.“ 
 
    „Exakt so ging es mir. Ich geh rasch unter die Dusche. Sonst schlafe ich am Ende noch beim Frühstück ein.“ Sie schaute Molly besorgt an. „Gehe ich überhaupt mit euch zum Frühstück?“ 
 
    „Hast du keine Anweisungen von Hexenmeisterin Sinclair erhalten?“ 
 
    Tamlin schüttelte den Kopf. „Sie sagte nur, dass wir uns morgen sehen. Mehr nicht.“ 
 
    Molly zuckte mit den Schultern. „Na, dann mach alles so wie sonst auch. Sie werden sich schon bei dir melden.“ 
 
    „Auch wieder wahr.“ Tamlin nahm frische Unterwäsche aus dem Schrank und verschwand ins Bad. 
 
    Einigermaßen erfrischt lief sie eine halbe Stunde später mit Molly die Treppe hinunter und zur Cafeteria. 
 
    Finley und Hunter saßen bereits am Tisch, mit gut gefüllten Tellern vor sich.  
 
    Rasch holten sich die Mädchen ihr Frühstück und setzten sich dann dazu.  
 
    Heimlich schaute Tamlin sich um, doch niemand richtete neugierige Blicke auf sie. Lediglich Emily schaute ein wenig ängstlich zum Tisch herüber, wandte den Blick aber sogleich ab, als Tamlin sie ansah. Offenbar hatten sich die gestrigen Ereignisse noch nicht herumgesprochen, und so eingeschüchtert, wie Emily wirkte, würde sie vermutlich die Klappe halten. Kieran und Kenneth erweckten nicht den Eindruck, dass sie Tamlins Luftzauber zum Thema hatten. Sie flachsten mit einigen anderen Jungen herum und schienen bester Laune zu sein. 
 
    „Welche Laus ist euch denn über die Leber gelaufen?“ Mit einem ‚Rumms’ donnerte Chloe ihr Tablett auf den Tisch und ließ sich dann geräuschvoll auf einen Stuhl fallen. „So verschwiegen kennt man euch normalerweise nicht. Heckt ihr was aus oder habt ihr was ausgefressen?“ 
 
    „Das würden wir ausgerechnet dir auf die Nase binden“, entfuhr es Tamlin. 
 
    Chloe hob missbilligend die Augenbrauen. „Ach, guck, unser Rookie wird mutig. Verlangt es dich nach einer ordentlichen Abreibung?“ 
 
    „Lass sie in Ruhe, Chloe“, blaffte Finley die Mitschülerin an. „Halt einfach die Klappe und iss dein Frühstück. Oder noch besser – such dir einen anderen Tisch.“ 
 
    Chloe fiel buchstäblich die Kinnlade herunter, was sie nicht besonders intelligent aussehen ließ. Fassungslos schaute sie Finley an.  
 
    Tamlin vermutete, dass es das erste Mal war, dass Finley ihr ein paar passende Worte gesagt hatte. 
 
    Dann sprang Chloe auf, beugte sich nach vorn und zischte: „Willst du Krieg, Wickersham? Den kannst du haben!“ Sie riss ihr Tablett vom Tisch, fuhr herum und marschierte davon. 
 
    Molly schaute ihr besorgt hinterher. „Euch ist klar, dass sie uns eine Menge Ärger machen kann?“ 
 
    „Soll sie doch!“, stieß Finley hervor. „Die Alte geht mir schon lange mächtig auf den Zeiger!“ 
 
    „Warum kann sie uns Ärger machen?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Agent Caplin. Sie ist Chloes Tante“, erklärte Molly. „Seit wir hier zur Schule gehen, droht sie damit, dass sie durch ihre Tante die Auswahl der zukünftigen Agenten beeinflussen könnte.“ 
 
    Nun war Tamlin klar, warum die Freunde Chloes unfreundliches und teils aufdringliches Verhalten einfach hingenommen hatten. Sie hatten es wegen Finley getan, weil er unbedingt Agent werden wollte. „Das lässt sich doch sicher wieder hinbiegen“, sagte sie, an Finley gewandt. 
 
    Der schaute sie ernst an. „Ich will zwar unbedingt zum WCI 5, aber ich habe einfach keine Lust mehr, mich deswegen vor der hinterhältigen Ziege zum Affen zu machen.“ 
 
    Hunter grinste und schlug dem Freund aufmunternd auf die Schulter. „Zur Not machst du halt einfach was mit Biologie. Ziege, Affe … Fauna hast du ja echt drauf.“  
 
    Selbst Finley musste nun lachen. 
 
    „Guten Morgen zusammen.“ 
 
    Die vier hatten gar nicht bemerkt, dass Isla Sinclair zu ihnen an den Tisch getreten war.  
 
    „Guten Morgen, Hexenmeisterin Sinclair“, antworteten sie im Chor.  
 
    „Sie kommen bestimmt, um Tamlin zu holen“, hängte Molly dem Gruß an. 
 
    Die Direktorin schaute die vier nacheinander eine Weile nachdenklich an, dann sagte sie: „Nein, ich denke, ich bin gekommen, um euch alle vier zu holen. Seid ihr fertig mit dem Frühstück?“ 
 
    Molly tauschte einen beunruhigten Blick mit ihrem Bruder aus und Hunter fragte: „Haben wir was ausgefressen?“ 
 
    Auch Tamlin dachte sofort an den gestrigen Abend, an dem die Jungen unerlaubt in ihrem Zimmer gewesen waren. Womöglich gab es jetzt doch Ärger deswegen. 
 
    „Es wäre höflich, zuerst meine Frage zu beantworten“, entgegnete die Hexenmeisterin. 
 
    „Äh … ja … klar … Wir sind fertig“, stammelte Hunter. 
 
    „Dann bringt euer Geschirr weg und kommt.“ 
 
    Immer wieder nervöse Blicke austauschend, folgten die vier ihrer Schulleiterin bis hinunter in die Keller. 
 
    „Gehen wir etwa alle zur Agency?“, flüsterte Finley aufgeregt. 
 
    „Sieht so aus“, wisperte Molly zurück und tatsächlich sahen sie nach der nächsten Biegung den Eingang zum WCI 5. 
 
    Auf Hexenmeisterin Sinclairs Klopfen wurde die Tür von einer jungen, dunkelhaarigen Frau geöffnet. Sie schaute erst die Direktorin an, dann fiel ihr Blick auf Hunter und sie legte fragend die Stirn in Falten. „Du hast ja wohl hoffentlich nichts ausgefressen.“ 
 
    Hunter grinste. „Das hoffe ich auch, Cousinchen.“ 
 
    „Guten Morgen, Daphne“, wandte sich Isla Sinclair an Hunters Cousine. „Direktor MacGowan erwartet uns.“ 
 
    „Guten Morgen, Hexenmeisterin Sinclair. Ja, natürlich. Folgt mir.“ 
 
    Dieses Mal durchquerten sie das Großraumbüro und wurden von den neugierigen Blicken der dort Arbeitenden verfolgt, bis Daphne in einen langen, breiten und hell erleuchteten Flur voranging, in dem es an jeder Seite Türen gab, hinter denen sich die Büros der Agenten befanden, worüber die Türschilder mit dem jeweiligen Namen informierten. Der Flur endete an einer doppelflügeligen Tür aus altem, dunklem Holz, die so gar nicht zum restlichen, eher modernen Ambiente passte, ganz so, wie es bei dem Raum war, in dem die Prüfungen durchgeführt wurden. 
 
    Daphne öffnete die Tür, ohne vorher anzuklopfen. Sie trat ein und verkündete: „Hexenmeisterin Sinclair mit vier Schülern.“ 
 
    Von drinnen waren überraschte Äußerungen zu hören, dann eine tiefe Männerstimme: „Sollen eintreten.“ 
 
    Hunters Cousine trat zur Seite, um die Tür freizugeben und bedeutete den anderen einzutreten. 
 
    An einem langen Tisch saßen zehn Männer und Frauen, darunter auch Agentin Caplin. Alle schauten den Eintretenden entgegen. 
 
    „Nehmt bitte Platz“, sagte ein älterer Mann am Kopf des Tisches, dann wandte er sich an Daphne: „Bitte bring noch ein paar Teetassen für unsere unerwarteten Gäste. 
 
    Als alle Platz genommen hatten, richtete der Mann seinen Blick auf Isla Sinclair. „Vier?“, fragte er nur. 
 
    Die Schulleiterin nickte. „Ich habe die ganze Nacht über diese Situation nachgedacht, Direktor MacGowan“, antwortete sie. „Einen solchen Fall hatten wir bisher noch nie und ich denke, wir müssen darum auch ungewöhnliche Maßnahmen ergreifen.“ Sie wies auf ihre Schüler. „Wie Sie alle wissen, ist Tamlin erst seit letzter Woche bei uns. Sie schloss schnell Freundschaft mit Hunter Riley, Molly und Finley Wickersham. Da Lord Wickersham mich um Beistand bat, Tamlins Vater von unserer Schule zu überzeugen, gehe ich davon aus, dass die Familien MacArran und Wickersham auch privat miteinander verkehren, will sagen – die Kinder verbringen auch ihre Freizeit zu Hause gemeinsam.“ 
 
    Einige der am Tisch Sitzenden nickten nun verstehend und Moira Caplin ergriff das Wort: „Wenn ich das richtig interpretiere, dann willst du, dass wir auch diese Schüler vorzeitig ausbilden, damit sie Tamlin beistehen können, sollte sie tatsächlich in Gefahr geraten.“ 
 
    Nun nickte Isla Sinclair. „So hatte ich mir das vorgestellt.“ 
 
    Tamlin warf einen Seitenblick zu Finley hin und musste lächeln, als sie sah, wie seine Augen vor Begeisterung aufleuchteten. Ihr selbst fiel gerade ein Stein vom Herzen. Gleichgültig, wie hart diese Ausbildung werden würde – mit den Freunden an ihrer Seite konnte sie alles durchstehen. Ein Blick zu Molly sagte ihr jedoch, dass die Freundin alles andere als begeistert von dieser unerwarteten Wendung war. Hunter schien noch nicht so recht zu wissen, was er davon halten sollte. 
 
    Direktor MacGowan schaute die vier Kinder eine Weile nachdenklich an, dann nickte auch er. „Wir werden weiter beratschlagen, wie wir Tamlins Sicherheit am besten gewährleisten können, aber fürs Erste glaube auch ich, dass es eine gute Idee ist, auch ihre Freunde zu schulen. Darüber hinaus ist geplant, stets Agenten zu Tamlins Schutz in ihre Nähe zu beordern.“ 
 
    Tamlin gelang es gerade noch, einen enttäuschten Ausruf zu unterdrücken. Teilte man ihr tatsächlich Bodyguards zu – wie sollten sie mehr über das Geheimnis des Whinstone Hauses herausfinden? Heimliche Unternehmungen würden damit unmöglich werden. 
 
    „Ein guter Plan“, stimmte Agentin Caplin zu und erhob sich. „Dann folgt mir, Kinder. Wir sollten keine Zeit verschwenden und umgehend mit dem Training beginnen.“ 
 
    „Aber was ist mit unseren anderen Stunden?“, flüsterte Molly Isla Sinclair zu.  
 
    „Es ist ja nur für den Moment“, beschwichtigte die Hexenmeisterin. „Wir werden von Tag zu Tag neu entscheiden, was zu tun ist. Aber zunächst ist es wirklich das Sicherste für euch alle, wenn ihr euch zu verteidigen wisst. Geht jetzt mit Agent Caplin. Sie wird euch hier betreuen.“ 
 
    Moira Caplin war bereits zur Tür gegangen und so folgten ihr die Kinder. Es ging nicht zurück zum Eingang, sondern in einen langen, schmaleren Flur rechts der Tür.  
 
    „Hier werdet ihr ab sofort jeden Tag trainieren“, verkündete die Agentin, als sie eine Tür aufzog. Dahinter lag eine weitläufige, hohe Sporthalle. 
 
    „Und das befindet sich alles unter der Schule?“, fragte Tamlin staunend. 
 
    Moira Caplin lächelte. „Ja, es liegt alles unter der Schule, aber irgendwie auch nicht. Das ist auch alles Magie und viel zu komplex, um es dir in wenigen Sätzen erklären zu können. Wartet hier. Der Agent, der den ersten Teil eurer Ausbildung übernimmt, wird gleich hier sein.“ 
 
    „Sollten wir uns nicht lieber vorher noch umziehen?“, erkundigte sich Molly. 
 
    „Wozu?“, entgegnete Moira Caplin und ihr Tonfall klang ein wenig herablassend. „Solltet ihr angegriffen werden, wird das vermutlich nicht geschehen, wenn ihr praktischerweise Trainingsanzüge tragt.“ Damit wandte sie sich um und ging. 
 
    „Die Frau ist merkwürdig“, stellte Molly fest. 
 
    „Zu mir war sie bisher eigentlich immer ganz nett.“ Tamlin zuckte die Schultern. 
 
    „Du bist ja vermutlich auch der heilige Gral des WCI 5. Alle werden nett zu dir sein.“ 
 
    Tamlin schaute Molly verletzt an. Es war klar ersichtlich, dass die Freundin nicht hier sein wollte. Aber dass sie anscheinend ihr dafür die Schuld gab, schmerzte Tamlin sehr. 
 
    „Hack nicht ständig auf Tamlin rum“, stand Hunter ihr bei. „Sie kann ja schließlich nichts für ihre Begabung. Und noch weniger kann sie dafür, dass andere ihr diese neiden.“ 
 
    „Ich neide ihr doch nichts!“, fuhr Molly auf und schaute Hunter böse an.  
 
    „Das sage ich ja auch nicht. Aber du machst ihr zum Vorwurf, dass es ist, wie es ist. Freu dich doch lieber, dass du die Chance bekommst, eine Agentenschulung zu erhalten. Viel früher, als du jemals dachtest.“ 
 
    „Allerdings ist das viel früher, als ich jemals dachte. Denn meine Option wäre niemals gewesen.“ 
 
    „Könnt ihr bitte aufhören, euch zu streiten“, fuhr nun Finley dazwischen. „Wir müssen zusammenhalten, wenn wir das einigermaßen elegant über die Bühne bringen und darüber hinaus noch das Problem mit dem Dämonentor lösen wollen. Und nicht zuletzt wollen wir herausfinden, wer Tamlins Mom umbrachte.“ 
 
    „Das können wir ja wohl knicken, wenn wir zukünftig einen Bodyguard auf den Fersen haben werden“, maulte Tamlin. 
 
    Hunter grinste. „Blödsinn. Wir knicken gar nichts. Wäre doch gelacht, wenn es uns nicht gelingt, deine Wachhunde abzuschütteln.“ Er wies mit dem Daumen auf Finley. „Er und ich sind einsame Spitze, wenn es darum geht, heimlich davonzuschleichen.“ 
 
    Die vier fuhren herum, als die Hallentür aufgestoßen wurde.  
 
    „Einen guten Morgen, Damen und Herren“, grüßte eine zierliche, ganz in schwarz gekleidete Frau. Ihr feuerrotes Haar hatte sie hochgesteckt. Unzählige Sommersprossen zierten ihr Gesicht und ihre Augen funkelten in einem so unglaublichen Grün, wie Tamlin es noch nie zuvor gesehen hatte. Unweigerlich fühlte sie sich an die Elfen erinnert, die sie im Gewächshaus gesehen hatte, zumal die Frau noch kleiner war als Tamlin, die selbst gerade mal einen Meter achtundfünfzig maß. 
 
    „Ein herrlicher Tag, um Verteidigung gegen Dämonen zu lernen“, sagte die kleine Frau mit glockenheller Stimme. „Mein Name ist Willow und ihr seid Tamlin, Molly, Finley und Hunter, richtig?“ Bei der Nennung der Namen hatte sie auf denjenigen gezeigt, den sie für den jeweiligen Träger des Namens hielt und landete vier Treffer, was die vier durch Kopfnicken bekundeten. 
 
    „Gut, dann lasst uns beginnen. Zuerst müsst ihr wissen, dass Dämonen über ihre ganz eigene Magie verfügen. Auch diejenigen niederen Ranges sind durchaus in der Lage, einen Menschen ohne magische Begabung wenn auch nicht zu töten, so doch schwer zu verletzen. Hochrangige Dämonen, also, die der Klassen eins, zwei und zum Teil auch drei können jedoch uns Magische und auch Nichtmagische töten. Ihr könnt ihre Magie spüren, dazu müsst ihr euch aber darauf einlassen. Und in dieser Magie fühlt ihr, wie mächtig der jeweilige Dämon ist. Am Anfang macht man da häufiger noch Fehler, aber mit der Zeit wird das Gespür geschult. Zusätzlich solltet ihr eure Nasen in das Dämonenkundebuch stecken, denn manche Dämonen sind in der Lage, ihre tatsächliche Macht zu verschleiern. 
 
    Ich werde jetzt einen meiner Co-Trainer dazu rufen. Erschreckt nicht; er ist ein Dämon. Aber wie sollten wir es anders lernen als mit ihrer Hilfe?“ Sie machte eine lässige Handbewegung in Richtung der hinteren Hallenwand, wo sich linksseitig eine kleinere Tür befand, die sofort aufschwang. 
 
    Offenbar war dies das Signal für den Co-Trainer, denn Tamlin konnte eine Bewegung in der Türöffnung sehen. Und dann kam er herein. Beinahe hätte sie aufgeschrien, als der mehr als zwei Meter große Dämon, halb Mensch, halb Echse, gebückt durch den Türrahmen trat. 
 
    „Das ist Adi“, stellte Willow ihn vor. „Er ist ein Echsendämon, wie ihr vermutlich unschwer erkennen könnt. Dämon der Klasse drei. Sein Atem ist giftig. Menschen kann er damit töten, uns Magische macht er kampfunfähig. Konzentriert euch jetzt und versucht, seine magische Aura zu erspüren.“ 
 
    Tamlin musste sich nicht konzentrieren. Sobald Adi nur noch zwei Meter von ihr entfernt war, fühlte sie seine Magie so stark, als wolle diese nach ihr greifen.  
 
    Neben ihr keuchte Finley auf. Anscheinend ging es ihm genauso.  
 
    Molly schien etwas mehr Zeit zu benötigen, doch dann stieß sie ein klägliches Wimmern aus und auch Hunter stieß geräuschvoll Atem aus. 
 
    Willow lächelte zufrieden. „Perfekt! Vier ausgesprochen empathische Schüler. Ich nehme an, ihr steht ohnehin bereits alle auf der Anwärterliste.“ Sie schaute skeptisch drein, als Finley und Hunter die Köpfe schüttelten. „Na, dann wird’s aber Zeit. Aber das ist ja auch gerade nicht unser Thema. Im Kampf gegen Dämonen habt ihr keine Zeit, euer Hirn nach gälischen Vokabeln für passende Zaubersprüche zu durchforsten, was jedoch auch nicht nötig ist, denn ihr benutzt rücksichtslos so viel Macht, wie euch zur Verfügung steht. Auf magische Feinheiten, wofür wir die Zaubersprüche brauchen, wird im Kampf kein Wert gelegt. Dämonen setzen ihre Magie rein instinktiv ein und genau das werdet ihr bei mir lernen. Finley, tritt bitte vor und ihr anderen stellt euch an die Seite.“ 
 
    Finley tat, was Willow verlangte und seine Wangen färbten sich vor lauter Aufregung rot. 
 
    „Adi wird dich gleich angreifen. Du musst versuchen, vorher zu spüren, was er tun wird und gleichzeitig deine eigene Magie darauf reagieren lassen. Verstanden?“ 
 
    Finley nickte, ließ den Dämon jedoch keine Sekunde aus den Augen, was Willows zufriedener Miene nach zu urteilen, genau richtig war. 
 
    Angespannt beobachteten die Freunde, wie Finley und Adi sich beäugten.  
 
    Sekundenbruchteile, bevor der Dämon angriff, fühlte Tamlin, dass er es tun und wie er es tun würde. 
 
    Offensichtlich war das auch Finley gelungen und ebenso schaffte er es, seine Magie auf den Angriff reagieren zu lassen. Zwei gewaltige Auren aus Licht, die eine rot, die andere blau, lösten sich von den Gegnern und donnerten mit Wucht aufeinander. Sowohl Adi als auch Finley taumelten einige Schritte nach hinten. Jedoch war der Dämon weitaus versierter als der Junge, denn er griff noch während des Taumelns erneut an. Und diesmal traf die rote Lichtaura Finley frontal ohne Gegenwehr und warf ihn hart zu Boden. 
 
    Molly stieß einen unterdrückten Schrei aus und machte einen Schritt nach vorn, wohl, um ihrem Bruder aufzuhelfen.  
 
    Doch Hunter hielt sie zurück, denn Finley rappelte sich bereits wieder hoch. 
 
    „Das ist erst einmal genug. Danke Finley. Tamlin, du bist dran.“ 
 
    Mit klopfendem Herzen stellte sich Tamlin dem Kampf. Und auch diesmal fühlte sie den Angriff. Fast hätte sie gejubelt, als sie ebenso spürte, wie ihre Magie darauf reagierte. Sie ließ die Energie los und ihre blaugrüne Aura krachte gegen die rote des Dämons. Wie zuvor Finley, musste auch Tamlin mehrere Ausfallschritte nach hinten machen, doch gewarnt durch das eben Gesehene, schickte sie ihre Magie bewusst zu einem Angriff aus und konnte somit verhindern, dass der Dämon auch sie zu Boden warf. Dreimal schaffte sie es, sich gegen Adi zur Wehr zu setzten, doch dann riss seine Macht auch sie von den Füßen. 
 
    Als sie sich aufsetzte, stand plötzlich ein großer, gutaussehender Mann vor ihr und reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen. Sein Lächeln war überaus sympathisch und seine bernsteingelben Augen blitzten spitzbübisch. 
 
    Verwirrt nahm Tamlin die dargebotene Hand und er zog sie wieder auf die Füße, als wäre sie so leicht wie eine junge Katze. „Kein schlechter Kampf für eine Anfängerin“, lobte er. 
 
    Willow grinste. „Das ist Adis menschliche Gestalt“, erklärte sie. „So können Dämonen problemlos unter den Menschen leben.“ 
 
    „Ich kann seine Magie nicht mehr spüren“, sagte Molly irritiert. 
 
    „So ist es“, bestätigte Willow. „Aus diesem Grund werden wir euch im Verlauf der Ausbildung lehren, auch Dämonen in menschlicher Gestalt aufspüren zu können. 
 
    „Denn das macht Dämonen, die euch nicht wohlgesonnen sind, so gefährlich“, führte Adi aus. „Magischen, die nicht darauf sensibilisiert wurden, können wir Auge in Auge gegenüberstehen, ohne dass sie es auch nur ansatzweise bemerken. Unsere dämonische Gestalt haben wir jedoch in nur wenigen Sekunden angenommen.“ Er demonstrierte das und war tatsächlich so schnell wieder ein Echsenmann, dass sie die Verwandlung gar nicht hatten erfassen können. 
 
    „Das ist … beeindruckend!“, stieß Hunter hervor und sah wirklich beeindruckt aus. 
 
    Adi grinste, was in dem Echsenkörper nicht wirklich freundlich aussah. „Na, dann schauen wir doch mal, ob du mich auch beeindrucken kannst.“ Er winkte Hunter mit seiner krallenbewehrten Hand zu sich. 
 
    Hunter konnte schon dem ersten Angriff nicht standhalten, was ihm jedoch nichts auszumachen schien, denn er lachte, als er vom Boden aufstand. „Ich fürchte, ich werde dich mit irgendeinem anderen Talent beeindrucken müssen.“ 
 
    „Keine Sorge, das wird schon noch“, tröstete Willow und forderte Molly auf, dem Dämon gegenüberzutreten, was das Mädchen ganz offensichtlich nur widerwillig tat. 
 
    „Sie ist stocksauer“, flüsterte Finley Tamlin ins Ohr. „Ich möchte jetzt nicht der Dämon sein.“ 
 
    Er sollte recht behalten. Mollys erster Abwehrmagie kam so gewaltig, dass die Lichtaura des Dämons mit einem Knall zerbarst. Die zierliche Blondine wankte nicht eine Sekunde, dafür landete der Echsenmann auf seinem Allerwertesten.  
 
    Molly verschränkte die Arme vor der Brust und schaute Willow herausfordernd an. „War’s das, oder soll ich ihm noch eine verpassen?“ 
 
    Willow fixierte Molly mit ihrem Blick, dann hoben sich ihre Mundwinkel zu einem breiten Lächeln. „Sieh an, sieh an … wer hätte das gedacht? In der blonden Prinzessin steckt eine Kriegerin. Das reicht mir für heute. Mein Kollege kommt gleich und macht mit euch weiter. Wir sehen uns morgen.“ 
 
    Adi hatte wieder seine menschliche Gestalt angenommen. Er nickte Molly beeindruckt zu. „Ganz großes Kino, Kleines.“ 
 
    „Nenn mich nicht Kleines, Echse!“, fauchte Molly. 
 
    Adi grinste, dann wandte er sich um und folgte Willow zur Tür hinaus, durch die er die Halle betreten hatte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 18 
 
      
 
    „Sie beschäftigen Dämonen beim WCI 5?“, fuhr Molly auf, sobald sich die Tür hinter den beiden Ausbildern geschlossen hatte. „Kein Wunder, dass sich niemand darum kümmert, das Portal im Whinstone House wieder zu schließen!“ 
 
    Hunter grinste. „Na, aber du hast dem Dämon doch gezeigt, was es bedeutet, sich mit einer ärgerlichen Hexe anzulegen.“ 
 
    „Ärgerlich? Ich bin stinkwütend! Anstatt im Klassenzimmer zu sitzen und Gälisch zu lernen, um anständige Zauber sprechen zu können, wie es sich für eine Hexe gehört, muss ich mich hier mit Dämonen herumschlagen!“ 
 
    „Wie bereits erwähnt – sei dankbar“, sagte Finley. „Wer weiß, was noch alles durch dieses Portal auf uns zukommen wird? Am Ende wirst du noch froh sein, wenn du dich zu verteidigen weißt.“ 
 
    Hunter stimmte den Worten des Freundes durch Kopfnicken zu. „Und dass sie Dämonen beschäftigen, ist doch logisch. Wie Willow schon sagte – anders können wir es nicht lernen. Vermutlich ist unser nächster Ausbilder ein Schwarzmagier.“ 
 
    „Das glaubst du doch nicht wirklich?“ Molly starrte Hunter an und auch Tamlin schaute erschrocken drein. 
 
    „Das wäre doch viel zu gefährlich“, zweifelte auch Finley Hunters Vermutung an. „Man könnte einem Schwarzmagier doch niemals so sehr vertrauen, dass man ihn freiwillig so nah an Tamlin heranließe. Jetzt, wo wir wissen, was sie kann.“ 
 
    Hunter hob fragend die Augenbrauen. „Sagt mal, wie lange seid ihr jetzt auf Sinclair’s? Ihr solltet doch inzwischen gelernt haben, dass ein Schwarzmagier nicht zwangsläufig ein böser Mensch ist. Genauso wenig, wie Weißmagier stets nur Gutes im Sinn haben. Es sagt lediglich etwas über die Art ihrer Magie aus.“ 
 
    Molly stieß ein spöttisches Lachen aus. „Ja, klar, weiß ja jeder. Und wir wollen schließlich niemanden diskriminieren.“ 
 
    Gerade wollte Hunter zu einer Erwiderung ansetzen, da wurde die Tür geöffnet. Agentin Caplin trat in Begleitung eines schätzungsweise dreißigjährigen Mannes ein.  
 
    Kaum hatte er die Halle betreten, da spürte Tamlin schon die fremdartige Energie, die von ihm ausging. Gleichzeitig wunderte sie sich, warum sie das bisher nie wahrgenommen hatte. Bestimmt hatte sie in ihrem bisherigen Leben auch schon magisch Begabte oder Dämonen getroffen, ohne sie als solche erkennen zu können. Dennoch hätte sie deren Magie spüren müssen. Wenn schon nicht die von Dämonen in Menschengestalt, so doch zumindest diejenige schwarzer oder weißer Hexen und Hexer. So, wie jetzt, wo es sich gerade so anfühlte, als taste diese fremde Magie nach ihren Gedanken. Instinktiv versuchte sie, dieses seltsame Gefühl wegzustoßen und schließlich verschwand es. 
 
    Die Agentin und der Magier waren nun zu den Schülern getreten und der Magier lächelte Tamlin an. „Deine Magie erwachte erst vor kurzem, so, wie es oft bei grauen Hexen geschieht. Darum hast du fremde Magie vorher nie spüren können.“ 
 
    Molly schaute erschrocken erst zu Tamlin, dann zu dem hochgewachsenen, weißblonden Mann. „Er kann Gedanken lesen! Er ist ein Schwarzmagier!“ 
 
    „So ist es“, bestätigte Moira Caplin. „Doch ihr müsst euch nicht vor ihm fürchten. Fearghas unterstützt uns schon seit einigen Jahren und wir vertrauen ihm. Er wird euch lehren, schwarze Magie zu erkennen und zu bannen.“ 
 
    „Und am Ende stellt sich heraus, dass er ein Spion ist, der nur darauf wartete, dass jemand wie du auf diese Schule geht“, flüsterte Finley vor sich hin. 
 
    „Nein, ich bin kein Spion, auch wenn ich zugegebenermaßen die besten Voraussetzungen dafür habe“, sagte Fearghas amüsiert. „Ganz offensichtlich sollte man sich in Sinclair’s tiefergehend mit Weiß- und Schwarzmagischen auseinandersetzen.“ 
 
    „Na toll, ein Gehör wie eine Fledermaus hat er außerdem“, bemerkte Hunter und gab sich dabei keine Mühe, leise zu sprechen.“ 
 
    „Nochmals nein. Ich las seine Gedanken, bevor er es sagte. Und das wird unsere erste Übung sein. Ich werde in euren Geist eindringen und ihr werdet das verhindern.“ Er richtete seinen Blick erneut auf Tamlin. „Sie hat das schon ziemlich gut drauf.“ Er ließ sich auf dem Boden nieder. „Setzt euch. Wir müssen dafür nicht in der Gegend herumstehen.“ 
 
    Agentin Caplin schien zufrieden zu sein und verließ die Halle, während die vier Freunde sich Fearghas gegenübersetzten. 
 
    Was sich so einfach angehört hatte, entpuppte sich als höchst anstrengende Arbeit, denn der Schwarzmagier ließ nie vorher erkennen, in wessen Gedanken er einzudringen versuchte. Nach einer Stunde war Tamlin so erschöpft, dass sie sich gegen den letzten Angriff nicht mehr zur Wehr setzen konnte. 
 
    Fearghas sprang auf die Füße. „Ihr seid erschöpft. Für heute ist es genug. Zudem ist es beinahe Mittagszeit. Geht zur Schule hinauf, esst und ruht euch ein wenig aus. Agentin Caplin wird euch später abholen und euch die Verhaltensregeln für Auszubildende des WCI 5 mitteilen. Wir sehen uns morgen.“ Er drehte sich einmal um die eigene Achse und war spurlos verschwunden. 
 
    „DAS sollte er uns beibringen!“, staunte Finley beeindruckt. 
 
    „Können wir so etwas denn überhaupt lernen?“, erkundigte sich Tamlin. „Ich meine, womöglich können das nur Schwarzmagier.“ 
 
    „Es dürfte ähnlich funktionieren wie die Teleportation“, vermutete Hunter. 
 
    „Es ist Teleportation“, sagte Molly. „Er hat nur den Bogen raus, es recht spektakulär aussehen zu lassen.“ Ihre Stimme klang nun wieder völlig unaufgeregt. Anscheinend hatte sie sich beruhigt. 
 
    Hunter jedoch schaute Molly skeptisch an. „Der gefällt dir wohl.“ 
 
    „Blödmann!“, entgegnete Molly nur. „Lasst uns essen gehen. Ich habe Hunger wie ein Wolf.“ 
 
    Finley schien über einen ausgeprägten Orientierungssinn zu verfügen, denn er führte die Freunde zum Eingangsbereich des WCI 5, ohne sich auch nur einmal zu verlaufen.  
 
    „Ihr seht ziemlich geschafft aus“, stellte Hunters Cousine, die nun am Empfangstresen saß, fest. „Geht jetzt zu Tisch. Agent Caplin holt euch später in der Cafeteria ab. Dann wird euer Magiescan gemacht, damit ihr nicht ständig durch den Haupteingang hereinkommen müsst.“ 
 
    Auch aus den Kellergängen fand Finley problemlos heraus und so waren sie die ersten Schüler, die in der Cafeteria eintrafen. 
 
    „Ist alles fertig. Ihr könnt gerne schon essen, wenn ihr wollt“, lud eine der Servicekräfte sie ein, was die vier sich nicht zweimal sagen ließen. 
 
    Und so saßen sie wenige Minuten später mit gefüllten Tellern an ihrem Lieblingstisch. 
 
    Zwar knurrte Tamlins Magen, Appetit verspürte sie jedoch nicht.  
 
    Molly bemerkte, dass die Freundin nur lustlos in ihrem Essen herumstocherte. „Was ist mit dir?“, wollte sie darum wissen. „Du müsstest doch ebenso hungrig sein wie wir.“ 
 
    Tamlin lächelte ein wenig gequält. „Ich glaube, das alles hier schlägt mir ein wenig auf den Magen. Ich meine, letzte Woche um diese Zeit wusste ich noch nicht einmal, dass es überhaupt Hexen gibt, geschweige denn, dass ich eine bin. Dann diese Schule hier, andere Menschen, die so sind wie ich. Und anstatt alles mithilfe von Zusatzunterricht von Anfang an zu lernen, werde ich nun von einem magischen Geheimdienst ausgebildet, um mich gegen Dämonen und schwarze Magier wehren zu können! Ich fürchte, mein Gehirn kann das gar nicht alles erfassen und lässt seinen Unmut darüber an meinem Magen aus.“ 
 
    „Wow!“ Hunter schaute Tamlin beeindruckt an. „So zusammengefasst klingt das echt scheiße!“ 
 
    Die Blicke der drei richteten sich auf den Freund und als er sie frech angrinste, brachen sie alle in lautes Gelächter aus. Sie lachten so lang und heftig, dass ihnen die Tränen über die Wangen liefen und die Bauchmuskeln zu schmerzen begannen. Es war, als würden sie sich so von Druck und Anspannung befreien, die sie alle gefangen hatte, seit Isla Sinclair sie zum WCI 5 gebracht hatte. 
 
    Die nun hereinkommenden Mitschüler schauten irritiert zum Tisch ihrer nun aus Luftnot nur noch kichernden Kameraden und stellten sich dann für ihr Mittagessen an. 
 
    Nur Chloe tat das nicht. Sie kam zum Tisch der vier herüber und fuhr sie an: „Was ist los mit euch? Spinnt ihr? Und wo wart ihr überhaupt den ganzen Morgen? Ich habe nicht einen von euch im Unterricht oder in irgendeinem Flur gesehen.“ 
 
    Schlagartig war der Lachanfall bei allen vorbei. 
 
    „Was lässt dich glauben, dass es dich irgendetwas anginge?“, erkundigte sich Hunter. 
 
    „Darf ich dich daran erinnern, dass ich Jahrgangsstufensprecherin bin?“ Chloe bedachte Hunter mit einem ärgerlichen Blick. „Es geht mich etwas an, wenn jemand aus meiner Jahrgangsstufe den Unterricht schwänzt.“ 
 
    Hunter grinste. „Na, dann sind Finley und ich ja raus. Nicht deine Jahrgangsstufe, nicht deine Baustelle. Und über die Mädchen kannst du dich ja bei Hexenmeisterin Sinclair beschweren. Sie wird dir dann schon sagen, was dich etwas angeht und was nicht.“ 
 
    „Ich werd’s schon noch rausfinden!“ Chloe fuhr herum und rauschte davon. 
 
    „Wir werden keine ruhige Minute mehr haben, sobald sie herausfindet, was wir wirklich machen“, stellte Molly fest. „Und das dürfte nur noch eine Frage von Stunden sein. Hier spricht sich doch alles in magischer Geschwindigkeit herum.“ 
 
    „Agent Caplin will uns hier abholen“, erinnerte Tamlin. „Das lässt vermutlich wenig Raum für Spekulationen, denkt ihr nicht?“ 
 
    „Das ist allerdings wahr“, stimmte Hunter zu und Finley nickte. 
 
    „Okay, dann sollten wir vielleicht vor der Cafeteria auf sie warten. Seid ihr fertig mit Essen?“ Molly schaute fragend in die Runde. 
 
    Die Freunde erhoben sich, brachten ihre Tabletts weg und verließen danach den Speisesaal. Allen war bewusst, dass ihnen die Blicke der anderen folgten. 
 
    Während sie auf Moira Caplin warteten, betrachtete Tamlin wieder einmal die Vitrine mit den gewonnenen Trophäen darin. Zwar vermisste sie ihre Mutter jeden Tag, doch gerade schien es ihr, als hätte sie sie nie dringender gebraucht als jetzt. Wie viel einfacher wäre das alles, hätte sie jemanden aus der Familie an ihrer Seite, der genau wusste, was sie gerade durchmachte. Selbst wenn ihr Dad ihr erlaubte, auf Sinclair’s School bleiben zu können – wie würde er damit klarkommen, dass sie zukünftig nicht nur mit normalen Menschen Kontakt hatte, sondern womöglich irgendwann sogar beruflich gegen Magiebegabte kämpfen musste? Isla Sinclair und Moira Caplin waren recht deutlich gewesen, was ihre Zukunft anbelangte. Allem Anschein nach hatte sie keine andere Wahl, als Agentin des WCI 5 zu werden. 
 
    „Ah, ihr wartet schon, bestens“, wurden Tamlins trübe Gedanken von Moira Caplin unterbrochen. „Ich hoffe, ihr konntet ein wenig ausruhen, denn auch der Nachmittag wird anstrengend werden.“ Sie schaute Tamlin an. „Dafür verzichtet Hexenmeisterin Sinclair jedoch in nächster Zeit auf deinen zusätzlichen Unterricht. Sie sagte mir, du seist ohnehin sehr begabt und würdest wahrscheinlich durch das Agententraining alles aufholen.“ 
 
    Auch wenn Tamlin den Unterricht der Schulleiterin sehr schätzte, so atmete sie doch innerlich auf, denn sie hatte sich bereits Gedanken gemacht, ob sie eine solche Anstrengung würde bewältigen können. 
 
    Gemeinsam mit Moira Caplin gingen sie zurück zur Agency, wo die Agentin sie wieder durch etliche Flure in einen Wartebereich führte.  
 
    „Setzt euch. Ihr werdet nacheinander aufgerufen, damit eure Magie gescannt werden kann. Ich wünsche einen erfolgreichen Nachmittag. Wir sehen uns morgen wieder. Dann könnt ihr die Zentrale jedoch durch den Personaleingang betreten. Einer eurer Ausbilder wird euch später zeigen, wo dieser sich befindet.“ Damit ging sie. 
 
    Angespannt schauten die vier zur Tür auf dem ein Schild mit der Aufschrift ‚Scanning-Room’ prangte. 
 
    Tamlins Herz beschleunigte sein Tempo, als die Tür geöffnet wurde. Sie entspannte sich jedoch sofort ein wenig, als Hunters Cousine Daphne ihnen entgegenlächelte. „Hi! Da seid ihr ja. Keine Sorge, es ist nicht schlimm, dauert nicht lange und tut vor allen Dingen nicht weh.“ 
 
    „Du machst das Scanning?“ Hunter schaute Daphne verblüfft an. 
 
    „Da staunst du, nicht?“ 
 
    „Allerdings! Niemand hat mir je erzählt, dass du eine Empathin bist!“  
 
    „Na, jetzt weißt du es. Willst du den Anfang machen?“ 
 
    Hunter stand auf. „Einer muss es ja tun.“ Er verschwand mit seiner Cousine in dem Raum und die Tür schloss sich hinter ihnen. 
 
    Auch wenn Daphne ihnen versichert hatte, dass es nicht schlimm sein würde, harrten die Freunde doch nervös auf die Dinge, die da kommen würden und so schrak Tamlin zusammen, als die Tür wieder geöffnet wurde.  
 
    Daphne schaute heraus und fragte: „Wer will als nächstes?“ 
 
    „Wo ist Hunter?“, entfuhr es Tamlin. Sie hatte erwartet, dass er zurück in den Wartebereich kommen würde, sobald sein Scanning abgeschlossen war. 
 
    „Na, schon unterwegs zur Trainingshalle. Hier wird keine Zeit verschwendet. Also, kommst du?“ 
 
    Tamlin stand auf und folgte Daphne in den Raum, der sehr klein, nur spärlich beleuchtet und ansonsten völlig unspektakulär war. Es gab lediglich einen recht bequem aussehenden Sessel und einen kleinen Tisch mit einer Kristallkugel darauf. 
 
    „Das ist alles?“, fragte Tamlin, die so etwas wie ein hochtechnisiertes Labor erwartet hatte. 
 
    Daphne grinste. „Nur weil wir es Scanning nennen, hat es nichts mit moderner Technologie zu tun, sondern es handelt sich schlicht und ergreifend um Magie.“ Sie wies auf den Sessel. „Nimm bitte Platz.“ 
 
    Tamlin setzte sich und schaute Daphne an, die sich ihr gegenüberstellte. 
 
    „Wie Hunter eben schon erwähnte, bin ich eine Empathin. Ich werde die Strukturen deiner Magie fühlen und an diese Kristallkugel weiterleiten, die diese aufgeschlüsselte Magie speichert und an den Schutzzauber weiterleitet, mit dem die Agency gesichert ist. So wird dieser Schutzzauber deine Magie erkennen und dich ungehindert ein- und auslassen. Alles klar soweit?“ 
 
    Tamlin nickte, fühlte sich aber dennoch nicht wirklich erleichtert. Trotzdem ließ sie zu, dass Daphne ihre Hände behutsam an Tamlins Schläfen legte.  
 
    „Und nun versuch bitte, deine Gedanken völlig freizumachen. Ich weiß, das ist schwierig, aber bemühe dich, wenigstens nichts Tiefschürfendes zu denken. Stell dir einfach eine angenehme Umgebung vor. Das hilft meistens.“ 
 
    Tamlin schloss die Augen und dachte an den Teich im Schulgarten. Sie stellte sich das grünblaue Wasser vor und die Pflanzen am Ufer, zwischen denen schillernde Libellen herumsurrten. 
 
    „Perfekt!“, sagte Daphne, nahm ihre Hände weg, richtete sich auf und lächelte Tamlin an.  
 
    „Das war’s schon?“, fragte die. 
 
    Daphne nickte. „Wie ich versprach: Ist nicht schlimm, dauert nicht lange und tut nicht weh.“ Sie wies auf die Tür gegenüber dem Eingang zum Wartebereich. „Da lang geht’s zur Halle. Wenn du den Weg nicht weißt, verbinde dich einfach mit dem Schutzzauber. Er wird dich führen.“ 
 
    „Und wie mache ich das?“ Tamlin stand auf. „Also, mich mit dem Zauber verbinden?“ 
 
    „Oh, richtig, woher solltest du das wissen. Leg einfach eine Hand auf den Anhänger der Kette, die Agent Caplin dir gab.“ Daphne grinste. „Und bevor du fragst – ja, das ist schon alles.“ 
 
    Nun grinste auch Tamlin, bedankte und verabschiedete sich von Hunters Cousine und verließ den Raum.  
 
    Überrascht stellte sie fest, dass sie sich in einem der Flure befand, über den Moira Caplin sie gestern zur Trainingshalle geführt hatte. Rasch lief sie weiter, bog an der richtigen Stelle ab und fand die Halle, ohne den Zauber zu benötigen. Nervös umfasste sie den Türgriff. Was würde sie heute dort erwarten?  
 
    Tamlin atmete noch einmal tief ein, dann zog sie die Tür auf.  
 
    Mehrere junge Leute, darunter Hunter, joggten hintereinander an den Hallenwänden entlang. Offenbar taten die meisten das schon eine ganze Weile, denn die Anstrengung war ihnen anzusehen.  
 
    In der Mitte stand ein breitschultriger Mann um die dreißig, der die Laufenden mit seinem Blick verfolgte. Dann bemerkte er Tamlins Eintreten und winkte sie zu sich. „Name?“, fragte er barsch. 
 
    „Tamlin MacArran.“ 
 
    „Ah, die Überfliegerin. Na, dann lass mal sehen, ob du sportlich auch was draufhast. Mach dich warm und schließ dich den anderen an.“ 
 
    Damit ließ er Tamlin stehen und konzentrierte sich wieder auf die bereits Trainierenden. 
 
    Tamlin stand unentschlossen in der Gegend herum. Sie war noch nie eine Sportskanone gewesen und hatte nicht die leiseste Ahnung, wie sie sich warm machen sollte. Nervös versuchte sie, sich an ein paar Dehnungsübungen zu erinnern, doch ihr Hirn war wie leergefegt.  
 
    „Worauf wartest du?“, blaffte der Trainer. „Keine Lust, oder was? Merk dir am besten gleich, dass man Magie nur effektiv einsetzen kann, wenn man auch körperlich fit ist. Ansonsten taugt auch die größte Begabung bestenfalls für eine Karriere als Kräuterweib.“ 
 
    Während Tamlin sich des Gedankens nicht erwehren konnte, dass Kräuterweib vielleicht gar keine so schlechte Zukunftsaussicht wäre, betrat Finley die Halle.  
 
    „Name?“, fiel auch seine Begrüßung eher unfreundlich aus. 
 
    „Finley Wickersham.“ Offenbar störte ihn die robuste Art nicht, denn er wirkte ausgesprochen gutgelaunt. 
 
    „Okay, warm machen und mitlaufen.“ Der Trainer wies mit dem Kinn auf Tamlin. „Zeig ihr, wie man sich warm macht. Offensichtlich hat sie da Defizite.“ 
 
    „Wird gemacht“, antwortete Finley und begann umgehend mit der ersten Stretch-Übung. 
 
    Tamlin schaute ihm zu. Dabei sah sie, wie der Kettenanhänger des WCI 5 aus dem Ausschnitt seines T-Shirts rutschte. Nun wusste sie, warum er bester Laune war. Dieses Ding hatte er vermutlich schon haben wollen, seit er auf dieser Schule war. Sie lächelte, konzentrierte sich dann jedoch auf die Übung und machte sie Finley nach.  
 
    Als auch Molly in die Halle kam, waren Tamlin und Finley so weit, sich den Laufenden anzuschließen und wenig später drehten alle ihre Runden durch die Halle, bis der Trainer den ersten gestattete, aufzuhören und sich ein paar Minuten zu regenerieren. 
 
    Die vier Freunde mussten jedoch noch eine ganze Weile weiterlaufen und gerade, als Tamlin glaubte, nicht mehr weiter zu können, sagte der Trainer: „In Ordnung. Das war für den Anfang gar nicht so schlecht. Kurze Pause und dann machen wir mit dem Bodentraining weiter.“ 
 
    Es waren wohl die härtesten Stunden, die Tamlin jemals erlebt hatte und sie hatte das Gefühl, den Weg aus den Kellerräumen nach oben nicht mehr schaffen zu können.  
 
    Auch Molly wirkte, als könne sie sich gerade eben noch auf den Beinen halten, während die anderen Agentenanwärter trotz der Anstrengungen noch relativ frisch wirkten.  
 
    Als Molly und Tamlin später endlich auf ihrem Zimmer waren, schafften sie es noch mit Mühe, sich auszuziehen und ins Bett zu legen. 
 
    „Wollten wir uns nicht in die Bibliothek schleichen, um nach Zaubersprüchen zu suchen?“, fragte Tamlin, konnte dabei aber kaum die Augen offenhalten. 
 
    „Morgen“, brummte Molly und war auch schon eingeschlafen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 19 
 
      
 
    „Wenn die uns jetzt jeden Tag so fertig machen, werden wir niemals irgendetwas herausfinden können“, beschwerte sich Hunter am nächsten Morgen in der Cafeteria. 
 
    Finley gähnte hinter vorgehaltener Hand. „Noch so ein Tag und es wird uns völlig gleichgültig sein, ob wir etwas herausfinden oder nicht. Hauptsache, wir können schlafen.“ 
 
    „Ein solches Training stehe ich nicht noch einmal durch“, behauptete Molly weinerlich.  
 
    „Wow! Welchen Zauber habt ihr denn verbockt?“ Jo stellte das Tablett mit ihrem Frühstück auf den Tisch und ließ sich auf einen freien Stuhl fallen. „Ihr seht echt scheiße aus.“ 
 
    „Hattest du schon mal drei Stunden Ausdauertraining am Stück?“, fragte Hunter. 
 
    „Also stimmen die Gerüchte, dass man euch dazu verdonnert hat, am Agententraining teilzunehmen“, stellte Jo fest. 
 
    Die vier nickten einträchtig mit den Köpfen. 
 
    Jo grinste. „Kein Wunder, dass Chloe vor Wut kocht.“ 
 
    Nun hoben sich auch Mollys Mundwinkel. „Tut sie das?“ 
 
    „In der Tat. Und zwar auf höchster Stufe. Vermutlich war sie davon ausgegangen, dass, wenn jemand vorzeitig berufen würde, sie diejenige wäre. Und nun ausgerechnet ihr. Aber sagt, wie kam es dazu? Auch hier habe ich nur die Informationen der Buschtrommeln, die da behaupten, Tamlin beherrsche nun auch das vierte Element.“ 
 
    „Die Buschtrommeln verkünden die Wahrheit“, antwortete Finley müde. „Und da wir mit Tamlin befreundet sind, glaubt man an höchster Stelle, dass es sinnvoll ist, uns alle auszubilden, damit wir sie und uns schützen können.“ 
 
    „Wow!“ Jo wischte sich in einer theatralischen Geste imaginären Schweiß von der Stirn. „Da hab ich aber noch mal Glück gehabt, dass sie mich nicht als eure Freundin auf dem Schirm hatten. Ich nehme an, mit Bandprobe ist in nächster Zeit nichts, richtig?“ 
 
    „Ich befürchte, du hast recht“, bestätigte Hunter. „Und ich habe nach wie vor keine Ahnung, warum sie mich rekrutiert haben. Du wohnst in Edinburgh, aber ich wohne ja nicht mal in der Nähe der drei.“ 
 
    „Aber du warst schon häufig an den Wochenenden bei den Wickershams zu Besuch“, vermutete Jo als Grund. 
 
    Hunter nickte. „Das wird’s wohl sein. Aber wie auch immer …“ Er grinste und zog seine Kette unter dem T-Shirt hervor. „Immerhin haben wir das hier bekommen.“ 
 
    Jo lachte auf. „Lasst das bloß nicht Chloe sehen! Die tötet euch dafür. Noch mehr Konkurrenz dürfte sie in den Wahnsinn treiben.“ 
 
    „Sie dürfte es sich bereits zusammengereimt haben“, nahm Molly an. 
 
    Die Schulglocke kündigte den Unterrichtsbeginn an und alle Schüler brachten ihr Geschirr zurück und machten sich auf den Weg in die Klassenräume.  
 
    Jo begleitete die Freunde noch ins Kellergeschoss, wo sie zum Alchemieunterricht ging, während Tamlin, Molly, Finley und Hunter zum WCI 5 weitergingen. 
 
    Tamlin warf einen bedauernden Blick über die Schulter zurück. An so vielen Unterrichtsstunden hatte sie noch gar nicht teilnehmen können.  
 
    „Weiß jemand, wo der Personaleingang ist?“, erkundigte sich Finley plötzlich. „Agent Caplin sagte doch, wir sollten nicht mehr durch den Empfang latschen.“ 
 
    „Vielleicht führt der Zauber uns auch hier draußen schon“, überlegte Tamlin laut, umfasste ihren Kettenanhänger und dachte einfach nur das Wort ‚Personaleingang’. Sogleich verspürte sie eine Art Anziehung und ließ sich einfach führen.  
 
    Die anderen folgten ihr und als sich mit einem Mal vor ihnen die Wand öffnete, staunte Hunter: „Ist ja krass! Das ist also der Personaleingang. Dabei war dort vorher gar keine Tür.“ 
 
    Sie traten durch die Öffnung in einen winzigen Raum, in dem sie zu viert knapp Platz fanden.  
 
    Sogleich schoss sich die Wand hinter ihnen, dafür fuhr jedoch eine Schiebetür zur Seite und gab den Weg in einen der Flure der Agency frei.  
 
    „Ähm … weiß jemand, wo wir heute Morgen hinmüssen?“, fragte Molly. „Niemand hat uns gestern gesagt, was heute zuerst auf dem Lehrplan steht.“ 
 
    „Guten Morgen.“  
 
    Sie fuhren erschrocken zusammen, als Agent Caplin plötzlich aus dem Nichts vor ihnen auftauchte. Die ältere Frau lächelte zufrieden. Offensichtlich hatte sie diese Reaktion ob ihres Auftritts erwartet. „Ich nehme an, das würdet ihr auch gerne können, richtig? Ich meine, jeder Schüler sehnt sich den Tag des ersten Teleportationsunterrichtes herbei und ihr müsstet ja eigentlich noch einige Jahre darauf warten.“ 
 
    „Und ob wir das können wollen!“, stieß Hunter hervor. 
 
    „Fein! Dann folgt mir. Denn es liegt in meinen Händen, euch die richtige Technik beizubringen.“ 
 
    „Wie geil ist das denn?“, flüsterte Hunter Finley aufgeregt zu. „Wir werden lernen, worauf andere jahrelang warten müssen!“ 
 
    „Es ist euch allerdings untersagt, die Teleportation anzuwenden, solange ihr nicht in Lebensgefahr schwebt“, dämpfte Moira Caplin seine Euphorie sofort. Und als könne sie seine Gedanken lesen, fügte sie hinzu: „Und denkt nicht, wir würden es nicht bemerken, wenn ihr teleportiert. Der WCI 5 sieht alles.“ 
 
    ‚Außer einem Portal zwischen unserer und der Dämonenwelt’, dachte Tamlin und erschrak, als Agent Caplin gleich darauf den Kopf wandte und ihr einen Blick zuwarf. Kurz fragte sie sich, ob die Agentin womöglich auch Gedanken lesen konnte, doch sie hatte nicht gespürt, dass jemand versuchte, in ihren Geist einzudringen. Und da Moira Caplin nichts weiter sagte, sondern kommentarlos ihren Weg fortsetzte, nahm sie an, dass sie selbst einfach nur zu misstrauisch war. 
 
    Moira Caplin öffnete eine Tür und sie betraten die dahinter liegende, etwas kleinere Halle, in deren Mitte ein Springbrunnen inmitten eines Blumenbeetes plätscherte. Zudem gab es eine kleine Feuerstelle, in der sich zurzeit jedoch nur Asche befand. 
 
    „Die Teleportation dürfte euer wichtigstes Mittel sein, für den Fall, dass jemand Tamlin angreift. Nutzt es, bevor ihr euch auf einen Kampf einlasst, in dem ihr womöglich gar keine Chance habt. Und sollte es geschehen – verschwindet schnell, denn auch die Gegenseite verfügt über Magie dieser Art und könnte in der Lage sein, euch zu verfolgen.“ Sie machte eine Pause, um ihre Worte wirken zu lassen, dann fuhr sie fort: „Wir beginnen damit, dass ihr euch von der einen Seite des Raums zur anderen teleportiert. Am Anfang werdet ihr kleine Hilfen wie zum Beispiel einen Zauberspruch benötigen und auch nur an Orte gelangen können, die euch vertraut sind. Für das Teleportieren nur mithilfe einer Adresse und ohne Zauberworte, so, wie wir es machen, um euch nach Hause und zurück zur Schule zu bringen, dafür braucht es jahrelange Übung und Erfahrung. Also probiert das bloß nicht aus! Finley, öffne bitte den Schrank und hole vier verschiedenfarbige Pylonen heraus.“ 
 
    Finley tat, was die Ausbilderin verlangte und kam mit vier neonfarbenen Markierungskegeln zurück, die Moira Caplin mit jeweils zwei Metern Abstand an der hinteren Wand verteilte.  
 
    „Der Zauberspruch ist: Bho aon àite gu àite eile, was von einem Ort zum nächsten bedeutet“, fuhr die Agentin fort. „Und wehe euch, ihr verratet diese Worte an Mitschüler, denen die Teleportation noch nicht erlaubt ist. So, nun sprecht mir nach.  
 
    Moira Caplin sprach die Worte erneut und die Schüler wiederholten sie erst zusammen, dann jeder einzeln, bis die Ausbilderin mit der Aussprache zufrieden war. 
 
    „So, Molly Wickersham beginnt. Stell dich bitte dem gelben Pylon gegenüber an die andere Wand. Für diesen Zauber über eine solch kurze Entfernung sollte eure eigene Energie ausreichen, dennoch dürft ihr euch gerne am Springbrunnen bedienen. Dafür ist er da. Bedenkt jedoch, dass ihr nicht in jeder Situation Wasser zur Verfügung haben werdet.“ 
 
    Molly folgte der Anweisung und Moira Caplin fuhr fort: „Nun konzentriere dich ganz auf den Kegel, visualisiere, wie du neben ihm stehst und sprich den Zauber.“ 
 
    „Huch!“, machte Molly, sobald sie die Worte gesprochen hatte, verschwand und tauchte sogleich neben dem gelben Pylon wieder auf. 
 
    „Perfekt!“, lobte Agent Caplin beeindruckt. „Du scheinst eine talentierte junge Hexe zu sein. Warum hatten wir dich zuvor noch nicht auf unserer Anwärterliste?“ 
 
    „Wahrscheinlich, weil es nie mein Wunsch war, Agentin zu werden“, vermutete Molly. 
 
    Moira Caplin nickte bedächtig. „Das wird es sein. Nun, dieses Training verpflichtet dich natürlich nicht, später Agentin zu werden, aber du solltest vielleicht noch einmal darüber nachdenken. Nun, gut. Jetzt zu dir, Tamlin MacArran. Lass uns sehen, ob es dir genauso gut gelingt wie deiner Freundin.“ 
 
    Tat es nicht. Tamlin bemühte sich redlich, doch es gelang ihr lediglich, für einen Moment zu verschwinden, jedoch tauchte sie an Ort und Stelle wieder auf.  
 
    Die Ausbilderin ließ sie noch einmal den Zauber sprechen, um gegebenenfalls Fehler in der Aussprache zu korrigieren, doch Tamlin sprach jedes Wort korrekt. 
 
    Schließlich sagte Agent Caplin: „Wir lassen es für den Moment gut sein. Erhol dich ein wenig und dann versuchst du es später noch einmal. Finley, nun du.“ 
 
    Auch Finley benötigte mehrere Anläufe, schaffte es aber zuletzt doch. 
 
    Hunter gelang die Teleportation nicht nur genauso schnell wie Molly, er verschwand ähnlich elegant, wie sie es bei Fearghas gesehen hatte, was Finley zu einem beeindruckten ‚Wow!’ veranlasste. Ob dieser Schnelligkeit und Eleganz, hieß Agentin Caplin Hunter, in den Eingangsbereich der Agency zu teleportieren und von dort etwas mitzubringen. 
 
    Stolz präsentierte Hunter nur Sekunden später einen Kugelschreiber, den er seiner Cousine Daphne abgeluchst hatte. 
 
    Dann startete Tamlin ihre nächsten Versuche, die aber ähnlich misslangen, wie zuvor. Und das, obwohl sie vorsichtshalber die Wasserenergie des Springbrunnens angezapft hatte. Entmutigt schaute sie Moira Caplin an. „Und wenn ich es nicht kann?“ 
 
    Die Agentin betrachtete das Mädchen nachdenklich. „Tatsächlich wäre das möglich. Wir wissen nicht, ob deine anderen Begabungen diese Art von Magie beeinträchtigen. Ich werde mit Hexenmeisterin Sinclair darüber sprechen. Morgen sehen wir weiter. Geht nun in die große Halle zu den anderen Anwärtern. Wir sehen uns morgen früh wieder hier.“ Und damit war sie verschwunden. 
 
    In der Sporthalle übten sich die offiziellen Nachwuchsagenten in Gegenzaubern mit Schwarzmagier Fearghas. Im Gegensatz zum Trainer für das Ausdauertraining hatte Fearghas nichts dagegen, dass sie sich mit den anderen unterhielten und so erfuhren sie dann auch den Namen des Sporttrainers – Gareth Robertson - der allgemein unbeliebt unter den Anwärtern war. 
 
    „Müsste ich wetten, würde ich sagen, dass Robertson ein Schwarzmagischer ist“, flüsterte Nachwuchsagentin Fiona den anderen zu. „Nicht so einer wie Fearghas, sondern so ein richtig finsterer Geselle.“ 
 
    „Er ist nichts weiter als ein elender Menschenschinder“, behauptete Nachwuchsagent Thomas, genannt Thommy.  
 
    Zwar war auch diese Stunde sehr anstrengend, doch es machte Tamlin auch Spaß, zumal sie bei der Abwehr der schwarzen Magie mehrfach erfolgreich und somit sogar besser als die meisten der anderen war. Nur Molly übertraf sie noch, denn sie schaffte es jedes Mal, Fearghas in seine Schranken zu weisen. Tamlin gewann sogar den Eindruck, dass der Schwarzmagier sich ein wenig vor Mollys Angriffen zu fürchten begann, denn sie zögerte nie und sandte ihre Gegenzauber mit großer Kraft aus. 
 
    „Der Dämon sollte sich warm anziehen“, flüsterte Hunter Tamlin zu. „Fearghas kann sie leiden, Adi aber nicht. Sie wird ihn in seine Echseneinzelteile zerlegen.“ 
 
    Zwar war Adi am Ende der Stunde noch komplett, doch behielt Hunter insofern recht, dass Molly auch im Duell mit dem Dämon alle anderen ausstach, und es war sämtlichen Auszubildenden eine Genugtuung, dass der Ausbilder die Halle genauso erschöpft wie seine Schüler verließ. 
 
    Nach dem Mittagessen war wieder Sport angesagt, doch war Gareth Robertson offenbar gutgelaunt und somit das Training nicht ganz so hart wie am Vortag. So fühlten sich die vier tatsächlich noch fit genug, um den Abend im Gemeinschaftsraum verbringen zu wollen. Dabei hatten sie jedoch nicht bedacht, dass die Schulkameraden ihnen nicht die wohlverdiente Ruhe gönnten, sondern sie mit Fragen bestürmten. Schließlich war das eine einmalige Gelegenheit, wirklich etwas über die Agentenausbildung zu erfahren, denn normalerweise kehrten Nachwuchsagenten ausschließlich in die Bibliothek der Schule zurück, wo allerdings keine Unterhaltungen geführt werden durften. 
 
    Soweit sie es konnten, beantworteten die vier also geduldig alle Fragen und erst, als immer mehr Mitschüler etwas über Tamlins außergewöhnliche Begabung wissen wollten, sagte Finley: „Jetzt ist’s auch mal gut. Wir wissen doch selbst noch nicht, wohin das alles führen wird. Wie ihr selbst schon festgestellt habt, ist Tamlins Talent außergewöhnlich und niemand kann sich erinnern, dass eine solche Hexe je auf dieser Schule war. Woher sollten wir das also alles wissen? Nicht mal die Lehrer und Ausbilder haben eine konkrete Vorstellung.“ 
 
    „Auf jeden Fall haben wir bei den diesjährigen magischen Spielen alle Pokale sicher“, behauptete einer der Schüler aus der ersten Klasse. „Mit Tamlins Talenten ist es unmöglich, unsere Schule zu schlagen.“ 
 
    „Sei dir mal nicht so sicher“, entgegnete Tamlin. „Erst einmal muss ich ja lernen, mit dieser Begabung umzugehen. Nur, weil ich es theoretisch kann, bedeutet das ja nicht automatisch, dass ich es auch praktisch umzusetzen weiß. Von der Beherrschung der vier Elemente würde ich also nicht zu sprechen wagen. Ich nehme an, das Problem ist allen hier bekannt.“ 
 
    Zustimmendes Gemurmel erhob sich und die meisten Schüler nickten. 
 
    „Niemand will dich unter Druck setzen“, sagte nun Jo. „Aber es gab schon einige Jahre keine Sieger aus dieser Schule. Du darfst es uns also nicht übelnehmen, dass wir alle Hoffnungen in dich setzen.“ 
 
    Tamlin grinste und warf Molly einen Seitenblick zu. „Gibt es eine Disziplin, bei der man Dämonen bekämpft? Die würde Molly nämlich locker gewinnen.“ 
 
    Sofort wollten alle mehr darüber erfahren und Tamlin berichtete, wie erfolgreich die Freundin gegen den Echsendämon gekämpft hatte. 
 
    „Ich bin nicht besonders gut, sondern einfach nur extrem sauer darüber, dass sie Dämonen und Schwarzmagier beim WCI 5 beschäftigen“, wehrte sich Molly gegen die Glückwünsche. 
 
    „Was für ein Problem hast du mit Schwarzmagiern?“, vernahmen sie mit einem Mal Chloes Stimme. „Bist du eine Rassistin?“ 
 
    Sie hatten gar nicht bemerkt, dass sich die unbeliebte Mitschülerin im Gemeinschaftsraum aufhielt. Jetzt bahnte sie sich mit den Ellenbogen einen Weg durch die anderen Schüler und baute sich provozierend vor Molly auf. „Na, los, red schon! Bist du eine von diesen bornierten Adeligen, die auf alle anderen herabsehen und gibst dich nur mit uns ab, weil dir nun mal keine andere Wahl bleibt, wenn du eine magische Ausbildung willst?“ 
 
    „Ich sehe auf niemanden herab!“, fuhr Molly auf. „Aber es ist ja nun mal kein großes Geheimnis, dass mit den meisten Schwarzmagiern nicht gut Kirschen essen ist. Von mir aus kann die Agency ja welche beschäftigen, aber einen davon Tamlin auf den Hals zu hetzen, finde ich nun mal unverantwortlich!“ Sie funkelte Chloe zornig an. „Und seit wann setzt du dich für die Akzeptanz von Schwarzmagiern ein?“ 
 
    „Das geht dich einen feuchten Kehricht an! Trotzdem solltest du deine Einstellung dringend überdenken. Nicht jeder hat Böses im Sinn, nur weil du Böses von ihm denkst!“ Sie fuhr herum und etliche Schmerzenslaute wurden ausgestoßen, als sie sich ihren Weg zurück bahnte.  
 
    „Ich bin keine Rassistin!“, rief Molly ihr hinterher und wirkte ein wenig hilflos, als sie in die Runde der Umstehenden schaute. 
 
    „Keiner von uns ist ein Rassist“, sagte ein hochgewachsenes, dunkelblondes Mädchen aus der Abschlussklasse, dessen Namen Tamlin noch nicht kannte. „Und es ist unverschämt von Chloe, dir das zu unterstellen, nur weil du vorsichtig bist. Wie du schon gesagt hast – wir alle haben gelernt, dass man den meisten Schwarzmagiern nicht trauen kann und wir alle kennen die Legende, die sich um die Hexe ranken, die vier Elemente beherrscht. Blindes Vertrauen ist aktuell wohl nicht angesagt.“ Sie lächelte erst Molly, dann Tamlin aufmunternd zu. „Hört also nicht auf sie, sondern lernt so schnell ihr könnt und seid auf der Hut. Allen eine gute Nacht.“ 
 
    „Ich brauche auch dringend ein Bett.“ Hunter gähnte herzhaft, um seine Worte zu unterstreichen.  
 
    Und so wünschten die vier ebenfalls eine gute Nacht und verließen den Gemeinschaftsraum. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 20 
 
      
 
    Die Woche war wie im Fluge vergangen. Vor lauter Training und daraus resultierender Müdigkeit, kam Tamlin gar nicht zum Nachdenken und bekam auch sonst vom Schulalltag nicht viel mit. Das Training war hart, aber sie hatte in dieser kurzen Zeit so viel Neues gelernt, dass sie ziemlich sicher war, wenigstens zwei Schulklassen überspringen zu können. Zumindest was den magischen Unterricht anbelangte. Auch war ihr die Anwendung ihrer Magie von Tag zu Tag vertrauter geworden und beinahe fühlte es sich so an, als wäre sie nie etwas anderes gewesen als eine Hexe. Die meisten Zauber fielen ihr leicht und die Ausbilder äußerten sich allgemein begeistert über ihre vier eigentlich viel zu jungen Schüler, die so rasch lernten. Wobei Agent Caplin jedoch nie zu erwähnen vergaß, dass es unerlässlich sei, die Zauberei von Grund auf zu lernen. Schließlich gälte es im Leben von Hexen und Hexern viel häufiger Alltagsprobleme auf magische Weise zu lösen, als in einem Kampf bestehen zu müssen, und dass diese Alltagsprobleme sich oft weit kniffliger gestalteten als einen Gegner zu Boden zu schicken. 
 
    Hartes Training hin oder her, langsam machte ihr die Agentenausbildung sogar Spaß und der Gedanke, tatsächlich den Werdegang einer Agentin einzuschlagen, erschien ihr gar nicht mehr abwegig. Enttäuschend war jedoch, dass ihr nach wie vor die Teleportation nicht gelang. Nun, sie würde es gleich mit vollem Elan erneut versuchen. In solche Überlegungen versunken, war sie überrascht, als Isla Sinclair sie und Molly am Freitagmorgen vor der Cafeteria abfing.  
 
    Die Direktorin wünschte einen guten Morgen und sagte dann: „Bitte kommt nach dem Frühstück in mein Büro. Eure Eltern werden in einer Stunde herkommen und ihr wollt bestimmt dabei sein.“ 
 
    „Aber warum kommen meine Eltern auch?“, fragte Molly argwöhnisch. „Ich dachte, nur Tamlins Vater würde kommen, um sich von Sinclair’s zu überzeugen.“ 
 
    „Nun, ob es uns gefällt oder nicht, wir müssen eure Angehörigen darüber informieren, dass ihr gerade eine Ausbildung beim WCI 5 absolviert. Eigentlich hätte es schon vorher ihrer Zustimmung bedurft, doch ich dachte, es wäre gut, wenn ihr schon vorher etwas lernt, falls sie diese Zustimmung verweigern sollten.“ 
 
    Die Mädchen tauschten besorgte Blicke aus. An ihre Eltern und die Tatsache, dass ihnen die aktuelle Situation womöglich gar nicht gefallen könnte, hatten sie gar nicht gedacht.  
 
    „Lasst das meine Sorge sein“, versuchte Isla Sinclair zu beruhigen. Ganz offensichtlich hatte sie die Blicke ihrer Schülerinnen richtig interpretiert. „Eure Eltern werden einsehen, dass es unerlässlich ist, euch zu eurer eigenen Sicherheit ausbilden zu lassen.“ 
 
    „Womöglich nimmt mein Dad mich mit nach Dubai“, gab Tamlin zu bedenken. „Und ich wäre nicht mal in der Lage, mich zurückzuteleportieren.“  
 
    „Du wärest auch in Dubai nicht sicher. Auch dort gibt es Dämonen, von denen wir noch nicht mit Sicherheit sagen können, ob sie nicht ebenfalls an dir und deiner Begabung interessiert sind. Und die Schwarzmagier sind der Teleportation durchaus mächtig. Auch über eine solch lange Strecke. Abgesehen davon, dass es ohnehin auch in Dubai Magier gibt.“ Sie lächelte, als sie Tamlins bedrückte Miene sah. „Das wird schon noch. Wir haben in den letzten Tagen viel recherchiert und eigentlich gibt es keinen Grund, warum du nicht teleportieren können solltest. Womöglich ist alles ein bisschen viel auf einmal und das schwächt deine Magie. Da es dir nicht auf Anhieb gelungen ist, stehst du dir vermutlich jetzt auch noch selbst im Wege. Und nun geht und esst etwas. Wir sehen uns später. Ach ja, richtet bitte Finley und Hunter aus, dass sie euch begleiten.“ 
 
    „Hunters Eltern kommen auch her?“, hakte Molly nach. 
 
    „Sicher. Wie schon erwähnt – alle Eltern müssen ihre Zustimmung geben.“ Isla Sinclair wandte sich ab und eilte davon. 
 
    Die Mädchen betraten die Cafeteria, holten sich ihr Frühstück und setzten sich zu den Jungen, die am Tisch saßen und den größten Teil ihrer Mahlzeit bereits verzehrt hatten.  
 
    „Unsere Eltern kommen her!“, platzte Molly sofort heraus. „Wir sollen nach dem Frühstück in Hexenmeisterin Sinclairs Büro kommen.“ 
 
    „Wozu?“, fragte Finley überrascht. 
 
    „Sie will ihnen sagen, dass wir eine Agentenausbildung durchlaufen und sie um ihre Erlaubnis bitten.“ 
 
    Hunter grinste. „Bisschen spät, oder?“ 
 
    „Grins nicht. Das gilt auch für dich und deine Eltern.“ 
 
    „Ist nicht wahr!“ Hunter riss die Augen auf. „Na, das wird meinem Dad vermutlich gar nicht gefallen. Gerade hatte er sich halbwegs damit abgefunden, dass Mom und ich magisch begabt sind. Und das weiß er jetzt immerhin seit zwei Jahren. Wenn Hexenmeisterin Sinclair ihn jetzt hierher bittet, dann gehen die ganzen Diskussionen vermutlich wieder von vorne los.“ Er seufzte. 
 
    „Deine Mom ist auch eine Hexe?“, fragte Tamlin. 
 
    Hunter nickte. „Erdmagie. Hat sie aber immer gut versteckt. Nicht mal ich hab’s gewusst. Sie ist Tierärztin und wir dachten immer, sie wäre einfach nur eine hervorragende Tierärztin. Inzwischen weiß ich, dass sie sich durch ihre Erdverbundenheit auch auf magische Heilkunst versteht. Gesagt hat sie es uns aber erst, als meine Magie erwachte. Mein Dad ist ein einfacher Mann. Wir haben eine Farm und ihn interessiert nur Landwirtschaft. Mit ‚Hokuspokus’ will er nichts zu tun haben, wie er stets betont.“ 
 
    „So, wie es aussieht, hat niemand von uns Eltern, die restlos begeistert von unserer Begabung sind“, stellte Finley fest. „Aber wir sind nun mal so, wie wir sind. Also, esst auf und dann bringen wir es hinter uns.“ 
 
    Wenig später machten sich die Freunde auf den Weg zum Büro ihrer Direktorin. Sie mussten nicht anklopfen, denn die Tür stand offen und so sahen sie, dass die Eltern bereits vollzählig eingetroffen waren, inklusive Tante Mae. 
 
    Molly stürmte sofort in den Raum und in die Arme ihrer Mutter, während die anderen drei eher zurückhaltend eintraten, Tamlin den Blick fragend auf Mae gerichtet.  
 
    „Wir gehen nach nebenan in den Besprechungsraum“, informierte die Schulleiterin die Anwesenden. „Dort haben wir mehr Platz.“ 
 
    So folgten ihr alle nach der Begrüßung wieder auf den Flur hinaus und eine Tür weiter in einen weitläufigen Raum, in dem sich ein langer Tisch mit etlichen Stühlen befand. Der Tisch war mit Teegeschirr eingedeckt worden. 
 
    „Nehmen Sie doch bitte Platz“, forderte Isla Sinclair ihre Gäste auf. 
 
    Tamlin saß Hunter und seinen Eltern direkt gegenüber. Mrs Riley schenkte ihr ein sympathisches Lächeln, welches Tamlin sofort erwiderte. Es war unschwer zu erkennen, dass Hunter den größten Teil seiner Gene der Mutter verdankte.  
 
    Mr Riley hingegen starrte missmutig vor sich hin und machte damit mehr als deutlich, dass er hier auf gar keinen Fall sein wollte. 
 
    Das Dienstmädchen Amelia kam mit Teekannen herein und füllte nacheinander alle Tassen. Nachdem sie wieder gegangen war, begann Isla Sinclair: „Ich freue mich, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind.“ 
 
    Ein ärgerliches Grunzen von Hunters Vater ließ keinen Zweifel aufkommen, dass er nicht so ganz freiwillig gekommen war. 
 
    Die Schulleiterin lächelte. „Auch wenn manche das nur ungern getan haben. Aber wie Sie sich sicher denken können, geht es hier um die Zukunft Ihrer Kinder, die, ob es Ihnen nun gefällt oder nicht, magisch begabt sind. Und wie sich inzwischen herausstellte, verfügen einige von ihnen sogar über ganz besondere Magie.“ 
 
    Tamlin suchte Hunters Blick und der Junge hob fragend die Augenbrauen. Auch ihm war also aufgefallen, dass Isla Sinclair nicht nur von Tamlins besonderer Begabung gesprochen, sondern die Formulierung einige von ihnen verwendet hatte. 
 
    „Aha, sie können also nicht nur hexen, sie können das auch noch richtig gut“, bemerkte Hunters Vater mit ironischem Unterton. 
 
    „So ist es“, bestätigte die Direktorin. „Da wäre zuallererst Tamlins unfassbare Begabung zu nennen.“ Sie schaute Colin MacArran an. „Ihre Tochter ist die erste Hexe auf dieser Schule und womöglich auch die erste Hexe seit Jahrhunderten, die alle vier Elemente beherrscht. Vermutlich wird Ihnen das nichts sagen, aber seien Sie versichert, dass Tamlin - so sie denn entsprechend ausgebildet wird - in nicht allzu ferner Zukunft über nie gekannte Macht verfügen wird.“ 
 
    Colin MacArran warf seiner Tochter einen beunruhigten Seitenblick zu, dann wandte er sich Isla Sinclair zu. „Und ist das nun gut oder schlecht?“ 
 
    „Das kann man nicht pauschal mit einem Gut oder Schlecht beantworten“, wich die Hexenmeisterin aus. „Aber dazu komme ich später noch. Lassen Sie mich erst noch meine Ausführungen über die Talente der anderen beenden.“ 
 
    Tamlins Vater nickte und Isla Sinclair fuhr fort: „Da wäre zunächst Molly. Auch wir haben das nicht vorhergesehen, aber sie ist eine unglaubliche Kämpferin. Gleichgültig, ob ein Dämon oder ein Schwarzmagier sich mit ihr anlegt – sie wendet jeden Zauber ab und ihre Gegenzauber sind äußerst kraftvoll, insbesondere, wenn man berücksichtigt, dass auch Mollys Magie erst vor kurzem erwachte.“ 
 
    „Woher wissen sie das?“, erkundigte sich Hunters Mutter argwöhnisch. „Ich nehme doch nicht an, dass sie die Kinder in Kämpfe mit Dämonen und Schwarzmagiern schicken, oder?“ 
 
    „Auch dazu möchte ich erst später etwas sagen“, wich die Direktorin erneut aus und fuhr fort: „Finley agiert mit so großer Umsicht und Vorausschau, dass er dadurch jedem im Kampf überlegen ist. Er erkennt bereits vor dem Gegner selbst, was dessen Absicht ist. Hellsichtigkeit ist bei Wassermagischen überaus selten, darum werden wir ihn auch in dieser Begabung tiefergehend schulen. 
 
    Hunters überragende Stärke ist die Schnelligkeit, mit der er alles umsetzen kann, beinahe so, als trüge er auch Luftmagie in sich. Nie haben wir jemanden an dieser Schule gehabt, der die Teleportation schneller erlernte und sie akkurater ausführen konnte. Darum …“ 
 
    „Moment!“, unterbrach Mrs Riley die Direktorin aufgebracht. „Teleportation? Schon jetzt? Ich war selbst auf dieser Schule, wie Sie wissen. Und darum ist mir auch bekannt, dass Teleportation erst im Abschlussjahrgang gelehrt wird. Was ist hier los?“ 
 
    Nun ließ sich das Unvermeidliche nicht mehr länger aufschieben. Während Isla Sinclair den Eltern beichtete, dass Tamlins Begabung nicht nur ein Segen, sondern für sie auch sehr gefährlich war und was das alles für die vier Kinder bedeutete, beobachteten eben diese Kinder nervös die Reaktionen ihrer Eltern. 
 
    Sobald die Hexenmeisterin die geplante Ausbildung beim WCI 5 ausgeführt hatte, sprang Mr Riley auf, sein Gesicht hochrot angelaufen. „Wir gehen!“, donnerte er. „Und du wirst uns begleiten, Hunter! Es kommt gar nicht infrage, dass mein Sohn sich wegen des zaubernden Görs anderer in Lebensgefahr begibt!“ 
 
    „Mr Riley …“, versuchte Isla Sinclair den aufgebrachten Mann zu beschwichtigen, doch der packte Hunter am Oberarm und zerrte ihn vom Stuhl hoch. 
 
    „George! Bist du von Sinnen?“, ging Mrs Riley dazwischen und Hunter löste sich ruckartig aus dem Griff seines Vaters. 
 
    „Vergiss es!“, fauchte der Junge. „Ich bleibe hier! Was sollte ich denn sonst auch machen? Einmal ganz davon abgesehen, dass mich Landwirtschaft nicht interessiert, bekommt Logan den Hof. Ich bin nun mal ein Hexer, also will ich auch die Dinge lernen, die Hexer nun mal so tun!“ 
 
    „Na, dann bleib eben hier und lass dich umbringen! Aber auf den Hof brauchst du nicht mehr zu kommen, wenn es dir doch zu brenzlig wird!“ George Riley wandte sich an seine Frau: „Wir gehen, Hailey!“ 
 
    Hailey Riley stand hilflos zwischen Mann und Sohn. „George! Er ist dein Sohn! Irgendwann wirst du akzeptieren müssen, dass er und ich diese Begabung haben! Sie verschwindet nicht, nur weil du sie ignorierst. Du solltest stolz darauf sein, dass Hunter sich so für seine Freunde einsetzt!“ 
 
    Für einen Moment war auch in George Rileys Miene Unsicherheit und Besorgnis zu lesen, doch sein Zorn behielt die Oberhand. Er fuhr herum und stapfte aus dem Raum. 
 
    „Geh nur, Mom“, sagte Hunter. „Der beruhigt sich schon wieder. Und ich komme klar.“ Ohne eine Reaktion seiner Mutter abzuwarten, wandte er sich an Lady und Lord Wickersham: „Darf ich das Wochenende bei Ihnen verbringen?“ 
 
    Lord Wickersham nickte und Lady Wickersham sagte: „Selbstverständlich. So viele Wochenenden wie du möchtest.“ Dann lächelte sie Hailey Riley aufmunternd zu. „Machen Sie sich keine Sorgen. Wir achten gut auf ihn.“ 
 
    Hunters Mom nickte, schloss ihren Sohn in die Arme und folgte dann ihrem Mann, nicht ohne sich von Isla Sinclair zu verabschieden. 
 
    „Lassen Sie mich bitte noch erwähnen, dass wir selbstverständlich alles tun, um die Kinder zu beschützen“, sagte Isla Sinclair, als die Rileys den Raum verlassen hatten. „Ein Überwachungsteam des WCI 5 wird stets in ihrer Nähe sein, um auf sie aufzupassen und natürlich auch notfalls einzugreifen. Zudem suchen sämtliche Lehrer der Schule und auch etliche Mitarbeiter der Agency nach einer Möglichkeit, Tamlin auf magische Weise schützen zu können.“ 
 
    „Zum Beispiel?“, wollte nun Tamlin wissen. 
 
    Isla Sinclair wandte sich ihr zu. „Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, eine oder sogar zwei deiner Begabungen dauerhaft zu blockieren, so dass du lediglich noch zwei Elemente beherrschst.“ 
 
    „Womit ich nicht mehr die Hexe aus der Sage wäre“, stellte Tamlin fest. 
 
    „Genauso ist es. Zwei Begabungen sind immer noch herausragend, für Schwarzmagier aber uninteressant, da es die vier Elemente in einer Hexe vereinigt benötigt, um an die Macht zu gelangen, nach der sie streben.“ 
 
    „Von mir aus können Sie sogar drei Elemente blockieren“, seufzte Tamlin. „Ich denke, mit einem bin ich bestens bedient.“ 
 
    Die Schulleiterin nickte und richtete ihren Blick dann auf Colin MacArran. „Und wie stehen Sie dazu?“ 
 
    „Wie soll ich dazu stehen?“ Er hob die Hände in einer hilflosen Geste. „Angesichts all dieser Informationen bin ich verwirrt und zugegebenermaßen auch ein wenig überfordert. Natürlich gefällt es mir nicht, dass meine Tochter eine Begabung hat, die sie in Lebensgefahr bringt. Es macht mir große Angst und ich fühle mich hilflos, denn so, wie ich es verstanden habe, verfügen weder Mae noch ich über die Möglichkeit, Tamlin beschützen zu können. Einmal ganz davon abgesehen, dass ich immer noch Probleme habe, diese Sache mit der Magie zu akzeptieren. Darum denke ich, dass ich Ihnen und darauf vertrauen werde, dass Sie Tamlin beschützen und ihr das nötige Rüstzeug verleihen, damit sie sich selbst schützen kann. Ich fürchte, eine andere Wahl bleibt uns nicht.“ 
 
    Mae schwieg, doch ihr Gesichtsausdruck sprach Bände. Ganz offensichtlich haderte sie mit dieser Wendung des Schicksals, die mit Isla Sinclairs Besuch begonnen hatte. 
 
    „Und unsere Familie wird den MacArrans beistehen“, verkündete Edward Wickersham. „In diesem Falle werden wir nur gemeinsam stark sein.“ Er nickte Mae aufmunternd zu. 
 
    Tamlin würgte den Kloß hinunter, der sich in ihrem Hals gebildet hatte. Noch nie zuvor in ihrem Leben, hatte es so viele Menschen gegeben, die sich um sie sorgten, ihr zur Seite standen und sogar bereit waren, sich für sie in Gefahr zu bringen.  
 
    Plötzlich stand Molly neben Tamlin und nahm ihre Hand. „Du würdest dasselbe für Finley, Hunter oder mich tun.“ 
 
    „Das würde ich“, sagte Tamlin leise.  
 
    

  

 
   
    Kapitel 21 
 
      
 
    Mit der Ermahnung, stets auf der Hut zu sein, entließ Isla Sinclair ihre vier Schüler vorzeitig ins Wochenende. Sie war der Ansicht, dass sie in dieser Woche genug geleistet hatten. So traten sie den Heimweg diesmal nicht per Teleportation an, sondern in den Autos ihrer Familien, wobei Hunter mit den Wickershams fuhr. Allerdings würden sich alle schon am Nachmittag wiedersehen, denn Lady Glenna hatte zum Tee eingeladen. 
 
    Zu Hause angekommen, setzten Colin und Mae sich mit Tamlin zusammen, um die Situation noch einmal mit ihr allein zu besprechen. 
 
    „Wie geht es dir damit?“, wollte Colin von seiner Tochter wissen. 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern. „Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung. Es ist so viel Neues – einiges ist richtig toll, anderes macht mir aber auch sehr viel Angst. Und irgendwie hatte ich noch gar keine Zeit, wirklich darüber nachzudenken.“ Sie lachte nervös. „Ich glaube, ich habe seit letzter Woche mehr erlebt als in meinem gesamten bisherigen Leben, noch dazu Dinge, die eigentlich unmöglich sein müssten.“ 
 
    Mae, die auch bei dem Gespräch in der Schule ungewohnt zurückhaltend gewesen war, wirkte nach wie vor sehr bedrückt. Nun schaute sie erst Tamlin, dann ihren Bruder an. „Wird das jetzt immer so sein? Ich meine, wird es immer Menschen … magisch begabte Menschen geben, die hinter Tamlin her sein werden?“ 
 
    Auch Colin schaute seine Tochter an, dann schüttelte er den Kopf. „Ich weiß es einfach nicht. Und anscheinend kann auch Isla Sinclair das nicht mit Sicherheit sagen. Zumindest hat sie über einen Zeitraum nichts erwähnt.“ 
 
    „Was wahrscheinlich daran liegt, dass ich ein magischer Sonderfall bin und sie es tatsächlich nicht weiß; nicht einmal wirklich einschätzen kann“, vermutete Tamlin. „Darum haben sie uns ja auch in die Agentenausbildung geschickt. Ich nehme an, ich werde keine andere Wahl haben, als Agentin zu werden. Schon, um mich selbst schützen zu können, denn nichts bringt mir mehr Sicherheit, als möglichst genau zu wissen, wer die Bösen sind.“ 
 
    „Aber du bist erst vierzehn! Noch ein Kind!“, fuhr Mae auf. „Du solltest mit deinen Freunden spielen, feiern, Spaß haben und das Leben genießen dürfen!“ 
 
    Tamlin sah Mae eine Weile nachdenklich an, dann erwiderte sie: „Ich glaube, das ist Jammern auf ziemlich hohem Niveau … Wie viele Kinder gibt es auf dieser Welt, die auch tagtäglich um ihr Leben fürchten und kämpfen müssen? Und dabei haben sie es nicht einmal warm und gemütlich wie ich. Viele von ihnen leiden Hunger und Durst, weil andere auf ihre Kosten nach Geld und Macht streben. Versteht mich nicht falsch – ich bin nicht begeistert von meiner aktuellen Situation, aber ich habe wenigstens die Möglichkeit, mich dagegen zu wehren und vielleicht sogar zu befreien. Zudem habe ich einen Haufen Menschen, die mir zur Seite stehen. All das haben diese Kinder nicht. Und wer weiß? Unter Umständen sind sogar Dämonen für das Schicksal dieser Kinder verantwortlich. Dann werde ich als Agentin vielleicht etwas dagegen unternehmen können.“ 
 
    Colin griff über den Tisch und nahm Tamlins Hand in die seine.  
 
    Selbst Mae konnte wieder ein wenig lächeln, als sie den Stolz auf seine Tochter in der Miene des Bruders sah. Sie stand auf. „Ich kümmere mich dann mal ums Mittagessen.“ Doch zuerst riss sie ein Blatt von der Küchenrolle und trocknete ihre feucht gewordenen Augen. 
 
    Tamlin beschloss, dass es an der Zeit war, das Thema zu wechseln. Endlose Gespräche, die zum größten Teil aus Spekulationen bestanden, brachten sie ohnehin nicht weiter. „Wann fliegst du zurück nach Dubai?“, wollte sie von ihrem Vater wissen. 
 
    Colin MacArran grinste. „Willst du mich loswerden?“ 
 
    „Blödsinn! Du sagtest, du würdest am Donnerstag zurückfliegen, aber ich will von dir hören, dass du erst mal drei Wochen Urlaub hast, oder so.“ 
 
    „Hab ich nicht und ich fliege schon am Montagmorgen zurück.“ Er ließ Tamlin diese Information erst einmal verdauen und genoss sichtlich die Enttäuschung in ihrer Miene, um dann herauszuplatzen: „Aber nur, um das aktuelle Projekt in fähige Hände zu übergeben. Dann komme ich umgehend zurück, denn am 1. November trete ich meinen Job im Bauamt von Edinburgh an.“ 
 
    „Was?“ Tamlin riss überrascht die Augen auf. Dann sprang sie auf die Füße, flog um den Tisch herum und ihrem Vater um den Hals.  
 
    „Lord Edward hat das für mich arrangiert“, berichtete Colin lachend. 
 
    „Ich werde ihm ewig dankbar sein!“, rief Tamlin. 
 
    „Ich auch“, sagte Mae. 
 
    Nach dem Mittagessen zog Tamlin sich für eine Weile auf ihr Zimmer zurück, um ihre Gedanken ein wenig zu ordnen. Dabei hätte sie sich besser nicht aufs Bett gelegt, denn sie schlief prompt ein und erschrak, als Mae sie weckte, um nach Wickersham House zu fahren. 
 
    Diesmal wurden sie von den Wickershams so herzlich begrüßt, als wären die Familien schon seit Jahren befreundet, doch Tamlin entging die besorgte Miene Lady Glennas nicht.  
 
    „Viel gesehen habe ich von dieser Schule immer noch nicht“, stellte Colin MacArran fest, als alle am Tisch im Esszimmer Platz genommen hatten. 
 
    Lord Edward zuckte mit den Schultern. „Viel zu sehen gibt’s da eigentlich auch nicht. Ist halt ein alter Kasten, in dem jede Menge Kinder herumlaufen.“ Er grinste. „Und sie laufen nicht zaubernd über die Flure.“ 
 
    „Es ist uns sogar untersagt, unnötige Zauber auszuüben“, ergänzte Finley. 
 
    „Was sind unnötige Zauber?“, wollte Mae wissen. 
 
    „Na, Zauber, die man einfach zum Spaß ausführt“, erklärte Hunter. „Oder, um andere zu ärgern.“ 
 
    „Was ist mit Zaubern, die einem die Hausarbeit erleichtern?“, fragte Mae weiter. 
 
    „Später darf man die bestimmt anwenden, doch solange wir Schüler sind, sollen wir es unterlassen“, antwortete Molly und fügte hinzu: „Was ausgesprochen lästig ist. Vieles wäre mit einem kleinen Zauber ruckzuck erledigt.“ 
 
    „Seit meine Mom meinem Dad gebeichtet hat, dass sie eine Hexe ist, nutzt sie die Zauberei für viele Dinge des Alltags und natürlich für ihren Beruf als Tierärztin. Da sie eine Erdmagische ist, fallen ihr diese Zauber besonders leicht“, berichtete Hunter und bestätigte damit Mollys Theorie. „Allerdings nur, wenn mein Dad nicht in der Nähe ist. Ich glaube, er fürchtet sich ein wenig davor.“ 
 
    „Und welche Zauber fallen Wassermagischen besonders leicht?“, wollte nun Colin wissen. 
 
    „Nun, zunächst alles, was irgendwie mit Wasser zu tun hat“, erklärte Finley. „Das Beet im Garten ist zu trocken? Mit einer einzigen Handbewegung und den entsprechenden Zauberworten gießt die herbeigerufene Regenwolke Ihre Blumen.“ 
 
    „Wie praktisch!“, rief Mae aus und schaute Tamlin an. „Kannst du das auch schon?“ 
 
    „Keine Ahnung. Bisher habe ich nur ein paar winzige Wellen gezaubert.“ 
 
    „Sobald sie die Zauberworte weiß, kann sie es“, behauptete Molly. „Durch das Training in der Agency fällt es uns allen inzwischen viel leichter, unsere Magie zu nutzen.“ 
 
    „Außerdem fällt es Wassermagischen leicht, alles zu beeinflussen, was in Bewegung ist und Kontakt mit der Erde hat“, ergänzte Hunter seine Erklärung. „Während Luftmagische grundsätzlich alles problemlos kontrollieren können, was sich in Bewegung befindet.“ 
 
    „Und Feuermagische zündeln gerne?“, erkundigte sich Colin skeptisch. 
 
    Finley lachte. „Das wäre mir jetzt nicht bekannt. Aber ja, sie können Feuer entzünden und es auch kontrollieren. Viele Feuermagische schlagen übrigens eine Laufbahn als Feuerwehrmann beziehungsweise -frau ein und sind damit sehr erfolgreich. Aber sie sind auch hervorragende Psychologen, ganz ähnlich wie die Luftmagischen.“ 
 
    „Und welche Berufe wählen Erd- und Wassermagische für gewöhnlich?“, fragte Mae weiter. „Also, ich meine, wenn sie nicht Agenten des … wie heißt der Laden noch gleich? … werden?“ 
 
    „WCI 5 … Witchcraft Intelligence“, antwortete nun Lord Edward. „Es ist quasi der magische Inlandsgeheimdienst, ähnlich dem MI 5.“ 
 
    „Es gibt also auch noch einen WCI 6“, schlussfolgerte Colin. 
 
    „So ist es.“ 
 
    Die Frage nach den beruflichen Werdegängen Erd- und Wassermagischer war vergessen. Stattdessen entspann sich unter den Erwachsenen eine rege Unterhaltung über den Sinn eines magischen Geheimdienstes. 
 
    Die vier Freunde hätten durchaus zu dieser Unterhaltung beitragen können, doch wollten sie die Eltern durch Informationen über Dämonen und Schwarzmagische nicht noch weiter ängstigen. So baten sie darum, sich zurückziehen zu dürfen, was ihnen gewährt wurde. 
 
    Da es zu regnen angefangen hatte, führten die Geschwister ihre Gäste die Treppe hinauf und in Finleys Zimmer, das – nach Mollys Angaben – erheblich größer war als ihr eigenes. Auch verfügte es über eine Sitzgruppe, die allen Platz bot. 
 
    „Puh! Endlich mal unter uns!“, seufzte Hunter. „Wie soll man etwas planen, wenn ständig Lehrer, Ausbilder, Mitschüler oder Eltern um einen herum sind?“ 
 
    „Was sollen wir denn planen?“, fragte Tamlin. „Zum einen haben wir nichts von dem, was wir herausfinden wollten, auch wirklich herausgefunden; wir hatten nicht mal die Zeit, uns damit zu befassen. Zum anderen sollten wir zurzeit vielleicht nicht mitten in der Nacht an einem Ort herumschleichen, an dem es ein Tor ins Dämonenreich gibt, oder?“ 
 
    „Abgesehen davon – habt ihr vergessen, dass man uns Bodyguards auf den Hals hetzen wollte?“, erinnerte Molly. „Nur, weil wir die bisher noch nicht bemerkt haben, bedeutet das nicht, dass sie nicht da sind.“ 
 
    Hunter grinste breit. „Nein, haben wir nicht vergessen. Aber vielleicht darf ich euch daran erinnern, dass wir in der letzten Woche gelernt haben, uns zu teleportieren. Wen auch immer sie uns auf den Hals gehetzt haben – die werden gar nicht mitbekommen, dass wir verschwunden sind.“ 
 
    „Fein, dann bin ich raus“, bemerkte Tamlin mit ironischem Unterton. „Vielleicht erinnerst du dich daran, dass ich es lediglich schaffe, mich für den Bruchteil einer Sekunde unsichtbar zu machen, dabei aber wie angewurzelt an Ort und Stelle bleibe.“ 
 
    Hunters Grinsen wurde noch ein wenig breiter. „Auch das haben Finley und ich berücksichtigt. In den letzten beiden Nächten haben wir geübt, jemanden mitzunehmen, der die Teleportation nicht beherrscht. Jo war begeistert.“ 
 
    Die Mädchen starrten die Jungen ungläubig an. 
 
    Finley nickte. „Wir sind ziemlich gut darin.“ 
 
    „Und ihr denkt nicht, dass es etwas komplizierter ist, Tamlin von ihrem Haus nach Whinstone House mitzunehmen, als Jo von einem Zimmer ins nächste zu teleportieren?“, fragte Molly mahnend. 
 
    „Pah! Von einem Zimmer ins nächste! Was glaubt ihr denn? Wir haben sie mehrfach aus ihrem Zimmer in eins der Gewächshäuser teleportiert. Zielgenau!“, prahlte Hunter stolz. 
 
    Wieder nickte Finley zustimmend. „Ich finde, wir sollten es riskieren, zumal Sir William vermutete, dass der Mörder freitagnachts zum Haus kommt. Heute ist unserer Chance, ihn zu erwischen.“ 
 
    Sogar Molly nickte nun. „Vielleicht habt ihr recht. Und je eher wir herausfinden, wer Tamlins Mutter getötet hat, desto schneller können wir dafür sorgen, dass das Tor geschlossen wird. Schließlich könnten auch Dämonen auf deine Vierfachbegabung scharf sein und die haben womöglich noch ganz andere Mittel als Schwarzmagier.“ 
 
    „Richtig“, bestätigte Hunter. „Gefahr erkannt, Gefahr gebannt. Reicht doch, wenn wir uns mit Schwarzmagiern herumschlagen müssen. Außerdem ist diese Nacht perfekt.“ 
 
    Tamlin seufzte. „Okay, wenn ihr meint … Dann bin ich auf jeden Fall dabei.“ 
 
    „Prima“, sagte Finley. „Dann sind wir um Mitternacht bei dir.“ Er zwinkerte ihr zu. „Aber diesmal werden wir direkt in deinem Zimmer auftauchen, damit deine Wachhunde uns nicht sehen.“ 
 
    Nachdem die erneute nächtliche Unternehmung beschlossene Sache war, bat Tamlin: „Kann mir jemand etwas mehr über Schwarzmagier erzählen? Ich meine, ich habe inzwischen eine ungefähre Vorstellung, aber da wir ja gerade keinen Schulunterricht haben, werde ich in nächster Zeit wohl nichts über sie lernen können. Und ich wüsste gerne, worauf ich gefasst sein muss. Sie werden ja nicht alle wie Fearghas sein.“ 
 
    „Wir wissen ja auch nicht, wie Fearghas wirklich ist“, unkte Molly. „Grundsätzlich stehen schwarze Hexen und Hexer dem Bösen nah. Es fällt ihnen viel leichter, einen Zauber auszuführen, der etwas verdirbt, als einen, der etwas Gutes bewirkt. So haben wir das in der Schule gelernt.“ 
 
    „Keine Ahnung, wie die sind“, sagte Finley mit einem Schulterzucken. „Fearghas ist tatsächlich bisher der erste Schwarzmagier, den ich persönlich kennengelernt habe. Und ich weiß auch nur das, was in den Schulbüchern steht.“ Er schaute Hunter an. „Kennst du welche?“ 
 
    Hunter schüttelte den Kopf. „In der magischen Welt wird eigentlich dafür gesorgt, dass Schwarz- und Graumagische sich möglichst nicht begegnen und schon gar nicht anfreunden. Immerhin sind sie mit Weißmagischen nicht ganz so extrem, wobei die dann wieder ungerne etwas mit uns Grauen zu tun haben wollen. Sie stehen halt für das personifizierte Gute und bei uns weiß man das nicht immer so genau.“ 
 
    „Es wäre also auch möglich, dass sich ein Graumagischer für das Böse entscheidet?“, hakte Tamlin nach. 
 
    „Es ist sogar möglich, dass sich ein Weißmagischer für das Böse entscheidet“, behauptete Hunter mit einem Seitenblick auf Molly. „Wir werden nicht in Schubladen geboren, weißt du? Auch wenn es in Schulbüchern steht. Wir unterscheiden uns lediglich dadurch, dass wir unterschiedliche Energie für unsere Magie nutzen. Wir grauen Hexen und Hexer nutzen die Energie der Elemente. Weiße Hexen und Hexer nutzen positive Energie, das heißt, sie müssen Gutes und Schönes in ihrer Nähe haben, um überhaupt zaubern zu können.“ 
 
    „Und schwarze Hexen und Hexer verwenden negative Energie, schlechte Stimmung und Hässliches“, vermutete Tamlin. 
 
    „Im Großen und Ganzen ist das so“, bestätigte Finley. „Allerdings ist es bei den Weiß- und Schwarzmagischen so, dass sie diese Energien im Laufe ihrer Jugend speichern können. Wenn sie im Erwachsenenalter geübte Zauberer sind, benötigen sie keine Fremdenergien mehr, womit sie uns überlegen sind, denn bei uns ist das anders. Da unsere magische Begabung erst sehr spät erwacht, haben wir keine Chance, während unserer Kindheit und Jugend Energie in uns aufzunehmen. Wir müssen stets in Kontakt mit unserem jeweiligen Element stehen, was im Fall von uns Wassermagischen hin und wieder recht problematisch ist.“ 
 
    Tamlin schaute zum Fenster hinüber, an dessen Scheibe sich das Regenwasser sammelte und in kleinen Rinnsalen hinunterlief. „Ach, darum ist diese Nacht perfekt. Überall ist Wasser.“ 
 
    Finley lächelte. „Exakt, so ist es. Selbst wenn es zu regnen aufhört, werden überall Pfützen sein und die Erde ist zumindest feucht. Also genug Wasser, falls wir zaubern müssen. Auch wenn das Meer nicht weit entfernt ist – keiner von uns ist schon so gut, dass er es rufen könnte.“ 
 
    Hunter grinste. „Ich wette, Molly könnte es, wenn Adi dort auftauchen würde.“ 
 
    Molly griff ein Sofakissen, das neben ihr lag und feuerte es auf Hunter. „Blödmann!“ 
 
    „Das war ein Kompliment!“, sagte Hunter lachend und warf das Kissen zurück, allerdings sehr vorsichtig. 
 
    Tamlin stellte noch einige Fragen über diese neue magische Welt, die die Freunde ihr geduldig beantworteten, dann rief Mae MacArran zum Aufbruch. 
 
    „Also, verschlaf nicht – wir sind um Mitternacht bei dir“, flüsterte Finley ihr zu. Dann begleiteten die drei Tamlin zur Tür, wo sie sich verabschiedeten. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 22 
 
      
 
    Obwohl Tamlin natürlich darauf vorbereitet war, erschrak sie trotzdem, als die Freunde Punkt Mitternacht unvermittelt in ihrem Zimmer auftauchten.  
 
    „Das hat doch schon mal bestens geklappt!“, freute sich Hunter mit gedämpfter Stimme. „Los, zieh deine Jacke an, es regnet immer noch.“ 
 
    In weiser Voraussicht hatte Tamlin ihre Jacke unbemerkt mit auf ihr Zimmer genommen, schlüpfte nun hinein und zog den Reißverschluss zu. 
 
    Finley hielt ihr seine Hand entgegen. Seine Wangen färbten sich ein wenig rot, als er sagte: „Ich muss dich berühren, sonst geht es nicht.“ 
 
    Tamlin ergriff seine Hand und gleichzeitig schlug ihr Herz ein wenig schneller, wobei sie selbst nicht sagen konnte, ob es die Berührung oder der geplanten Aktion geschuldete Aufregung war. Doch, bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, kribbelte es schon in ihrer Magengegend, die Konturen des Zimmers verwischten und im nächsten Moment standen sie in der Dunkelheit im Regen. Das alte Gemäuer war heute nur schwach zu erkennen, doch durch den Spalt eines der mit Brettern vernagelten Fenster entdeckte sie einen schwachen Lichtschimmer. „Jemand ist im Haus“, flüsterte sie und hielt Finleys Hand weiter umklammert. 
 
    „Wir sollten nicht hier mitten auf dem Weg herumstehen, sondern uns besser im Gebüsch verstecken“, riet Molly. 
 
    Hunter ging voran und sie folgten ihm so leise wie möglich durch die am Wegesrand wachsenden Büsche hindurch, bis auf eine von hohen, alten Bäumen und Rhododendronhecken umstandene kleine Lichtung. Von hier aus hatten sie, über einen niedrigeren Busch hinweg, ausreichenden Blick auf den Eingang des Gebäudes. 
 
    „Ah, da seid ihr ja endlich.“ 
 
    Die vier schraken zusammen und Molly lachte leise erleichtert, als sie den Fuchs aus einem Busch hervorschauen sah. „Sir William! Schön, Euch zu sehen!“ 
 
    „Der, den ihr finden wollt, ist noch nicht eingetroffen“, informierte sie der Geist. „Aber ich denke, er wird bald hier sein. Ich fühle seine schwarzmagische Aura.“ 
 
    „Ihr denkt, er ist ein Schwarzmagier?“, hakte Hunter nach. 
 
    Der Fuchs maß ihn mit schräggelegtem Kopf. „Dich kenne ich nicht. Wer bist du?“ 
 
    „Verzeiht, Sir William“, sagte Hunter rasch. Molly hatte ihm erzählt, dass der Geist großen Wert auf Umgangsformen legte. „Mein Name ist Hunter Riley und ich bin hier, um meinen Freunden beizustehen.“ 
 
    Der Fuchs nickte. „Es ist wichtig, stets an der Seite seiner Freunde zu stehen. Und was deine Frage betrifft – ich bin nicht sicher, ob es sich um einen Schwarzmagier handelt. Die Aura ist … ungewöhnlich.“ Er stellte die weiß gesäumten Ohren auf. „Psst! Er nähert sich rasch!“ 
 
    „Ich kann es fühlen“, wisperte Molly. 
 
    Auch Tamlin spürte nun die sich nähernde Energie, die sich, wie Sir William gesagt hatte, ungewöhnlich, jedoch auch auf seltsame Weise vertraut anfühlte.  
 
    Finley schien diese ebenfalls zu fühlen, denn nun war er es, der den Händedruck verstärkte. Alle verhielten sich völlig ruhig, doch wahrscheinlich würde ihre Anspannung sie genauso verraten, als unterhielten sie sich.  
 
    Fast hätte Tamlin aufgeschrien, als sie plötzlich eine weitere Energie fühlte und eine Stimme dicht vor ihnen zischte: „Anweisungen zu befolgen, ist nicht so euer Ding, was?“ Fearghas materialisierte sich aus dem Nichts. „Was, zum Teufel, tut ihr hier, mitten in der Nacht?“ 
 
    „Was tust du hier?“, fauchte Molly zurück. 
 
    „Ich bin euer verdammter Bodyguard. Und bevor du fragst – ich habe nicht darum gebeten. Und jetzt seid leise. Ich nehme an, ihr erwartet jemanden und liegt darum auf der Lauer.“ 
 
    „Wir …“, begann Finley, doch Fearghas machte: „Psst!“ 
 
    Vorsichtig tastete Tamlin noch einmal nach der fremden Magie und stellte dabei fest, dass es nicht die von Fearghas war, die sie vor seinem Auftritt gespürt hatte. Zwar waren sich die Energien ähnlich, dennoch fühlte sich die des Schwarzmagiers anders an. 
 
    Erneut hielt sie den Atem an, als plötzlich der Lichtschein einer Taschenlampe den Weg entlang glitt, neben dem sie sich hinter dem Buschwerk versteckten.  
 
    Eine Gestalt, gekleidet in einen langen Kapuzenumhang, hielt diese Taschenlampe und bewegte sich vorsichtig zum Haus hin. Dabei schaute sie sich immer wieder um. Doch es war viel zu dunkel, um zu erkennen, wer das war. Allerdings sah Tamlin trotz des Umhangs, dass derjenige eher schmale Schultern hatte und auch nicht besonders groß war. Verfügte er nicht über herausragende Magie, sollten sie ihn problemlos überwältigen können. „Worauf warten wir?“, flüsterte sie, als die Gestalt die Treppe zum Eingangsportal fast erreicht hatte. „Wenn er reingeht, kommt er womöglich mit dämonischer Verstärkung wieder heraus. Jetzt haben wir noch leichtes Spiel.“ 
 
    „Was ist? Bist du dabei, Fearghas?“, fragte Hunter. 
 
    Der Schwarzmagier antwortete nicht, sondern verschwand von jetzt auf gleich und dann sahen sie, wie er sich mitten auf der Treppe, direkt vor der Gestalt materialisierte. 
 
    Die Gestalt schrie auf, die Taschenlampe fiel aus ihrer Hand und klapperte die Stufen hinunter. 
 
    „Das ist eine Frau!“, stellte Molly verblüfft fest. „Los kommt!“ 
 
    Noch während sie durch das Gebüsch brachen, erleuchtete plötzlich ein blaugrüner Blitz die regnerische Nacht und Fearghas wurde mit solcher Wucht vor die hölzerne Eingangstür geschleudert, dass das alte Holz krachte. Im selben Moment schickte der schwarze Hexer einen violetten Blitz gegen seine Angreiferin, die diesem jedoch geschickt auswich. Es krachte erneut, als der Zauber in einen Baum zischte. 
 
    Nun hatten sie die Kämpfenden erreicht und Hunter brüllte: „Gib auf! Wir sind in der Überzahl!“ 
 
    Die Gestalt fuhr herum. „Hunter!“, rief sie überrascht aus. 
 
    „Daphne?“ Hunter starrte seine Cousine verblüfft an. 
 
    Aus dem Inneren des Hauses waren Geräusche zu hören, die sich dem Eingang näherten. Und bevor einer der Magischen reagieren konnte, flog die Tür auf und Dämonen stürzten heraus, einer hässlicher als der andere.  
 
    Tamlin musste sich das Gelernte gar nicht ins Gedächtnis rufen – sie reagierte instinktiv, und bevor er die Treppe überwunden hatte, stürzte ein achtbeiniger Spinnendämon von ihrem Zauber getroffen zu Boden. 
 
    Auch die Freunde landeten zuerst perfekte Treffer, doch es drängten immer mehr dämonische Wesen aus dem Haus und sie waren mit einem Mal überall um sie herum.  
 
    Eine gigantische, feuerrote Aura, die gleich vier Dämonen auf einmal niederstreckte, rettete Tamlin. Verblüfft sah sie Chloe vor sich, die ihr die Hand entgegenstreckte und ihr aufhalf, als Tamlin sie ergriff. 
 
    Sogleich fuhr die Klassenkameradin herum und sandte einen weiteren machtvollen Zauber aus. 
 
    Doch die Übermacht war zu groß und am Ende waren sie von Dämonen umzingelt.  
 
    Ein riesiger Echsendämon, viel größer als Adi, gab mit kratziger Stimme die Anweisung: „Führt sie ab!“ 
 
    Plötzlich sprang Sir William, nach wie vor in Fuchsgestalt, zwischen den Dämonen hervor und knurrte den Echsendämon an. Dann rief er Fearghas und den Freunden zu: „Flieht! Überlasst das der Agency!“ 
 
    „Fasst euch an den Händen!“, befahl Fearghas so nachdrücklich, dass die Freunde sofort gehorchten. Gleich darauf verspürte Tamlin das merkwürdige Kribbeln in ihrer Körpermitte, es wurde still und dunkel um sie herum und dann stand sie Fearghas wieder gegenüber, Mollys und Finleys Hände fest umklammert, während Hunter Mollys Hand hielt.  
 
    „Wo sind wir hier?“, fragte Molly sofort.  
 
    Doch Fearghas gab ihr keine Antwort. Stattdessen fragte er: „Wo ist Chloe? Sie war doch gerade noch bei uns!“ 
 
    Alle schauten sich suchend um, doch von der Mitschülerin war nichts zu sehen.  
 
    „Sie kam nicht mit.“ Irgendwie war es dem Fuchsgeist gelungen, sich ebenfalls teleportieren zu lassen.“ 
 
    „Sir William. Lasst dem armen Tier endlich wieder sein Leben!“, blaffte Fearghas ihn an. „Ihr macht Euch lächerlich.“ 
 
    „Nun, lieber ein lächerlicher, quicklebendiger Geist als ein eitler Toter.“ 
 
    „Ihr seid längst tot“, erinnerte Fearghas. 
 
    „Das schon, aber es ist ein wunderschöner Tod, hier auf dieser Erde. Ich wage zu behaupten, dass es, verbannt in die Dämonenwelt, nicht annähernd so hübsch ist wie hier.“ 
 
    „Jetzt hört auf zu diskutieren, nehmt Eure Geistergestalt an und seht nach, wo meine Schwester steckt!“, blaffte Fearghas ihn an. 
 
    „Schwester?“, entfuhr es Hunter. „Chloe ist die Schwester eines schwarzen Hexers?“ 
 
    „Denkst du ernsthaft, jetzt wäre der Zeitpunkt, euch meine Familiengeschichte zu erzählen?“ Fearghas‘ Augen funkelten vor Zorn in der Dunkelheit. 
 
    Offenbar wurde Sir William die Situation zu heikel, denn kurz darauf schwebte die durchscheinende Gestalt eines langhaarigen, bärtigen Mannes über dem Fuchs, der sich kurz schüttelte, freudig aufbellte und umgehend in der Nacht verschwand. 
 
    „Chloe kann unmöglich allein gegen diese Übermacht kämpfen!“, rief Tamlin aufgebracht. „Wir müssen zurück!“ 
 
    „Nicht, bevor Sir William die Lage erkundet hat. Ich habe die Verantwortung für euch. Los jetzt, William!“ 
 
    Der Geist verschwand. 
 
    „Chloe hat mir das Leben gerettet!“, drängte Tamlin.  
 
    „Er ist ja sofort zurück!“, schnauzte Fearghas ungeduldig. Es war ihm deutlich anzumerken, dass er sich größte Sorgen um Chloe machte. 
 
    Tamlin dauerte das alles viel zu lange. Sie verspürte den brennenden Wunsch, Chloe zur Hilfe zu eilen. Da verschwanden die anderen plötzlich vor ihren Augen, es kribbelte kurz in ihrem Bauch und mit einem Mal fand sie sich mitten im Kampfgetümmel wieder.  
 
    Chloe war nicht zu sehen, dafür aber etliche Hexen und Hexer. Als Tamlin Moira Caplin erkannte, wusste sie, dass die Agenten zur Hilfe geeilt waren. Sehr gut, dann konnte sie selbst nach Chloe suchen. Doch erst einmal musste sie hier raus.  
 
    Der gegen einen Wolfsdämon gerichtete Zauber zeigte kaum Wirkung und nun geriet Tamlin wieder in Bedrängnis. Irritiert und voller Angst schaffte sie es gerade noch, seinem Gegenzauber auszuweichen. Ein weiterer Zauber ihrerseits verhallte wirkungslos. Und da bemerkte sie, dass es zu regnen aufgehört hatte. Die Energie des Elements Wasser, die bis vor kurzem einfach auf sie herunterregnete, war versiegt, und sie hatte es in ihrem Eifer unterlassen, eine Verbindung zum feuchten Boden einzugehen. 
 
    Rasch suchte sie Deckung hinter einem der Agenten, konzentrierte sich kurz und verband ihre Magie mit der Energie des Bodens unter ihren Füßen. Kraftvoll durchfuhr sie die Macht von Erde und Wasser. Mit voller Wucht warf ihr nächster Zauber den Wolfsdämon zu Boden.  
 
    Ein leichter Wind kam auf und mit ihm Tamlin der Gedanke, ihre Magie auch mit der Luftenergie zu verbinden. Ihr nächster Angriff streckte gleich drei Dämonen auf einmal nieder und die dahinter Kommenden stoppten abrupt und wichen dann zurück. 
 
    Das gab ihr die Zeit, den ersten Feuerzauber zu versuchen und sofort brannte einer der Büsche lichterloh. Ein nie gekanntes Gefühl von Macht und Euphorie erfasste Tamlin. Sie stieß einen triumphierenden Schrei aus und sandte weitere Zauber gegen die Dämonen. 
 
    Die Gegner zogen sich immer weiter zur Treppe zurück und die ersten flohen bereits ins Haus. 
 
    Agenten wie Dämonen stellten die Kampfhandlungen ein und die Hexen und Hexer beobachteten nun angespannt und dennoch fasziniert, wie Tamlin alle Dämonen wie eine Schafherde ins Haus zurücktrieb. 
 
    Einige Dämonen waren so schockiert, dass sie vor lauter Schreck ihre menschliche Gestalt annahmen, doch Tamlin ließ sich davon nicht irritieren. Sie sandte ihre Macht aus, kesselte die Gegner damit ein und drängte sie zurück, bis endlich alle im Gebäude verschwunden waren. Erst dann löste sie den Zauber und Moira Caplin den brennenden Busch.  
 
    „Wo ist Chloe?“, fragte Tamlin die Agentin. 
 
    Bedrückt schaute Agentin Caplin zum Eingangsportal des alten Hauses hinüber, richtete sie ihren Blick auf Tamlin. „Sie haben Chloe mitgenommen. Genauso wie Daphne.“ 
 
    „Worauf warten wir? Wir müssen sie da rausholen!“ 
 
    Fearghas und die Freunde erschienen. Sofort stürzte Finley auf Tamlin zu und schloss sie in die Arme. „Geht es dir gut?“ 
 
    Tamlin entwand sich der Umarmung. „Ja, danke. Mir geht’s gut. Aber die Dämonen haben Chloe entführt und die Damen und Herren Agenten machen keine Anstalten, sie da wieder rauszuholen!“ Sie wandte sich Fearghas zu. 
 
    Doch der schwarze Hexer schüttelte nur den Kopf. „Wir können nicht kopflos ins Reich der Dämonen stolpern. Damit wäre Chloe auch nicht geholfen.“ 
 
    Moira Caplin trat zu Fearghas, legte eine Hand auf seinen Unterarm und schaute ihn traurig an. „Du weißt, dass wir das Tor jetzt schließen müssen.“ 
 
    „Das könnt ihr nicht tun!“, begehrte Tamlin auf. 
 
    Fearghas wandte sich wortlos ab und verschwand kurz darauf in der Dunkelheit. 
 
    Agentin Caplin schaute Tamlin an. „Wir haben keine Wahl.“ 
 
    „Dieses verdammte Tor steht seit mindestens drei Jahren sperrangelweit offen!“, fauchte Tamlin. „Und jetzt muss es unbedingt sofort geschlossen werden?“ 
 
    Die Agentin nickte. „Bisher wussten wir nichts davon. Jetzt aber schon. Und die Dämonen wissen, dass wir es wissen. Wenn wir es also nicht umgehend schließen, dann werden sie noch in dieser Nacht in ungeahnter Zahl über uns herfallen. Du bist ein intelligentes Mädchen. Dir wird klar sein, was das für unsere Welt bedeuten würde.“ 
 
    Tatsächlich konnte sich Tamlin nur zu gut vorstellen, welche Auswirkungen eine Invasion von Dämonen haben würde. Auch wenn viele von ihnen nicht in der Lage waren zu töten – die Angst und der Schrecken, den sie verbreiten würden, triebe die Menschen zu Verzweiflung und grauenhaften Taten. So nickte sie schließlich, während die Tränen über ihre Wangen rollten. 
 
    Diesmal ließ sie es zu, dass Finley sie in den Armen hielt, während sie hemmungslos schluchzte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 23 
 
      
 
    Moira Caplin teleportierte sich und die Kinder nach Wickersham-House. Rücksichtsvoller Weise aber nur bis vor die Tür und nicht gleich ins Gebäude hinein. 
 
    Vier weitere Agenten folgten ihnen. Zwei positionierten sich gleich neben der Tür, die beiden anderen machten sich auf, um die Umgebung zu sichern. 
 
    „Wozu die Schutztruppe?“, wollte Finley wissen. „Wenn das Tor gerade geschlossen wird, müssen wir uns doch keine Sorgen mehr machen, oder?“ 
 
    „Damit liegst du leider falsch“, antwortete Agentin Caplin. „Zum einen besteht nach wie vor die Gefahr, dass sich jemand Tamlins Magie aneignen will, und dir dürfte bekannt sein, dass dies in erster Linie auf Schwarzmagier zutrifft. Zum anderen halten sich noch etliche Dämonen in unserem Land auf, die es nun nicht mehr schaffen, auf diesem Weg in ihre Welt zurückzukehren. Sie werden verflucht ärgerlich darüber sein und könnten auf Rache sinnen.“ 
 
    „Aber bestimmt gibt es doch auch andere Wege zurück in ihre Welt“, vermutete Molly. 
 
    „Das schon. Aber die meisten Dämonen zeichnen sich nicht durch ihre Geistesgaben aus. Sie finden nur auf dem Weg zurück, den sie auch gekommen sind.“ 
 
    Plötzlich wurde im bisher dunklen Haus das Licht eingeschaltet und bevor Finley die Haustür öffnen konnte, wurde diese aufgerissen und Lord Wickersham stand im Morgenmantel vor ihnen, eine Schrotflinte im Anschlag. 
 
    „Dad! Wir sind’s!“, rief Molly erschrocken. 
 
    Sofort senkte Lord Edward die Waffe. „Was um alles in der Welt macht ihr mitten in der Nacht da draußen? Und wer sind Sie?“ Er starrte Moira Caplin an, entdeckte dann die Bodyguards rechts und links der Tür. „Und wer sind die?“ 
 
    „Mein Name ist Moira Caplin und ich bin Agentenführerin beim WCI 5. Dürfen wir hereinkommen, um Ihnen das alles zu erklären?“, bat die Agentin und hielt ihre rechte Handfläche nach oben. „Es fängt wieder an zu regnen.“ 
 
    „Äh … ja … selbstverständlich“, entgegnete der Hausherr, immer noch sichtlich verwirrt. „Treten Sie ein.“ 
 
    „Mom!“ Molly stürzte sich in die Arme ihrer Mutter, die – ebenfalls im Morgenmantel - gerade die Treppe hinuntergeeilt war. 
 
    „Folgen Sie mir. Am besten gehen wir alle ins Esszimmer. Dort ist genug Platz für alle“, sagte Lord Edward.  
 
    „Wir sind alle patschnass und dreckig, Dad“, wandte Finley ein. 
 
    „Na, dann eben in die Küche.“ Der Hausherr lief voran und alle folgten ihm. 
 
    Lady Glenna machte sich umgehend daran, Tee zu kochen und wies Molly an, Tassen aus dem Schrank zu holen.  
 
    Finley half seiner Schwester und bald saßen sie alle um den großen, massiven Holztisch und wärmten Körper und Geist mit dem heißen Getränk. 
 
    Lord Edward ließ ihnen diese Verschnaufpause, denn es war unschwer zu erkennen, dass hier Menschen saßen, die Schlimmes hinter sich hatten. Doch dann verließ ihn die Geduld und er wandte sich an Moira Caplin: „Fühlen Sie sich jetzt in der Lage, uns zu erklären, was hier gerade passiert?“ 
 
    „Vielleicht warten wir noch einen Moment. Meine Agenten werden jeden Augenblick mit Tamlins und Hunters Angehörigen hier eintreffen. Dann müssen wir nicht mehrfach berichten.“ 
 
    Kaum hatte sie es ausgesprochen, ertönte die Türglocke. 
 
    „Bleiben Sie sitzen“, sagte Moira, als Lady Glenna aufsprang, um die Tür zu öffnen. „Ich habe die Tür offengelassen, da Wachen davor postiert sind. Die Ankömmlinge werden uns finden.“ 
 
    Sie behielt recht, denn gleich darauf trat zuerst Isla Sinclair ein. Ihr folgte Hailey Riley, den Schluss bildeten Mae und Colin MacArran. 
 
    Nachdem auch diese vier auf rasch herbeigeholten Stühlen Platz gefunden hatten und mit Tee versorgt worden waren, begann nun Moira Caplin endlich mit ihrem Bericht: „Zunächst einmal möchte ich Ihnen allen ausdrücklich versichern, dass die Kinder nicht auf Weisung der Agency handelten. Wir würden niemals Kinder unsere Kämpfe ausfechten lassen. Glücklicherweise erhielten jedoch alle vier unser Abzeichen, durch das wir ständig über die magischen Aktivitäten des jeweiligen Trägers informiert sind.“ 
 
    „Oh …“, machte Hunter. Er, Finley, Tamlin und Molly warfen sich beunruhigte Blicke zu. Sie hatten völlig vergessen, dass sie nun alle diese Abzeichen trugen und darum der Einsatz von Magie in der Agentenzentrale bemerkt worden war. 
 
    Agentin Caplin fuhr jedoch ungerührt mit ihrer Erklärung für die Eltern fort: „So bemerkte der Wachhabende sofort, dass die Kinder sich heimlich mittels Teleportation davonstahlen. Leider war die Zentrale zu dieser Zeit nur schwach besetzt, und als der Wachhabende die Magie eines Abwehrzaubers erkannte, dauerte es noch einige Minuten, bis genug Agenten vor Ort sein konnten. Ich entschuldige mich dafür.“ 
 
    „Aber was wolltet ihr mitten in der Nacht … wo auch immer ihr wart?“, fragte Mae aufgebracht. 
 
    „Sie entdeckten ein magisches Portal, welches in die Welt der Dämonen führte und stellten einen Zusammenhang mit Cailin MacArrans Tod her.“ Sie schaute die vier der Reihe nach an. „Und ich vermute, sie wollten Agentin MacArrans Mörder auf eigene Faust stellen, anstatt dem WCI 5 umgehend Bericht zu erstatten.“ 
 
    „Wir waren nicht sicher, ob es nicht womöglich einen Maulwurf im WCI 5 gibt“, verteidigte Hunter ihr Handeln. „Womit wir anscheinend ja auch völlig richtig lagen.“ Er schaute seine Mutter an. „Daphne hat das getan!“ 
 
    „Wie bitte?“ Hailey Riley starrte ihren Sohn zweifelnd an. „Daphne würde doch niemals ein Portal öffnen, selbst wenn sie es könnte! Und schon gar nicht würde sie jemanden umbringen!“ 
 
    „Aber so, wie es derzeit aussieht, war sie in der Lage, dieses Portal zu öffnen“, entgegnete Moira Caplin. „Leider werden wir sie nicht vernehmen, noch dafür zur Rechenschaft ziehen können, denn sie floh durch das Tor.“ 
 
    Isla Sinclair, die bisher mit versteinerter Miene zugehört hatte, warf der Agentin einen skeptischen Seitenblick zu. „Aber aus welchem Grund sollte Daphne das alles getan haben? Solange sie meine Schülerin war, habe ich sie ausschließlich als überaus freundlichen und hilfsbereiten Menschen kennengelernt.“ 
 
    „Das ist die Daphne, die ich kenne“, bekräftigte Hailey Riley. 
 
    Moira Caplin zuckte mit den Schultern. „Womöglich ist sie eine hervorragende Schauspielerin. Ich kann nur sagen, dass sie höchst unzufrieden mit ihrer Arbeit beim WCI 5 war und die im Außendienst aktiven Agenten stets beneidete. Insbesondere neidete sie Cailin MacArran ihre überragenden Erfolge. Sie hat nie eingesehen, dass ihre Empathie eine Gabe ist, mit der sie die Arbeit der Agency unterstützen konnte wie kein anderer.“ 
 
    „Das glaube ich nicht!“, fuhr Hunters Mutter auf. „Meine Nichte erzählte immer voller Hochachtung von Cailin MacArran. Sie war ihr großes Vorbild!“ 
 
    „Wie ich schon sagte – womöglich ist Daphne eine hervorragende Schauspielerin“, ließ Agentin Caplin sich nicht beirren. 
 
    „Warum hat sie uns nicht bemerkt, wenn sie eine solch großartige Empathin ist?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Fearghas. Er schützte euch mit einem Zauber“, beantwortete Moira Caplin die Frage. 
 
    „Was wird nun mit Chloe?“ Diese Frage brannte Tamlin schon die ganze Zeit auf der Zunge.  
 
    „In der Agency wird bereits fieberhaft nach einer Lösung gesucht“, wich Moira Caplin aus und wechselte einen raschen Blick mit Isla Sinclair. 
 
    „Wir werden nach einem anderen Tor suchen, durch das wir unbemerkt einen Suchtrupp schicken können. Doch dazu müssen sich Freiwillige finden. Wir können niemanden zwingen, ins Reich der Dämonen zu gehen. Und selbst wenn wir Tor und Freiwillige finden, ist es ein geradezu unmögliches Unterfangen, denn die Welt der Dämonen ist genauso groß wie die unsere. Chloe könnte inzwischen überall sein.“ 
 
    „Falls man sie nicht sofort umbrachte“, unkte Hunter. 
 
    „Wäre das der Plan gewesen, hätte man sie gar nicht erst mitgenommen, sondern sofort getötet“, widersprach Isla Sinclair. „Es gibt also immer noch Hoffnung.“ 
 
    „Wie konnte es geschehen, dass der WCI 5 ein Dämonentor nicht bemerkt?“, wollte nun Lord Edward wissen.  
 
    „Es wurde ein nicht wieder gut zu machender Fehler begangen“, gab Moira Caplin zu. „Daphne war die Sachbearbeiterin für Whinstone House und Cailin MacArrans Tod. Wir hätten ihre Angaben überprüfen müssen.“ 
 
    „Sind die Kinder denn weiterhin in Gefahr?“, fragte Mae. „Oder besser gesagt – schweben wir alle in Gefahr durch … Dämonen?“ 
 
    „Einige Dämonen haben es nicht geschafft, durch dieses Tor zurück in ihre Welt zu gelangen. Die meisten von ihnen werden weder magisch noch intellektuell in der Lage sein, ein anderes Portal zu finden, was sie sehr gefährlich macht“, erklärte Isla Sinclair. „Jedoch nur für Magiebegabte. Menschen können sie lediglich verängstigen. Zudem ist da immer noch Tamlins besondere Begabung. Mir wurde berichtet, dass ihre Magie beim Kampf voll zum Einsatz kam und sie damit Beeindruckendes leistete. Das wird sich nun schnell herumsprechen. Aus diesem Grund würde ich vorschlagen, dass die Kinder sofort mit mir in die Schule zurückkehren. Dort ist es leichter, sie zu beschützen. Zwar haben die Agenten Ihre Häuser mit Schutzzaubern versehen, dennoch können diese nicht alles fernhalten.“ 
 
    Tamlin, der sofort aufgefallen war, dass Isla Sinclair die Möglichkeiten der Dämonen heruntergespielt hatte, vermutlich, um die Eltern nicht noch mehr zu ängstigen, nickte. Allein, um alles Böse von ihrem Dad und Tante Mae fernzuhalten, würde sie sich in der Schule sicherer fühlen. 
 
    Auch Hailey Riley schien das bemerkt zu haben, doch nach einem Blickwechsel mit der Schulleiterin, schwieg auch sie.  
 
    „Aber sie können die Magie meiner Mom fühlen. Ist sie denn zu Hause sicher?“, wandte Hunter ein.  
 
    „Sie wollen nichts von mir“, sagte Hailey Riley. „Sie wollen Tamlins Magie.“ 
 
    „Na ja, dann kann ich doch mit dir kommen. Meine Magie wollen sie auch nicht“, erwiderte Hunter. 
 
    „Da ist noch dein Vater …“, erinnerte Hunters Mum. 
 
    „Oh … richtig … der muss ich ja erst mal wieder beruhigen …“ 
 
    „Sie sind sicher, dass Tamlin in der Schule nichts geschieht?“ Colin MacArran wirkte nicht überzeugt. 
 
    „Sie sagten es vor einigen Stunden selbst – Sie sind nicht in der Lage, Tamlin gegen Angriffe magischer Art schützen“, ergriff nun Isla Sinclair wieder das Wort. „Ebenso wenig wie Lord und Lady Wickersham. Wir denken, dass es eine Möglichkeit gibt, wenigstens eine von Tamlins Begabungen zu blockieren. Das allein dürfte ausreichen, um ihr Leben wieder sicherer zu machen. Gleich morgen werden wir uns darum kümmern. Jetzt sollten wir zusehen, dass die Kinder noch ein paar Stunden Schlaf bekommen. Molly schläft trotz aller Aufregung schon fast am Tisch ein.“ 
 
    Niemandem war entgangen, dass Isla Sinclair sicherer und nicht sicher gesagt hatte. Allem Anschein nach ging sie davon aus, dass Tamlins Leben niemals wieder ganz sicher sein würde. Die besorgten Mienen der Erwachsenen bestätigten diese Theorie. 
 
    „Die Agenten bringen Sie gerne in ihre Häuser zurück“, bot Moira Caplin an. 
 
    „Na, das bekomme ich schon selbst noch hin“, bemerkte Hailey Riley und drückte ihren Sohn zum Abschied an sich. 
 
    „Danke, aber nein danke“, lehnten Colin und Mae gleichzeitig ab und Colin fügte hinzu: „Lieber laufe ich durch den Regen nach Queensferry.“ 
 
    „Ihr nehmt einen unserer Wagen“, bot Lord Edward an. „Wir laden uns morgen auf einen Tee bei euch ein und nehmen ihn dann wieder mit.“ 
 
    Auch Tamlin, Molly und Finley verabschiedeten sich und dann teleportierten Isla Sinclair und Moira Caplin die ganze Truppe gleich aus der Küche nach Sinclair’s School. 
 
    „Wir sehen uns morgen“, verabschiedete sich Moira Caplin sogleich und eilte davon.  
 
    Isla Sinclair wünschte trotz allem eine gute Nacht und wenig später lagen Tamlin und Molly in ihren Betten.  
 
    Auch wenn Tamlin geglaubt hatte, kein Auge schließen zu können, so forderte die Anstrengung doch ihren Tribut und sie schlief ein, kaum dass sie die Decke über sich geschlagen hatte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 24 
 
      
 
    Wilde Träume hatten Tamlins Nachtruhe erheblich beeinträchtigt und auch Molly sah blass und erschöpft aus, als die Mädchen sich am nächsten Morgen in die Cafeteria begaben, in der Hoffnung, auch am Wochenende dort ein Frühstück zu bekommen. 
 
    „Setzt euch!“, wurden sie von Amelia begrüßt. „Ich bringe euch gleich etwas.“ 
 
    Hunter und Finley schlurften herein und ließen sich schwer auf die Stühle fallen. 
 
    „Ich fühle mich, als hätte mich ein Traktor überrollt“, brummte Finley schlechtgelaunt. 
 
    Hunter hingegen schaute Tamlin an. „Coole Teleportation, gestern. Klappt wohl doch.“ 
 
    „Richtig!“ Finley richtete sich auf und wirkte mit einem Mal etwas wacher. „Wie ist dir das gelungen?“ 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ich wollte so unbedingt zurück, um Chloe beizustehen … und mit einem Mal war ich dort … Was ihr aber auch nichts nützte.“ 
 
    „Hab ich das richtig mitbekommen? Sie und Fearghas sind Geschwister?“, fragte nun Molly. 
 
    „Zumindest hat er das gesagt“, bestätigte Tamlin. „Wusstet ihr, dass es in einer Familie unterschiedlich Begabte geben kann?“ 
 
    Finley hob in einer ratlosen Geste die Hände. „Zwar habe ich schon davon gehört, dass es auch Beziehungen zwischen Schwarz- und Graumagischen oder aber auch Weißmagischen gibt, doch wurde nie jemand mit einer solchen Abstammung auf Sinclair’s angenommen, soweit ich weiß.“ 
 
    „Ist Chloe denn nun eine graue Hexe oder ist sie so gut, dass sie ihre schwarze Magie verschleiern konnte?“, dachte Molly laut. 
 
    „Dass sie überdurchschnittlich begabt ist, ist ja kein Geheimnis, aber niemand wäre auf den Gedanken gekommen, dass es womöglich schwarzmagisches Erbe ist, das sie hervorragend macht.“ 
 
    „Nur leider nützt ihr diese überdurchschnittliche Begabung im Reich der Dämonen wahrscheinlich nichts“, vermutete Tamlin. 
 
    „Sie wird auch die Dämonen in Angst und Schrecken versetzen“, witzelte Hunter. 
 
    „Mach keine Witze darüber!“, fuhr Molly ihn an. „Kannst du dir auch nur entfernt vorstellen, wie es Chloe gerade ergeht? Unter all diesen schrecklichen Gestalten?“ Sie schüttelte sich. 
 
    „Sie laufen in ihrer Welt nicht ständig in ihrer dämonischen Gestalt herum“, behauptete Finley. „Vielleicht ist es gar nicht so schlimm, wie alle denken. Schließlich ist noch niemand von dort zurückgekommen, um etwas darüber zu berichten.“ 
 
    „Danke, das tröstet mich jetzt gerade gar nicht“, versetzte Tamlin. 
 
    Amelia kam zum Tisch zurück, zwei übervolle Tabletts vor sich her zaubernd. Sie stieß einen erleichterten Seufzer aus, als alles unbeschadet auf dem Tisch landete. 
 
    „Wow!“, rief Tamlin aus. „Wie macht man denn so was?“ 
 
    Amelia lächelte. „Magischer Hausfrauentrick. Das lernt ihr schon noch.“ 
 
    „Mir war nicht klar, dass du auch magisch begabt bist“, sagte Tamlin entschuldigend. „Im Büro von Hexenmeisterin Sinclair hast du den Tee immer ganz normal serviert.“ 
 
    Amelia zwinkerte ihr zu. „Da waren ja auch meist Nichtmagische anwesend. Die wollen wir doch nicht gleich verschrecken. Aber ja, ich bin eine graue Hexe. Und bevor du fragst – meine Arbeit macht mir Spaß. Ich habe mich dafür entschieden. Nicht jeder will ein Agent oder sonst was Großartiges sein.“ 
 
    Molly nickte zustimmend. „Genauso ist es!“ 
 
    „Es wäre aber eine Schande, wenn ausgerechnet du keine Agentin werden würdest“, sagte Hunter zu Molly, nachdem Amelia gegangen war. „Du hast dich gestern großartig geschlagen.“ 
 
    „Danke. Und, mag sein. Es stellt sich allerdings die Frage, ob ich mich zukünftig überhaupt ‚schlagen’ will. Ich möchte ein friedliches Leben und keins, in dem ich ständig auf der Jagd nach den Bösen bin.“ 
 
    „Agenten sorgen dafür, dass Menschen und Magische in Frieden leben können“, bemerkte Hunter. 
 
    „Wofür ich überaus dankbar bin“, entgegnete Molly. „Dennoch habe ich nicht das Bedürfnis, selbst für diesen Frieden zu sorgen.“ 
 
    Das Eintreffen Isla Sinclairs beendete die Diskussion. „Guten Morgen. Wie geht es euch?“, erkundigte sich die Schulleiterin. 
 
    „Bisschen ausgelaugt, aber so weit gut“, antwortete Hunter und die anderen nickten. 
 
    Isla Sinclair setzte sich zu ihnen und schaute dann ernst in die Runde. „Ihr habt euch gestern hervorragend geschlagen. Damit hat es sich aber auch schon mit meinem Lob. Es war unverantwortlich von euch, uns nicht umgehend über das Dämonentor zu informieren. Euch hätte doch klar sein müssen, was alles geschehen kann!“ 
 
    „Aber es war doch schon seit Jahren geöffnet. Wir dachten nicht …“, begann Finley. 
 
    „Keine Ausflüchte!“, herrschte die Hexenmeisterin ihn an. „Ein solches Verhalten trägt nicht dazu bei, dass die Agency euch weit oben auf die Liste setzt. Um Agent zu sein, braucht es Disziplin und die Bereitschaft, Befehlen Folge zu leisten. Nichts davon habt ihr bewiesen.“ 
 
    Die vier Jugendlichen schauten betroffen auf die Reste ihres Frühstücks vor sich. 
 
    Isla Sinclair fuhr fort: „Hättet ihr uns über das Tor und auch über euren Verdacht, Cailin MacArrans Mörderin betreffend informiert, wären wir jetzt in der Lage, Daphne zu vernehmen und hätten nicht sie und Chloe an die Dämonen verloren. Ich hoffe, das ist euch eine Lehre.“ 
 
    „Ist es, Ma’am“, sagte Finley leise. 
 
    „In Ordnung. Das soll’s erst einmal gewesen sein mit der Standpauke. Tamlin, wenn du mit dem Frühstück fertig bist, begleite mich bitte.“ 
 
    Tamlin war der Appetit gründlich vergangen. Sie erhob sich. „Wir können gehen.“ 
 
    „Und ihr anderen geht in den Gemeinschaftsraum und steckt eure Nasen in Bücher. Ihr habt viel nachzuarbeiten.“ 
 
    Tamlin folgte der Schulleiterin aus der Cafeteria und hinab in die Kellergewölbe bis hin zur WCI-5-Zentrale, wo sie jedoch den Personaleingang benutzten. 
 
    „Sie sind also auch eine Agentin“, stellte Tamlin fest. 
 
    „Selbstverständlich. Schließlich leite ich eine Schule, aus der die Agenten rekrutiert werden. Eine solche Schule sollte über eine Leitung verfügen, die entsprechendes Potential erkennt.“ Isla Sinclair eilte weiter durch die Gänge, bis sie den Raum erreichten, in dem Tamlins Prüfung stattgefunden hatte. Doch sie trat nicht ein, sondern wandte sich um und schaute ihre Schülerin mit ernster Miene an. „Dort drinnen wartet Fearghas auf dich. Wir haben herausgefunden, dass er in der Lage ist, eine oder sogar zwei deiner Begabungen zu blockieren. Ich zwinge dich nicht dazu – es ist deine Entscheidung, doch ich empfehle es dir.“ 
 
    „Sie vertrauen Fearghas also wirklich?“, hakte Tamlin nach. 
 
    „Blind. Er setzte schon mehrfach sein eigenes Leben aufs Spiel, um Agenten zu retten. Er und Chloe … Ich werde es euch in den nächsten Tagen erklären. Sprich mit ihm, lass dir genau beschreiben, wie er diese Blockade vornimmt und entscheide dich dann.“ 
 
    Tamlin nickte.  
 
    „Viel Glück“, wünschte Isla Sinclair. „Wir sehen uns später.“ Rasch drehte sie sich um und eilte davon. 
 
    Tamlin wandte sich der Tür zu, atmete tief ein und klopfte an. 
 
    Die Tür öffnete sich und sie betrat den dunklen Raum, in dem nur einige Kerzen etwas Licht spendeten. 
 
    Fearghas saß auf einem der Felsblöcke und schaute ihr entgegen. 
 
    Unentschlossen blieb Tamlin stehen. 
 
    „Setz dich.“ Der Schwarzmagier wies auf einen der Felsblöcke und Tamlin nahm darauf Platz. Das Kerzenlicht ließ die Linien in Fearghas Gesicht scharf hervortreten. Er wirkte erschöpft und bedrückt, doch seine Augen funkelten. „Sie sagten, ich solle einige deiner Begabungen blockieren.“ 
 
    Tamlin nickte. 
 
    „Willst du das wirklich?“ 
 
    „Ich will nicht dauernd Angst haben müssen, dass mich jemand umbringen will, um sich diese Begabungen anzueignen.“ 
 
    „Dir ist aber klar, dass es nur eine Sage ist.“ 
 
    Tamlin zuckte mit den Schultern. „Ich weiß doch noch viel zu wenig über die magische Welt, um beurteilen zu können, was wahr und was nur Märchen ist. Selbst die Lehrer und Agenten denken, dass an dieser Sage etwas dran ist.“ 
 
    Fearghas nickte, dann straffte er die Schultern. „Okay, die Wahrheit: Niemand weiß, wie viel an dieser Sage dran ist. Du weißt, dass ich ein schwarzer Hexer bin und dennoch kann ich nicht sagen, ob es wirklich möglich ist, dir deine Magie zu rauben. Wenn es möglich ist, dann ist das Wissen darüber verloren gegangen. Was ich aber weiß, ist, dass deine vierfache Begabung es dir ermöglicht, das Tor wieder zu öffnen.“ 
 
    „Was?“ Tamlin schaute den Schwarzmagier überrascht an. 
 
    „Natürlich könnte ich versuchen, ein anderes Tor zu finden und es zu öffnen, doch führt es mich vermutlich irgendwo in die Dämonenwelt, aber nicht in Chloes und Daphnes Nähe. Es würde fast unmöglich sein, die beiden zu finden.“ 
 
    „Wenn du andere Tore finden und öffnen kannst, warum nicht dieses?“, wollte Tamlin wissen. 
 
    „Weil es von Agenten verschlossen wurde, und zwar mit der Macht aller vier Elemente. Es braucht entweder vier entsprechende Elementbegabte …“ 
 
    „… oder jemanden, der alle vier beherrscht“, beendete Tamlin den Satz. 
 
    Fearghas nickte.  
 
    „Aber sie können Chloe und Daphne inzwischen überall hingebracht haben. Immerhin kennen die Dämonen sich in ihrer Welt aus. Und warum überhaupt Daphne? Hat sie es nicht verdient, bei den Dämonen zu verrotten? Immerhin hat sie wahrscheinlich meine Mutter ermordet!“, wandte Tamlin ein. 
 
    „Mit deiner ersten Behauptung hast du recht. Allerdings kann ich dort ihre magische Spur aufnehmen und sie verfolgen. Ginge ich durch ein anderes Tor hätte ich nichts. Und was Daphne betrifft – du selbst hast gerade gesagt, dass sie wahrscheinlich die Mörderin ist. Du bist also auch nicht sicher. Dass sie gestern Nacht dort war, kann alle möglichen Gründe haben. Hat sie nicht ein Recht darauf, sich zu erklären, bevor du sie verurteilst? Was ist, wenn sich herausstellt, dass sie unschuldig ist?“ 
 
    Tamlin schaute den Hexer nachdenklich an. „Warum sollte ich einem Schwarzmagier vertrauen?“ 
 
    „Warum solltest du überhaupt jemandem vertrauen? Hör auf zu denken und lass dein Herz entscheiden. Sei willkommen in meinem Geist und überzeuge dich selbst.“ Er streckte den Arm aus und ergriff Tamlins Hand.  
 
    Sofort spürte sie seine Magie und fühlte, wie ihre eigene darauf reagierte. Sie wollte sie zurückhalten, doch der Sog war so stark, dass sie losließ und ihre Energien sich verbanden Im selben Moment konnte sie in Fearghas Gedanken sehen, seine Emotionen fühlen. Wie im Zeitraffer sah sie eine wohlbehütete Kindheit im Hause der Eltern. Außerhalb des Heims spürte sie jedoch Misstrauen und auch Angst, die ihm entgegenschlugen. Er ließ sie seine Liebe zu Chloe spüren und auch den Schmerz über den Verlust der Schwester. Sie sah Kämpfe, die er im Auftrag des WCI 5 bestritt, durchlebte seine Ängste und Zweifel, aber auch den Stolz auf von ihm ausgebildete Agenten. Nichts in diesen Gedanken fühlte sich hinterhältig oder falsch an und als er ihre Hand losließ, sah sie nur noch einen Mann, der nicht viel anders war und dachte als sie selbst und der fast umkam vor Angst um die jüngere Schwester. 
 
    „Ich nehme an, das lässt du nicht jeden sehen“, vermutete Tamlin mit belegter Stimme. 
 
    Fearghas lächelte. „Du vermutest richtig. Das war der größte Vertrauensbeweis, den ich dir liefern kann.“ 
 
    „Was sagen wir den anderen? Hexenmeisterin Sinclair und Agentin Caplin werden wissen wollen, ob du irgendwas blockiert hast.“ 
 
    Nun wurde aus Fearghas‘ Lächeln ein Grinsen. „Ich vertraue darauf, dass du eine fünfte Begabung hast.“ 
 
    „Nämlich?“ 
 
    „Lügen. Kannst du lügen?“ 
 
    Tamlins Mundwinkel hoben sich ebenfalls. „Bisher bin ich noch mit keiner Schwindelei aufgeflogen. Allerdings glaubt man mir erfahrungsgemäß eher selten, wenn ich die Wahrheit sage. Aber wie auch immer – ich bin dabei. Wann ziehen wir los, um Chloe und Daphne zu retten?“ 
 
    „Was ist mit deinen Freunden? Ich fürchte, wir brauchen ein wenig Unterstützung, denn so, wie ich dich bisher kennengelernt habe, wirst du nicht nur das Tor öffnen wollen. Zudem wäre deine vierfache Macht extrem hilfreich. Ihr würde Agenten bitten, mir zu helfen und nicht Kinder in Gefahr bringen, aber …“ 
 
    „Ich lass dich auf gar keinen Fall allein durch die dämonische Welt irren“, fiel Tamlin ihm ins Wort. „Chloe ist durch unsere Schuld dort hinein geraten. Also stehen wir dir auf jeden Fall bei. Für Molly kann ich nicht garantieren … wobei … sie kann dich ziemlich gut leiden, von daher … Und ich wette, Hunter und Finley werden nicht zu bremsen sein.“ 
 
    „Perfekt! Dann weihe sie ein. Wir werden an Samhain gehen. Du bist noch jung und ungeübt und in dieser Nacht sind die Portale zwischen den Welten einfacher zu öffnen.“ 
 
    Noch einmal reichten sie sich die Hände, um das Versprechen zu besiegeln. Dann verließen sie den Raum. 
 
    „Und?“, erkundigte sich Agent Caplin, die offenbar auf dem Flur gewartet hatte. 
 
    „Alles in Ordnung“, antwortete Fearghas. „Niemand trachtet nach der Magie einer zweifach begabten Hexe.“ 
 
    „Nun, dann können du und deine Freunde den Rest des Wochenendes zu Hause verbringen, wenn ihr mögt“, sagte Moira Caplin zu Tamlin. „Der Vorschlag kam von Hexenmeisterin Sinclair.“ 
 
    Rasch verabschiedete Tamlin sich von Moira Caplin und Fearghas, um sich nicht womöglich doch noch zu verraten. 
 
    „Geht’s dir gut?“ Molly sprang auf und lief Tamlin mit besorgter Miene entgegen, als diese den Gemeinschaftsraum betrat. 
 
    „Alles ist in Ordnung.“ Tamlin schaute sich rasch um. Dann fiel ihr ein, dass kein weiterer Schüler an einem Samstag hier war. Sie nahm Mollys Hand und zog die Freundin mit sich zur Sitzgruppe, wo Finley und Hunter saßen. Aufgeregt erzählte sie die Neuigkeiten.  
 
    „Das kann nicht dein Ernst sein!“, fuhr Molly auf. „Man geht doch nicht freiwillig ins Reich der Dämonen. Noch dazu in Begleitung eines Schwarzmagiers! Was ist denn mit dir los? Dass du Chloe retten willst, kann ich ja gerade noch verstehen, aber Daphne? Sie ist die Mörderin deiner Mutter!“ 
 
    „Das wissen wir doch überhaupt nicht“, entgegnete Tamlin. „Wir glauben nur, dass sie die Mörderin ist, wir wissen es nicht mit Sicherheit. Sollte Hunters Mutter ihre Nichte nicht besser kennen als wir? Und sie hat behauptet, dass Daphne so etwas niemals täte.“ Sie wandte sich Hunter zu. „Was glaubst du? Wäre deine Cousine in der Lage, so etwas zu tun?“ 
 
    Hunter schüttelte den Kopf. „Nein, nicht, so wie ich sie kenne und das sind ja nun schon etliche Jahre. Und was mir außerdem eingefallen ist – Daphne ist eine Empathin. Brächte sie jemanden um, würde sie dessen Angst und Schmerz so spüren, als ermordete man sie selbst. Wer würde sich dem aussetzen?“ 
 
    „Ja, mag ja sein“, gab Molly nun zerknirscht zu. „Aber es ändert nichts an der Tatsache, dass Fearghas ein schwarzer Hexer ist!“ 
 
    Alle vier fuhren erschrocken zusammen, als plötzlich eine Stimme aus dem Nichts sagte: „Das ist ganz schön herablassend, junge Lady Wickersham. Ihr Magischen seid mit Vorverurteilungen schnell bei der Hand. Was wisst ihr denn über Schwarzmagier, außer dem, was man euch erzählt?“ Sir Williams durchscheinende Gestalt materialisierte sich über dem Tisch zwischen den beiden Sofas, auf denen die Freunde saßen. 
 
    „Sir William!“, rief Finley aus. „Wie seid Ihr hierhergelangt?“ 
 
    Der Geist grinste triumphierend, dann zwinkerte er Finley zu. „In meiner Geistergestalt kann ich mich problemlos an jede Teleportation anhängen, ohne, dass es jemand bemerkt. Auf diese Weise erhalte ich automatisch eine Einladung in diese Schule. Und nach dem ganzen Trubel erschien mir die Aussicht, wieder nur mit ein paar Ahnen in Whinstone House herumzuhängen, einfach zu langweilig. So habe ich euch begleitet.“ 
 
    „Ihr glaubt also, wir können dem Schwarzmagier vertrauen?“, hakte Molly nach. 
 
    „Er hat einen Namen“, wies Sir William sie zurecht. „Und ja. Fearghas ist ein guter und ehrlicher Mann. Und ich denke, wir sollten ihm zur Seite stehen und ihm helfen, seine Schwester zurückzuholen, auch wenn das Mädchen eine recht unangenehme Person zu sein scheint.“ 
 
    „Ihr werdet uns also ins Dämonenreich begleiten?“, erkundigte sich Tamlin überrascht. „Hattet Ihr euch nicht in einem Fuchs versteckt, um genau das zu vermeiden?“ 
 
    Sir William bewegte seine Geisterhände in einer vagen Geste. „Wie schon erwähnt – ich will mich nicht langweilen. Sagt man nicht gemeinhin, dass Langeweile auf Dauer tötet?“ 
 
    Die vier mussten lachen und auch Sir William stimmte mit ein. 
 
    Finley stand auf. „Also gut. Wir ziehen das durch. Aber fürs Erste bitten wir Hexenmeisterin Sinclair, uns nach Hause teleportieren zu dürfen.“ 
 
    

  

 
   
    Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
      
 
    herzlichen Dank, dass Sie „1313 Cockburn Street – Graue Hexe“ als Lektüre ausgewählt haben. Dieses Buch ist der Auftakt zu einer Serie und vielleicht sind Sie nun schon genauso gespannt auf das nächste Abenteuer der vier Freunde, wie ich selbst. 
 
    Ich hoffe, Ihnen mit dieser Geschichte ein paar angenehme Lesestunden bereitet zu haben.  
 
    Wenn Ihnen das Buch gefallen hat, würde ich mich sehr über eine Rezension oder auch ein Feedback auf meiner Facebook-Seite freuen. 
 
      
 
    Herzlichst 
 
    Nina Rabe 
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